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Vorrede. 


Die wohlwollende Aufnahme, welche die 
im Frühling dieſes Jahres erſchienene Urgeſchichte 
fand, legt mir die Pflicht auf, einen zweiten 
Theil beizufügen, der meine Arbeit zu einem ge— 
ſchloſſenen Ganzen macht. 

Vorliegendes Buch behandelt in zwölf Ab- 
fchnitten die Schickſale der Reihe Babylonien, 
Affyrien, Medien, Lydien, Aegypten, Iſrael, fo 
wie der Phönifer und der alten Griechen. 

Strenge Beweife können in biefem fernen 
Gebiet nur ausnahmsweiſe geführt werden, man 
muß fih häufig mit WahrfcheinlichFeiten begnügen. 

Ich bin mir bewußt, auf die Chronologie 
Fleiß verwendet und die vorhandenen, mir zu— 
gänglihen Quellen gebührend benügt zu haben. 
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VI 


Den Mittelpunkt meiner Unterfuchungen bil- 
den die zwei Gapitel über Aegypten. Meines 
Erachtens kann nur von dem Pharaonenland und 
von Phönizien her die Altefte Gefchichte Griechen- 
lands aufgehellt werden. So weit ich den deut— 
chen Gelehrtenftand und namentlich eine gewiſſe 
Claſſe ver Philologen feine, werden die in vor— 
liegendem Buch nievergelegten Anfichten gegen 
manches Vorurtheil anſtoßen, Doch hoffe ich auf 
die Zuftimmung der Unbefangenen. Die Neuheit 
ift fein Vorwurf, wenn ihr die Wahrheit zur 
Geite fteht. 


Freiburg, Anfangs November 1855. 


A. Sr. Gfrörer. 
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Die moſaiſche Ueberlieferung von uranfänglicher Ein- 
heit des menfchlichen Gefchleht8 und von den drei Stäm— 
men, aus welchen die Vielheit der Völker hervorging, 
hat fih uns auch bei Erforfhung der hinefifhen Urge— 
ſchichte bewährt. 

Gleichwie die ſüdlichen Arjas, als fie nah Hin— 
doftan hinabftiegen, dort ſchwarze Stämme vorfanden, 
jo ftieß der turanijche Zweig, der in grauer Urzeit nad) 
der Oftfeite des Kuenlun wanderte, auf den Tief-Ebenen 
der hinterafiatifchen Ströme angelangt, mit älteren und 
zwar wilden Anſiedlern zufammen, die laut mehreren 
Epuren fhwarze Hautfarbe hatten. Kaum kann man 
diefen älteften Bewohnern des ſüdlichen China einen 
andern Urfprung zufchreiben, ald einen hamitiſchen. 
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Die Zendifhe Sage erwähnt eine merfwürdige That: 
ſache, welche geeignet ift, die frühe und weite Verbrei— 
tung des hamitifchen Urftamms zu erflären. Wie an 
einem andern Orte gezeigt worden, meldet fie, plöglich 
habe die Erdwärme abgenommen, der Winter 10, der 
Sommer nur 2 Monate gedauert. Die Annahme, daß 
diefe Aenderung des Klima verſchieden auf die Leiber 
der drei Urftämme einwirfte, ift den Gefegen der Natur 
gemäß. Wie heute noch in denfelben Familien Kinder 
von abweichender förperlicher Anlage gefunden werben, 
fo wird, ja fo muß es auch in der Urfamilie geweſen 
fein. Ich denfe mir, daß die Hamiten, am fchwerften 
betroffen durch die zunehmende Kälte, nad) dem Süden 
davon eilten, während die Japhetiten der Rauheit des 
Himmeld, dem Schnee und den Winden trogen lernten, 
abgehärtet wurden und dadurch nicht wenig für ihre 
einftige geiftige Ueberlegenheit vorgearbeitet haben. Aber 
der heiße Himmel, unter welchem die Hamiten fih an— 
fiedelten, der üppige Pflanzenwuchs, der fie umgab, be- 
förderte mit einem Schlag die Verdunklung ihrer Hauts 
farbe, die Vervielfachung der Geburten, das rafche Ans 
ſchwellen der Volksmaſſe und dadurch weitere Auswan— 
derungen in ſolche Länder des Oſtens und Weſtens, die 
vom heißen Erdgürtel umfpannt waren. 

Wahrſcheinlich kam noch etwas Anderes hinzu. 
Zügellofe Sinnlichfeit fcheint von jeher den Hamiten ans 
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geklebt zu haben, eine Einnlichfeit, welche dem Geſchlechts⸗ 
trieb ein unnatürliched Uebergewicht gab und dadurch in 
noh höherem Grade die Bevölferung vermehrte. Die 
mofaiihe Geſchichte brandmarkt Ham wegen Mangels 
an Schamgefühl. Andrerfeits fprechen ftarfe hiftorifche 
Gründe dafür, daß die ſchmähligſte, aber auch ältefte 
Ausartung der Religion, der Lingam- oder Phallus- 
Dienft, den Hamiten zur Laft füllt. Ich möchte fogar 
vie Vermuthung wagen, daß in dem Verbrechen, wel⸗ 
bed Ham laut dem Berichte des erften Buchs Mofis 
an dem Leibe feined Waters verübte, eine dunfle Hin- 
weifung auf den Phallusdienſt verborgen fei. 

Sn der angebeuteten Weife nun wird begreiflich, 
daß die Hamiten fi in grauer Vorzeit nicht blos über 
Dekan, fondern auch über Hinterindien und das fünliche 
Ehina ausbreiteten, fo wie daß die Arja und die chine- 
fiihen Turanter, ald jene in Hindoſtan einwanderten, 
diefe nad der Südſeite des Kuenlun binabftiegen, ſchon 
eine Ältere Bevölkerung von fhwarzen Menfchen vor: 
fanden. 

Sch komme an einen andern PBunft. 

Meines Erachtens gibt es 3 Etufen im beginnen- 
den Bölferleben. 

Die erfte und niebrigfte war unfteted Herumfchwei- 
fen, Die zweite ward durch fefte Niederlaſſungen erftiegen. 
Mande Stämme haben folhe Rieverlaffungen gegründet, 
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ohne daß ein Staat, ein Gemeinwefen daraus hervor: 
ging. Der Staat war die dritte und zwar um ein Be 
deutendes höhere Stufe. Wie entftand nun der Etaat? 
Die Bedingungen fonnten laut den Thatfachen, auf Die 
wir bisher bei Erforfchung der älteften Gefcichte unſres 
Geſchlechts ftießen, mannigfach fein. Bor Allem kommt 
in Betracht, ob in demſelben Lande, wo ein Staat im 
Werden begriffen war, nur Menſchen eined Gefchlechts 
fih angefievelt hatten, oder ob zwei oder mehrere an 
Hautfarbe, Sprache, Körperbildung verfchtedene Stimme 
neben, vielleicht durcheinander wohnten. War Erfteres 
der Fall, jo ging der Staat in der Regel dadurd aus 
dem früher vorhandenen Bamilienleben hervor, daß eines 
der Kamilienhäupter ungewöhnliche Fähigfeiten entwickelte, 
feinem Stamme befondere Mohlthaten erwies und in 
Folge folcher Berdienfte ein Anfehen gewann, welches 
allmählig ſich in Föniglihe Gewalt verwandelte. Man 
faun die eben befchriebene Weile der Entftehung eines 
Staates die patriarchalifche nennen. Einen folden Urs 
fprung ſcheint das älteſte Gemeinwefen der nördlichen 
Arier gehabt zu haben. Wielleiht darf man in die 
nämliche Klaſſe auch die erften Anfinge des ägyptiſchen 
Staates rechnen. 

Wenn dagegen in einem Lande zwei oder mehrere 
Stämme zufammenwohnten, hing die weitere Entwidlung 
zunädit davon ab, ob einer diefer Stämme durch geiz 
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ſtige Anlagen, durch körperliche Kraft oder auch durch 
Zahl entſchiedene Ueberlegenheit über den andern, oder 
die andern Stämme befaß. Beſaß er fie wirklich, fo 
war bie Folge, daß der überlegene Stamm den ſchwä— 
ern allmählig auf friedliche Weile in feinen Kreis 309. 
Auf ſolchem Wege fcheint der chinefifhe Staat durch 
Bereinigung der älteren ſchwarzen Bevölkerung mit dem 
turanifhen Zweige zufammengewachfen zu fein. Ober 
aber der ftärfere Stamm unterwarf den ſchwächern Nach— 
bar mit Gewalt und zwang ihn zu Knechtsdienſten. 
In diefer Weife entftand der indiihe Staat und Die 
Kate der Sudra. 

Noch ein dritter Fall trat ein. Zwei oder mehrere 
Stämme ftießen, in gleichzeitigen Wanderungen begriffen, 
auf einem fremden Boden zufammen. Seiner erfannte 
die Ueberlegenheit des andern an, oder wich, fondern 
ein Kampf brach aus, und das von Allen erftrebte Land 
ward dem Sieger zu Theil. Der Etaat, der auf folche 
Weiſe entjtand, mußte das Gepräge der Eroberung 
tragen. Ich habe hiemit den Urfprung des babylonifchen 
Reiches und feines Abſenkers, des afiyrifchen, befchrieben. 

Deutlihe Spuren find vorhanden, daß zwifchen 
3000 und 2000 vor Ehriftus eine gleichzeitige Bewe— 
gung unter Ariern, Kufciten und Semiten begann. Von 
dem Gebiete aus, welches noch in Aferanderd Tagen 
nach ihnen den Namen trug, drangen die Arier gegen 
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Südweſten, alfo in der Richtung auf den Tigris vor, 
denn die Landfchaften Medien und SBerfien erfcheinen, 
fobald Licht in der Gefchichte diefer Gegenden dämmert, 
von Völkern arifhen Etammes befegt. Nicht minder 
wiffen wir, daß ungefähr um dieſelbe Zeit Kufchiten- 
ſchwärme vom Indus aus fich gegen den perfifchen Meer- 
bufen wälzten. Endlich breiteten fich die Semiten von 
den Gebirgen Armeniend her gegen Eüden nah dem 
Tiefland zwiſchen den beiden Strömen aus. Die Richtung, 
welhe alfe drei nahmen, hatte, vermuthlih ohne daß 
fie e8 mußten oder ahnten, einen gemeinfchaftlichen End- 
punkt, auf dem fie zufammenftoßen mußten. Diefer Bunft 
war die große, babylonifhe Fläche. Man fieht, die 
Natur der Verhältniffe felbft zeugt für die Wahrheit der 
mofatfchen Ueberlieferung, daß auf dem Boden, wo bie 
Stadt Babel emporftieg, der älteſte Gewaltitaat ent- 
ftanden tft, der erfte Eroberer fein Wefen getrieben hat. 


Zweiter Abſchnitt. 
Urgeſchichte Babyloniens, Afyriens, Mediens, Lpdiens. 


Unter einem der erften Seleuciden Syriens fchrieb 
der halpäifhe Prieſter Beroſſus die Gefchichte feines 
Vaterlandes Babylonien in drei Büchern, von welchen 
jedoch nur Bruchſtücke auf ung gelangt find. Berofjus be- 
nüste Die Tempelarchive Babyloniens und zu großer Em— 
pfehlung dient feinem Werke, daß die Ausfagen deſſelben 
mit den altteftamentlihen Propheten, fowie mit Herodot 
‚in gutem Einklang ftehen. Auch zwifchen den mofatichen 
Schriften und den Angaben des Beroffus fehlt e8 nicht 
an einer gewillen Webereinftimmung. Nur nennt der 
haldäifche SPriefter andere Namen uud giebt abenteuer- 
lich Iange Jahres-Zahlen. Die Babylonier berechneten 
die Altefte Geſchichte nah drei an Größe verjchienenen 
Cyklen. Sechzig Jahre zufammen bildeten einen Sofus, 
der Eofus zehnmal genommen gab einen Nerus, der 
alſo 600 Jahre zählte. Sechs Neren, alſo 3600 Jahre, 
machten einen Carus aus. 

Derofjus beginnt gleich Moſes mit einem Berichte 
über die Weltfhöpfung. Laut feiner Darftelung war 
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anfangs chaotiſches Dunkel und trübes Gewäfler, in 
welchem jchwimmende Ungeheuer von der feltfamften Ge- 
ftalt wohnten. Beroſſus fagt, einige diefer Urthiere feien 
am Tempel ded Bel oder oberften Gottes der Babylo- 
nier abgebildet gewejen. Das Urbunfel verwandelte fich 
mit der Zeit in eine georpnete Welt und zwar dadurch, 
daß Bel zwilchen Finfternig und Licht fhied. Die Erd- 
oberflähe und der Luftfreis oder Himmel ſonderten fich 
ab. ALS das Licht Fam, ftarben jene Ungeheuer, Belus 
aber, um feſte Geftalt in die neue Welt zu bringen, ſchlug 
ſich ſelbſt das Haupt ab und mifchte fein eigenes Blut 
mit der Erve. Daraus entitand der erfte Menſch Alo- 
rus. Ihm folgte eine Reihe Geſchlechter, im Ganzen 
zehn bis zur Sündfluth herab. Auf die Zeit von Alos 
rus bis Xiſuthrus, oder von der Schöpfung des Mens 
fhen bis zur Sündfluth, rechnen die Babylonier 120 
Saren, oder 432,000 Jahre, eine Summe, weldhe ge: 
nau übereinftimmt mit der Dauer, welche die indifche 
Mythologie dem Kali⸗Jug, oder einem der vier Welt— 
alter zumeist, in welche die Zeitlichkeit nach ihrer Lehre 
getheilt fein fol. | 

Das Menſchengeſchlecht ift nad Berofjus auf ba- 
bylonifhem Boden entjtanden. Merkwürdigerweile hebt 
er zur Beglaubigung dieſes Satzes hervor, daß dort bie 
unferm Gejchlechte unentbehrlichen Nahrungsmittel, Gerfte, 
Walzen, verfchiedene Arten von Obft wild wachen. Als 
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nun die erften Menfchen ſich wohnlic einzurichten ange: 
fangen hatten, fährt Berofjus fort, erfchien aus der Tiefe 
des perfifhen Meerbufens ein Fifchungeheuer Namens 
Danned, gab ihnen Kunde über die Zuftände zur Zeit 
vor und nad der Schöpfung, lehrte fie Buchftabenfcrift, 
Zahlen, Geometrie, Baufunft, überhaupt höhere Bildung. 
Später, fügt er bei, feien andere Urthiere ähnlicher Art 
gekommen und hätten die Belehrung fortgefegt. Allmä- 
lig aber wuchs Ungerechtigfeit auf Erden und Gott be- 
ſchloß die Frevler zu vertilgen. Er gab dem gerechten 
Xiſuthrus, dem Könige des zehnten Menſchengeſchlechts, 
die Weifung, ein großes Schiff zu bauen und daflelbe 
mit andern Frommen ſammt je einem Paare nüslicher 
Thiere zu befteigen. Xiſuthus befolgte den Befehl, die 
Sündfluth begann, das ganze Land ward überfchwenmt 
und die Gottlofen ertranfen. 

Während das Schiff auf den Gewäflern ſchwamm, 
ließ Riſuthrus mehrmals Vögel ausfliegen, um zu erfor: 
fhen, ob dieſelben trodenen Boden fünden. Als ver 
zulest ausgefchiefte nicht mehr fam, blieb das Schiff auf 
einer Höhe Armeniens figen. 

Xiſuthrus ftieg mit einigen der Geinigen aus, 
baute einen Altar, danfte dem Herrn und verſchwand 
plöglich, denn er ward in den Himmel entrüdt, die an— 
dern aber, die mit ihm das Schiff beftiegen hatten, Fehrten 
nad Babylonien zurüf und bauten das Land wieder an. 
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Nah der Sündfluth läßt Beroſſus ſechs Königs⸗ 
geſchlechter über Babylonien herrſchen, und zwar das 
erſte derſelben mit ebenſo abentheuerlicher Dauer, wie 
die, welche angeblich von Alorus bis auf Zifuthrus re 
gierten. Das erſte nennt er ein einheimiſches und giebt 
ihm 86 Könige und 33091 Jahre, das zweite ſoll ein 
mediſches mit Zoroaſter an der Spitze geweſen ſein und 
8 Könige, 224 Jahre, gezählt haben. Das dritte iſt 
ein nicht genauer beſtimmtes von 11 Königen und 48 
Jahren, das vierte ein chaldaͤiſches mit 49 Königen und 
458 Jahren; das fünfte ein arabiſches mit 9 Köni— 
gen und 245 Jahren; das ſechste wahrſcheinlich ein afly- 
rifches, mit 45 Königen und 526jähriger Dauer. Bon 
da an nennt Berofjus Herrfcher, die auch von den hebrät- 
fhen Quellen des alten Teftaments erwähnt werben. 

Ich komme fpäter auf Beroffus zurüd, und bemerfe 
für den Augenblid nur dieß: Die Nachrichten, welche er 
über die erfte nahfündfluthliche Dynaftie giebt, find hand» 
greiflih mythiſch. Als hiſtoriſches Ergebniß für baby- 
Ionifche Urgefhichte mag man vorerft den Cab betrach— 
ten, daß nad der großen Fluth viele Völker: Meder, 
Chaldaͤer, Araber, Afiyrer, alfo Arier und Semiten fi 
um den Befis Babyloniens ftritten. 

Aus einer Duelle, die an Werth über Berofius 
fteht, geht hervor, daß zu den Völkern, welche die Herr: 
fhaft über Babylonien erftrebten, nicht bloß Eemiten 
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und Arier, d. h. Japhetiten, fondern auch Hamiten ges 
hörten, ja daß ein Hamite der Erfte war, der nad der 
großen Fluth ein Reih auf babylonifhem Boden zu 
gründen verfuchte. In der Gefchlechtötafel heißt e8 (Ges 
nefi8 10, 8). „Hams Cohn Chus zeugte Nimrod, Nim- 
rod aber fing an ein Gewaltiger auf der Erde zu fein 
und wurde ein großer Jäger vor dem Herrn. Der Ans 
fang feines Reiches war Babel, Erech, Affad und Kalne 
im Lande Einear.” Mit dem Worte Sinear bezeichnet 
die mofaifche Urkunde das Niederland zwifchen den beiden 
Etrömen Euphrat und Tigris. Die drei andern Drte 
Ereh, Affad und Kalne können im alten Babylonien 
nachgewieſen werben. ') 

Nach der Völfertafel hat alfo ein Hamite, d. h. 
ein Aethiopier oder ein Sohn des ſchwarzen Geſchlechts, 
das älteſte NReih in Babylonien gegründet. Diefes 
Zeugniß fteht nicht allein da. Uralte griehifhe Sagen 
berichten, ) daß der Aethiope Kepheus und fein Volk 
ſich einft in Babylonien niederließen, jedoch fpäter weis 
ter gegen Norden zogen. | 

Die moſaiſche Urkunde ftimmt mit letzterer Angabe 
überein: Nimrods babylonifches Reich hatte feine Dauer. 
In dem Verſe der BVölfertafel, der auf den obenange- 
führten folgt, heißt ed: „Nimrod zog aus nad Aſſur und 


1) Knobel Völfertafel der Genefid ©.341. 2) Daf. 349 flg. 
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erbaute Ninive, Rehobot, Jr und Kalah, fowie Refen 
zwifchen Ninive und Kalah.“ Mit diefem Ausziehen aus 
Babylon it höchſt wahricheinlih ein Aufgeben des dor- 
tigen Reichs angedeutet, denn nirgends wird die Rück— 
fehr Nimrods nah Babel erwähnt. Ueberdieß jchildert 
das folgende Kapitel des erften Buchs Moſis den Vers 
fall Babyloniend. Als die Kujchiten - Stimme, heißt 
es, von Dften her nad der Ebene Einear famen, 
beichlofjen fie eine Stadt und einen himmelhohen Thurn 
zu bauen und legten Hand an das Werk, aber ver 
Ewige verwirrte ihre Sprache, die urſprünglich eine und 
diefelbe gewefen war, alfo daß Keiner den Andern mehr 
verftand und zerjtreute die Bewohner Sineard in andere 
Länder. Daher erhielt aud die Stadt, deren Ausbau 
verunglüdt war, den Namen Babel, d. h. Verwirrung. 
Nächſt der Völfertafel halte ich die Ueberlieferung 
vom Bau des babylonifhen Thurmes für eines der wich— 
tigften Weberbleibfel aus der Urgeſchichte. Stammt das 
menſchliche Gejchleht von einem Paare ab, fo folgt, daß 
einft eine Urfprache beftand, die für alle gleich war. Indem 
jevoh die Stimme Sem, Ham, Saphet, von welden 
Moſes die Vielheit der Völker ableitet, fi über die 
ganze Erde verbreiteten und weit auseinandergeriffen 
wurden, Fonnte es nicht fehlen, daß Verfchiedenheiten der 
Urfprache entitanden. Diefe Berfchiedenheiten mußten 
mit dem Augenblid in die politische Geſchichte eingreifen, 
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da die feit langem getrennten Etämme zufammenftießen 
und fobald ein Verſuch gemacht ward, fie zu einem Reiche 
zu vereinigen. Ich habe oben die Urſachen entwidelt, 
welche bemwirften, daß gerade in Babylonien, als dem 
Durdgangspunfte, wo die Völkerzüge fich kreuzten, der 
vorausgefegte Fall eintrat. 

Das Unternehmen hamitiicher Eroberer, einen gro: 
gen Etaat zu errichten, fcheiterte an der fchroffen Ver— 
fchiedenheit der Völker, welche fih im Laufe der Zeit 
ausgebildet hatte, insbefondere an der Verfchievenheit der 
Sprachen, welche hier zum erftenmal als politifcher He— 
bel wirkte. Jener Hamitenftamm, welchen die Noachi—⸗ 
dentafel mit dem Namen Nimrod bezeichnet, gab freiwil- 
[ig oder gezwungen die Durdführung des Planes auf 
und wandte fi gegen Norden den Tigris hinauf, Ba— 
bylonien in Verwirrung hinterlaffend, die Jahrhunderte 
gedauert haben muß. Denn erft einen langen Zeitraum 
fpäter füllt wieder ein Lichtftrahl der Gefchichte auf das 
dortige Land, wo nunmehr ein geordnete Reich zum 
Beſtand kam. 

Folgen wir den Hamiten gegen Norden: „Nims 
rod,” heißt es, „zog aus nad Afjur und erbaute daſelbſt 
Ninive, Rehobot, Kalah und Reſen, welches zwifchen 
Ninive und Kalah lag: das ift die große Stadt.“ Don 
den ebengenannten Orten ift Ninive weltbefannt, Die 
andern drei finden ſich in feiner ältern Quelle erwähnt. 
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Iſt diefes Stilfchweigen anderer Zeugen nicht verdächtig? 
Mit Nichten! Die neueften Ausgrabungen, weldhe Fran: 
zofen und Engländer auf dem Boden veranftalteten, wo 
einst Ninive ftand, haben den moſaiſchen Bericht über Nis 
nive’d Gründung gerechtfertigt. Zur Zeit feiner höchften 
Blüthe war Ninive eine Stadt, welche jede ältere oder ſpä— 
tere an Größe übertraf. Laut dem Berichte des Ktefias 
bildete‘) fie ein längliches Viereck von folder Ausdeh— 
nung, daß die zwei Langfeiten je 150 Stadien (7—8 Stun⸗ 
den), die zwei breiten Seiten je 90 Etabien (4', 
Stunden), der ganze Umfang 480 Stadien, d. h. 24 
Stunden maß. Uebereinftimmend hiemit behauptet das 
hebräifche Buch Jona, daß drei Tagreifen nöthig feien, 
um die Etadt Ninive zu umfreifen. Zur Zeit da an allen 
ungewöhnliden Nachrichten aus dem Alterthume gemäfelt 
wurde, hat man auch die von Ktefiad bezeugte Größe 
Ninive’d in Zweifel gezogen, aber die fchon erwähnten 
neueren Unterfuchungen ergeben, erftlich daß Ninive aller: 
dings zur Zeit feiner höchſten Blüthe einen fo großen 
Kaum einnahm, zweitens daß die einzelnen Theile der 
Etadt ein verfchiedenes Alter haben, drittens daß nad 
‚ und nad Orte, die anfangs für ſich beftanden, in bie 
Ringmauer der Etadt eingefchloffen wurden und mit ihr 
zufammenwuchfen. 


— nn — — . 


1) Knobel ©. 345, 


15 


Die Geſchichte jetziger Hauptſtädte, wie London und 
Paris, beweist, daß Achnliches heute noch gefchieht. - Die 
in der Noadidentafel erwähnten Gemeinden Rehobot, 
Fr, Kalah und Reſen waren eben ſolche Orte, die mit 
Ninive vereinigt worden find. Daher ift e8 in, der Ord⸗ 
nung, daß ſpätere griechiſche Schriftjteller nichts von: ihnen 
wiffen, denn, als dieſe fchrieben, hatten Nehobot, Ir, 
Kalah, Reſen längft aufgehört, Gemeinden für fich zu 
fein, während dagegen der Verfaſſer ver Noachiventafel 
zu einer Zeit lebte, wo noch die MWeberlieferung fort 
beitand, Ninive fei einft Feiner gewefen und durd Ber: 
einigung mehrerer Orte groß geworden. Daß ihm Lebe: 
tered befannt war, erhellt aus dem Sabe, „das ift die 
große Stadt”. Diefe Worte beziehen fich nemlich auf 
die genannten Orte zujammen, oder auf ihre Vereinigung 
zu Grofninive. 

Erweckt nun die geographifche Genauigkeit unferes 
Berichts nicht ein günftiges Vorurtheil für den hiſtori— 
chen Theil. feiner Behauptungen? Wir werden wohl 
thun, anzuerkennen, daß bei erfter Gründung des aſſy— 
riſchen Staats Hamiten mitwirften. Ich fage: mit- 
wirften, denn von felbft ift Har, daß der Stamm Affur, 
den Die Noachidentafel ald Sohn Sems aufführt, bei 
Errichtung eined Reichs betheiligt fein mußte, das auf 
feinem eigenen Grund und Boden erfand. In welche 
Zeit füllt aber der HamitensZug nad dem obern Tigris 
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und der erfte Anfang des aflyriihen Reichs? Viele 
Gründe ſprechen dafür, daß dieſes Ereigniß nicht fpäter 
als 2200 Jahre vor Chriftus angefegt werden darf, wahr: 
ſcheinlich reicht es bis 2500, vielleicht noch höher hinauf. ‘) 
Die Völfertafel macht Nimrod zum Urenfel Noahs und 
reiht Abraham, den Stammvater der Juden, 7 Gejchlechtd- 
folgen fpäter. Diodor behauptet, ‚dem Arzte Ktefias fol- 
gend, daß das affyrifche Neich, welches nad ihm 717 geftürzt 
worden fein. fol, 1360 Jahre beftanden habe. Diodors 
aſſyriſches Reich iſt aber ohne Frage jünger ald Nimrod. 
Im Worbeigehen will ich noch bemerken, daß Nimrods 
Vorbringen nad Chaldäa geeignet ift, die Auswande— 
rung des femitifchen Stammes, dem Abraham angehörte, 
nad) dem Südweſten zu erklären. Diefe Semiten juchten 
allem Anfcheine nad dem Zwange, den die fremden Er» 
oberer in ihrer alten Heimath übten, zu entrinnen und 
verließen deßhalb Arphaffad. 

Der Keim, den die Hamiten am obern Tigrid ge- 
legt, ward zum mächtigen Baume, der Staat, den fie 
gegründet, ſchwoll zum älteſten MWeltreihe an. Aber 
Namen und einzelne Thaten oder Schickſale der Herr: 
fcher, durch welche dies vollbracht ward, können bis jeßt 
noch nicht angegeben werben. Bielleiht gelingt es in 
näcfter Zukunft durch Inſchriften, welche die in unfern 


— — — — — — 


1) Knobel a. a. O. S. 349. 
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Zagen vorgenommenen Ausgrabungen zu Tage fördern, 
die angedeutete Rüde auszufüllen. Die älteren Hilfe- 
mittel reihen nicht aus. Zwar theilt ver Sicilier Dio— 
dor nad Kteſias, der feinerfeits die Bildwerke in Ninive 
benügte, eine lange Reihe afiyrifcher Herricher mit, aber 
feine Angaben verdienen, wenigftens was die Perſonen 
betrifft, wenig Glauben, weil ohne Frage uralte ober- 
aftatifche Mythologie ftarf auf diefelben eingewirft hat. 

Die Herrſcher Ninus und feine Gemahlin Semi- 
ramis, welchen er hauptfächlich die Ausbreitung des aſſy— 
riſchen Reiches zufchreibt, find ermweislih Namen von 
Landesgöttern, auf deren Macht die Sage alle großen 
Ereignifje zurüdführte.) Nichts deſto weniger ftehen 
folgende wichtige Thatſachen feft: ein am oben Tigris 
errichtetes Weltreih, deſſen Hauptftadt Ninive war, 
hat zwiſchen 2200 und 1200 vor Chriftus den größten 
Theil Aſiens, namentlich Mefopotamien, Syrien, Phö— 
nicien, Chaldia, Arrapaditis, das Land zwiſchen dem 
caspifchen und ſchwarzen Meere, dann im Dften die 
Länder der Arier, Medien, Perfien, Baftrien bis zum 
Hindufufh, endlich im Weften Kleinaften bis zum 806: } 
porus beherrſcht. 

Ich begnüge mich, die fehlagendften Beweiſe anzu— 
führen. Im Allgemeinen zeugt für die Größe des Staats 


— — — — — — 


1) Movers Phönizier I, 631 flo. 
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der ungeheure Umfang feiner Hauptftadt Ninive. Nur in 
einem Weltreiche kann eine ſolche Riefenftadt emporftei- 
gen. Daß Affyriens Könige gegen Often die Länder ber 
Arier beherrfihten, ift aus mehreren Gründen unzweifel: 
haft. Einmal fprengten im 7. Jahrhundert vor Chriſtus 
nach langem Gehorſam die Meder das aſſyriſche Jod, ihr 
Land war folglich früher von den Afiyriern erobert wors 
den. Fürs zweite fürderten die Ausgrabungen der Franz 
zofen auf dem Boden von Ninive und der Umgebung eine 
Maſſe Bildwerke zu Tage, die Ähnlich den ägyptiſchen, 
Groberungen darftellen, deren Schauplatz ohne Frage 
der arifhe Dften Afiens war: Kriegsrüftungen, an 
denen unterworfene Völker Theil nehmen, Schladten 
und Siege, Erftürmung feiter Städte, Darbringung von 
Gefhenfen, worunter Kamele und Elephanten, letztere 
von Indern geführt.) Die Ausdehnung afıyriiher Macht 
bis nach Phönicien und bis zur Gränze Aegyptens hin 
wird erwiefen durch eine Stelle des Werfed von Mane— 
thos, auf das ich am gehörigen Drte zurüdfommen werde. 
Manethos berichtet nämlich, die arabiſchen Hirtenfönige, 
durch welche feit 2190 vor Chriftus Aegypten unterjocht 
worden war, hätten die Feftung Avaris bei Pelufium 
aus Furt vor Einfällen der Aften beherrſchenden Aſſy— 
rier angelegt. Diefer Schriftfteller, welcher die alte Ge— 





1) Movers II, 262. 
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fhichte Aftend genauer Fannte, ald irgend ein anderer 
Drientale, Grieche, oder Römer, zeugt demnad von einem 
aſſyriſchen Weltreih, das um 2000 vor Ehriftus ſich 
bis zur Grenze des Nillandes erftredte. 

Nicht minder ficher ift die Herrfhaft der Aflyrier 
über SKleinafien bi8 zum Bosporus. Durch das ganze 
vordere Alien. zieht fib ein Netz alter Heer⸗Straßen, 
deren Hauptpunfte mit Denfmälen gefhmüdt waren. 
Schon Herodot fennt viele derfelben und fchreibt fie alten 
ägyptifhen Königen zu. Andere Griechen führten fie 
auf den Aethiopen Memnon, auf Ninus oder auf Semi- 
ramis zurüd.‘) Noch heute find Trümmer biefer Stra- 
Benzüge und ihrer Ausihmüdungen vorhanden. Eine ges 
naue DVergleihung derjelben mit den Bildwerfen, welche 
Botta zu Khorfabad in der Nähe des alten Ninive fand, 
hat ergeben, daß beide einem Kunftfiyle angehören, daß 
fie afiyrifch find. Beſonders gilt legteres von den Denk: 
mälern bei Beirut in Phönicien und bei Sardes in 
Kleinaſien.) Die Aftyrier haben folglich in der Urzeit 
über die Gegenden geherrfht, wo fpäter das trojanifche 
Reich entftand, und wo die von Homer befungenen 
Kämpfe geliefert worden find. Noch mehr, die Odyßee 
erwähnt einen Aethiopen Memnon, der mit feinen ſchwar—⸗ 
zen Echaaren den Trojanern gegen die Griechen zu Hülfe 


— — 


1) Daf. U, 278. 2) Daf. II, 280. 
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309. Wie kommt diefer Eohn des ſüdlichen Oftend in 
den fernen Welten Aftens? Kaum fann man fid eine 
andere Erklärung denken, als die, daß viefelbe Macht, 
welche über die füdlihen Meergeftade zwijchen den Mün— 
dungen des Tigris und des Indus, wie im Weften 
über den Bosporus gebot, nämlich die afiyriihen Gros— 
fünige den fchwarzen Lehensmann aus Kuſch dem troja- 
nifhen Bafallenfürften am Mäander zu Hilfe fchidten. 
In der That haben ſchon Plato und Ktefiad das Zeug- 
ni Homerd in diefem Einne verftanden. ') 

Mas mid, betrifft, fo bin ich überzeugt, daß die 
Ausfage der Odyßee bezüglich Memnons, welche neuere 
und ältere Idealiſten in lauter Götterdunft auflöfen 
wollen, guten hiftorifhen Grund hat, und daß die Er- 
klärung Plato's richtig ift. Ich gebe Folgendes zu be- 
denfen: das afiyriihe Reich jammt den Fleineren aus 
ihm hervorgegangenen Staaten Medien, Babylonien, 
Lydien unterlag befanntlich im Laufe des 6. Jahrhunderts | 
v. Ehr. dem Perfer Cyrus. Er und feine Nachfolger be- 
trachteten ſich als natürliche Erben der Affyrer und fpra- 
hen die Herrfchaft über fümmtliche Lande, die je unter 
affyriihem Scepter geftanden, kraft Erbrechts als wohls 
erworbenen Befis an. Don diefen Anfichten ging ins» 
befondere des Darius Sohn Ferxes aus, ald er das 


1) Daf. ©. 282. 
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Schwert gegen Griechenland zog und den Krieg, melden 
er den Hellenen erklärte, laut dem Berichte‘) Herodots 
aus folgenden Gründen rechtfertigte: erftens hätten bie 
Griechen dadurd, daß fie Troja, eine Provinz Ninive’s, 
mit ungerechtem Krieg überzogen, die Perſer ald recht: 
mäßige Erben der Aſſyrer beleidigt und Züchtigung vers 
dient, zweitens fei Pelops, der Griechen Etammivater, 
in uralter Zeit Sklave der Aſſyrer und folglich der 
Perſer geweſen; das ganze Volf der Griechen müſſe das 
her von Rechtswegen den Königen des Oſtens gehorchen 
und ihre Widerfpenftigfeit verdiene Etrafe. Se befler 
man in neuerer Zeit dad Morgenland kennen Iernte, 
deſto mehr hat fih die Glaubwürbigfeit Herodots be- 
währt. Darum wird wohl Niemand zu behaupten wagen, 
daß die Beweggründe zum Kriege, welche Herodot dem 
Perjerfönig unterlegt, von ihm erdichtet feien. 

Eben jo wenig wahrfceinlich ift aber, daß Xerres 
irgend einen griechifchen Schulmeifter zu Hilfe rief, um 
durch ihn aus Homer oder aus andern alten Eagen 
Theinbare Vorwände des Angriffs auf die Griechen fam- 
meln zu laſſen, fondern man muß vorausfegen, daß ber 
Perferfönig die Gründe, mit welchen er den Krieg gegen 
Hellas rechtfertigte, aus den Heberlieferungen feines Rei- 
ches, oder auh aus den Sammlungen alter Urkunden 


1) Hist. I, 4 und VII, 11. 
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entnahın, über die er, als oberfter Gebicter, nach Gut- 
dünfen verfügen fonnte. Das fragliche Verfahren des Fer- 
xes fteht nicht vereinzelt da, man kann ein fchlagendes Bei: 
fpiel aus neuerer Zeit vergleichen. Ald Ludwig XIV. von 
Franfreih die fogenannten Reuniondsfammern einfebte, 
und ein Stück um das andere vom deutfchen Reich abrieß, 
behauptete er, diefe Gebietötheile gehören von Rechtswegen 
ihm, als dem Nachfolger des Königs Dagobert, der 
vor Taufend Jahren alles Land bis zum Rhein erworben 
habe. So gut nun den allerdings ungerechten Anma— 
ungen des Bourbonen hiftoriihe Thatſachen zu Grunde 
lagen, eben fo gut wird man dasfelbe bezüglih ver 
Kriegserflärung des Perſerkönigs Xerxes zugeben müffen. 
Dann aber folgt: erftlich daß die Trojaner im 13. Zahr- 
hundert vor Chriftus Vafallen der Aſſyrier gewefen find 
und zweitend, daß aud die Pelopiden Griechenlands 
einft mittelbar den Aſſyrern gehorcht haben. Ich werbe 
an einem andern Ort auf lestern Punft zurücdfommen. 

Der trojanifhe Krieg endete befanntlich mit dem 
Siege der Griechen. Obgleich die Grosfünige Affyriens 
ihrem Bafallen Priamus Hülfe zugefendet hatten, ver: 
mochten fie ihn doch nicht aufrecht zu halten. Man ift 
berechtigt, hieraus den Schluß zu ziehen, daß die afly- 
riſche Macht um jene Zeit gefhwächt gewefen fei. Auch 
andere Epuren weifen auf dasfelbe Ereigniß hin. Heros 
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dot meldet,) daß die Affyrer, ehe fi die Meder von 
ihrem Reiche Iosrißen, was um 690 geſchah, 520 Jahre 
über das obere Aſien geherrfht hätten. Diefe Rechnung 
rüdt den Anfang der Dynaftie, von welder Herobot 
fpricht, in das Jahr 1210 vor Ehriftus hinauf. Allein 
da die Behauptung Divdord von Gicilien und feines 
Gewährsmannes Ktefias, laut welder das aflyrifche 
Reich Schon 2000 vor Ehriftus beftand, durch unzweifels 
hafte Thatfachen beglaubigt wird, da man andererſeits 
nicht wohl vorausfegen Fan, daß Herodot ohne allen 
Grund jene Zahl angibt, fo bleibt nichts anderes übrig, 
als beide Ausfagen auf irgend eine Weife zu vereinigen. 

Bon felbft empfiehlt fich die Annahme, daß zwar das 
affyrifche Weltreih fchon länger beftand, daß aber in 
dem Jahre 1210, auf weldhes Herodot hinweist, ein 
Wechſel der Dynaftie eintrat, indem zu Ninive ein neues 
Gefhleht den Thron beſtieg. Ich will damit fagen, 
Herodots Behauptung, daß die Aſſyrer feit 1210 das 
obere Aſien beherrichten, fei nit auf das Reich von 
Ninive, fondern auf diejenige Dynaftie zu beziehen, wel- 
her um 700 die Meder den Gehorfam auffündigten. 
Diefe Erklärung ift Fünftlich, fofern das, was der Va— 
ter der Geſchichte im Allgemeinen behauptet, auf ein be- 
ftimmtes Herrfchergefchleht befchränft wird, allein nur 
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jo läßt fich feine Angabe mit der durch Thatſachen bes 
glaubigten Ausfage der andern Zeugen vereinigen. 

Im Uebrigen ſprechen, abgejehen von den verfchie- 
denen Rechnungen des Ktefiad und Herodot, andre ges 
wichtige Gründe dafür, daß kurz nad dem trojanifchen 
Kriege nicht nur ein Wechſel der Dynaftie, fondern auch 
fonft eine bedenkliche Wendung der Dinge in Affyrien 
erfolgt ift. Ums Jahr 1680 vor Chriftus wurden, wie 
ich unten nachzuweiſen mir vorbehalte, die fogenannten 
Hykſos oder arabifhen Hirtenfürften aus dem Nillande 
vertrieben und nun gelangte auf Aegyptend Thron eine 
Reihe von Fürften, welche mehrere hundert Jahre als 
Eroberer auftraten und weithin glüdliche Waffen trugen. 
Es fonnte nicht fehlen, daß dieſes Wachsthum ägypti— 
fher Macht auf die innern Berhältniffe Aftens zurüd- 
wirkte. MWirflih wurde das affyrifche Reich ſchwer durch 
dafjelbe betroffen. Auch auf der Seite gegen Weften 
erlitt es Einbuße. 

Hier entftand nämlich ein neuer Staat, der lydiſche. 
Trojas Fürften waren, wie wir ſahen, in alter Zeit Va— 
fallen ver aflyrifchen Grosfönige gewefen. Ihr Eturz 
ſchuf Raum für Bildung neuer politiiher Körper. Ho: 
mer kennt die Lyder nicht, er nennt da, wo dieſe fpäter 
wohnten, Mäonier. Allem Anfcheine nah waren die 
Lyder gleih den Mäoniern ein Eleiner Stamm japhetis 
hen Geſchlechts, der, als er zur Herrfchaft gelangte, die 
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mäonifchen Nachbarn in den Hintergrund drängte. Haupt⸗ 
zeuge über die lydiſche Urgefhichte ift Herodot. Er un— 
terfcheidet zwei Herrſcher-Geſchlechter: das herafliviiche 
das mit Agron begann und mit Kandaules endigte, und 
das der Mermnaden, welches Gyges gründete, von dem 
in vierter Linie der befannte Kröfus abftammte. ') Die 
Iydifhen Herafliven regierten nach Herodot von Agron 
bis auf Kandaules 505 Jahre, Kandaules aber wurde 
durch Gyges im 4. Jahre der 16. Diympiade, oder 713 
v. Chr. geftürzt. Der Anfang der Herrſchaft des erften 
lydiſchen Herafliven Agron fällt alfo ind Jahr 1218 
vor Ehriftus, alfo um dieſelbe Zeit, da vermöge ver 
obenerwähnten Rechnung irgend ein Umfhwung in Affys 
rien eingetreten. 

Die Sippſchaft Agron's bejchreibt Herodot fo: er fei 
geweien ein Sohn des Ninus, des Belus, des Herku- 
led. Nun werden Ninus und Bel überall ald Stamm- 
väter der Dynaftie angegeben, welde von Ninive aus 
Afien beherrihte. Man muß demnach dem Herodoteijchen 
Etammbaume der Igbiihen Herafliven den Sinn unter: 
legen, daß fie Eprößlinge der aſſyriſchen Dynaftie ge: 
weſen feien. Laut allen Nachrichten beftand jedoch das 
afiyrifche Reich bis zu Ende des fiebenten Jahrhunderts 
vor Ehriftus fort. Diefe Thatſache nöthigt die lydiſchen 
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Herakliden ald eine Nebenlinie des Rinivitiihen Königs- 
ftammes zu betrachten. Verhält fih aber die Sache fo, 
danı folgt, vaß um 1218, ald dem Jahre, in weldes 
Herodot die Anfänge der lydiſchen Herafliven verlegt, 
das herrichende afiyrifhe Haus fih in zwei Linien ge 
fhieden hat, von denen die eine zu Ninive blieb, die 
andere ihren Sitz im lydiſchen Sardes aufſchlug; oder ab— 
geſehen von der dynaſtiſchen Frage, daß aus der Einheit 
des alten aſſyriſchen Reiches zwei kleinere Staaten, ein 
aſſyriſcher neuer Ordnung, und ein lydiſcher hervorgingen. 

Möglich wäre es immerhin, daß die Trennung des 
herrſchenden Geſchlechts keine völlige Zerſpaltung des 
Reichs herbeiführte; die Herakliden zu Sardes könnten 
dem Stammhauſe zu Ninive Gehorſam geleiſtet, ſich als 
Vaſallen der Niniviten betrachtet haben. Gleichwohl 
muß ich bekennen, daß ich in den vorhandenen Quellen 
keine Spur eines ſolchen Verhältniſſes finde. Auch iſt 
dieß an ſich unwahrſcheinlich. Die Geſchichte zeigt durch 
viele Beiſpiele, daß jüngere Linien, die ſich von älteren 
trennten, nach ſelbſtſtändiger Herrſchaft ſtreben. Und in 
dieſem Lichte erſcheint auch das lydiſche Reich. Beide 
Dynaſtien, die Mermnaden, wie die Herakliden, arbeiteten 
darauf hin, Kleinaſien unter ihre Botmäßigkeit zu brin- 
gen, und eine Rolle in der Welt zu fpielen. Faßt man 
alles oben Gefagte zufammen, fo muß aus der Ent- 
ftehung des lydiſchen Etaatd der Schluß gezogen werben, 
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um eine befannte Epoche zu wählen, bald nad ver 
Zeit des trojanifchen Kriegs eine gefährliche Krifis durch— 
machte, und in Gefahr der Auflöfung fchwebte. 

Noch von einer andern Seite her wird diefer Cab 
beftätigt. Ih muß auf Berofjus zurücdfommen. Leider 
ift die Etelle, um die e8 fich hier handelt, nicht in ihrer 
urfprünglichen Geftalt vorhanden, fondern mittelft eines 
doppelten Auszuges, welchen Alerander Polyhiſtor aus 
dem Werke des Beroffus, und welchen wiederum der 
Kirchengefchichtfchreiber Enfebius aus dem Buche Aleran- 
ders machte. Cie lautet fo: „nachdem Berofjus berich- 
tet hat, daß neun arabifhe Könige während eines Zeitz 
raums von 245 Jahren über Babylonien herricten, 
ſpricht er von der afiyrifchen Königin Semiramis. Dann 
zählt er wieder einzeln 40 Könige auf, unter welchen 
526 Jahre lang (Babylonien) ftand. Nach diefen fommt 
er auf den chaldäiſchen König Phul, welhen auch die 
Schriften der Hebräer erwähnen.” 

Tiefe Etelle bedarf der Erläuterung. Das Werk 
des Beroffus handelte, wie ver Titel BaßvAorın« ber 
weist, von Babylonien und feinen Königen; auf die Ges 
fchichte anderer Länder ließ ſich der Verfaſſer nur infos 
ferne ein, als legtere in enge Beziehungen zu Babylonien 
traten. Nun fagt Eufebius, daß Berofjus nah Auf 
zählung der neun arabiihen Könige, die über Babylo- 
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nien herrichten, auf die Afiyrerin Eemiramis zu fprechen 
fam. Diefe Abjchweifung muß ihren Grund haben: mit 
andern Worten, es ift in hohem Grade wahrfcheinlich, 
daß Berofjus deßhalb von Semiramis fprach, weil fie, 
oder vielmehr weil das afiyriiche Reich nad, Verlauf des 
245jährigen Zeitraums der neun Araber, Babylonien 
unterjocht hatte. Die von Semiramis begründete Herr: 
fchaft über Babylonien kann jedoch nur kurz gedauert 
haben, da Berofjus, unmittelbar nachdem er von Semis 
ramid gehandelt, wieder 40 Könige aufzählt, welche ab» 
gefehen von andern Gründen fhon deßhalb einheimifche 
gewejen fein müffen, weil fie auf feiner der vorhande- 
nen Liſten aſſyriſcher Herrfcher erwähnt werden. Allein 
nah dem Ende des Regiments der 40 babyloniſchen 
Könige trat offenbar wieder derfelbe Fall ein, wie unter 
Semiramis nad Verſchwinden der neun arabifchen Fürs 
ften. Babylonien muß abermals unter afiyriihe Ge: 
walt gerathen fein, denn Phul, welchen Berofjus nad 
den Vierzig ald Herrn von Babylonien nennt, und deſ— 
fen aſſyriſche Abſtammung er durch das Beiwort Chal- 
däer andeutet, war laut den hebräifchen Quellen, auf 
welche Eufebius hinweist, urfprünglih König von Ni: 
nive. Aus dem Zeugniffe des Beroſſus ergeben fich dem- 
nach folgende wichtige Punkte: erftens der aſſyriſche Kö— 
nig Phul hat Babylonien, das vorher ein unabhängiges 
Land war, mit feinem Reiche vereinigt; zweitens vor 
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Phul regierten in Babylon während eines Zeitraums 


eine, wiewohl furzdauernde, Herrihaft über Babylon 
beſeſſen. 

Wir kennen, wie unten gezeigt werden ſoll, aus 
hebraͤiſchen Quellen die Zeit Phuls. Er blühte um 760 
vor Chriftus. Rechnen wir nun zu diefen 760 Jahren 
die 526jährige Dauer jener einheimifchen Könige, fo 
befommen wir den Aufang der babylonifchen Selbftftän- 
digkeit. Um 1286 vor Ehriftus wurde aljo Babylonien 
wieder ein unabhängiges Land, nachdem es unmittelbar 
vorher, jedoch nur furze Zeit, unter aſſyriſchem Regiment 
geftanden hatte. Dieſe Herrfchaft verloren die Affyrer 
ungefähr zur Zeit des trojanifchen Kriegs und 60 Jahre 
früher, ehe einerſeits Lydien ſich vom affyrifhen Reiche 
losriß, und ehe anderfeits, Taut den Andeutungen Hero: 
dots bezüglich der Luder, eine neue Dynaftie den Thron 
von Nivive beftieg. 

Die Zahlenangaben bei Berofjus feßen und in 
Stand, noch weitere Rückſchlüſſe auf die Urgefchichte der 
beiden Länder Babylonien und Affyrien zu machen. Vor 
der furzen Herrſchaft der Affyrer über Babylonien, welche 
Berofjus verſteckt andeutet, läßt er das Land durch neun 
arabifche Könige 245 Jahre lang regiert werben. Letz— 
tere Periode endigte, wie wir wiflen, mit dem Jahre 
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von 526 Jahren 40 -einheimifche Könige; drittens che 


diefe felbftftändtge Dynaftie auffam, haben die Affyrer | 
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1286, in welchem Babylonien wieder felbftftändige Könige 
erhielt; die Anfünge der arabifhen Herrichaft über Bas 
bel find daher, vorausgefegt daß die vorübergehende Ger 
walt der Semiramid nur etwa 10—20 Jahre dauerte, 
ins Jahr 1550 bis 1560 vor Ehriftus zu verlegen. 
Etwas über hundert Jahre früher, waren, wie ich oben 
zeigte, die Hykſos oder arabijchen Hirtenfönige aus Aegyp- 
ten vertrieben worden. Ich halte es für wahrſcheinlich, 
daß diefe Araber fih für die Verluſte, die fie am Nil 
erlitten hatten, in Babylonien zu entſchädigen fuchten. 
Wem nahmen fie Babylonien ab? Ohne Frage den 
Chaldäern oder Aſſyrern; denn Berofjus meldet weiter, 
daß vor den neun Arabern 49 chaldäiſche Könige wäh 
rend eined Zeitraums von 458 Jahren Herrn von Bas 
bylonien gewefen fein. So gut er Phul durch das 
Beiwort Chaldäer ald einen Affyrer bezeichnet, ebenfo 
gut muß dieß von den 49 Königen gelten, die 458 
Sahre in Babylonien regierten. Die Bertreibung der 
Hyffos aus Aegypten war alfo zum Nachtheil der Aſſy— 
rer ausgefchlagen und die oben ausgefprocdhene Behaup- 
tung, daß Aegyptens MWadsthum die Macht von Ni: 
nive ſchwächte, erhält jegt ihren thatfächlichen Beweis. 
Da die Reihe der arabifchen Könige um 1550 
vor Chriftus begann, fo folgt, daß die Anfänge ver 
458jährigen Herrfhaft jener 49 Chaldäer, welde den 
Arabern vorangingen, ind Jahr 2000 vor Ehrifius hin: 
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aufreihen. Um dieſe Zeit hat aljo nad) Berofjus die 
afiyriihe Herrfhaft über Babylon begonnen. Beroſſus 
führt jedoch die Urgefhichte feines Landes noch um 2 
Stufen höher hinauf. Nachdem er ven einheimifchen 
Königen, welche unmittelbar nad der Sündfluth herrſch— 
ten, die früher erwähnte mythiihe Dauer von 33,091 
Jahren zugewiefen, berichtet er laut dem Auszuge Aler- 
anders, daß die Meder unter Zorvafter Babylonien über- 
fielen und Tyrannen einfegten, welche, acht an der Zahl, 
224 Jahre lang das Land mit Gewalt unterbrüdten. 
Auf dieſe feien eilf Könige gefolgt, welche zufammen 
nur 48 Jahre regierten. Nah den 11 Königen furzer 
Dauer läßt dann weiter Berofjus die 49 Chaldäer zur 
Herrihaft gelangen, von denen bereits die Rede war. 
Demnach müßten zu den Zeiträumen der fechöten, fünften 
und vierten babylonifhen Dynaſtien, von denen lehtere, 
wie ich oben zeigte, ums Jahr 2000 vor Chriftus be— 
gann, noch die Perioden der dritten und zweiten Königs— 
reihe beigefügt werden, welche zufammen 272 Jahre aug- 
fülfen. Die Summe nicht mythifher, den 5 Herricer: 
häufern zugetheilten Jahre fteigt folglich bis 2272 vor 
Ehriftus hinauf. 

Während Beroffus über den Charafter der andern 
Geſchlechter Fein Wort äußert, bezeichnet er nur die acht 
medifhen Könige an deren Epite Zoroafter geftanden 
fein fol, ald Tyrannen. Meines Erachtens muß man 
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hieraus den Schluß ziehen, daß unter ihnen Glaubens- 
fümpfe ftattfanden. Die Meder, Verehrer Zoroafters 
und der Zendreligion, wollten, naddem fie das Land 
erobert hatten, ihren @ult einführen, die Babylonier 
aber, welche bereit eine befonvdere Religion befaßen, 
widerfegten fi dem Beginnen, deßhalb wurden, wie es 
fcheint, von dem eingedrungenen Herrſcherſtamme Grau- 
famfeiten verübt. In dem fchnellen Wechſel der eilf 
Könige, welche auf die Meder folgten und zufammen 
nur 48 Jahre regierten, fehe ich eine natürlihe Nach— 
wirkung diefer Zuftände. Partheiung muß im Lande 
geherrſcht haben, eine Fauſt war gegen die andere und 
fo viele Verſuche auch von Einheimifhen — als folde 
ſehe ich die eilf an, — gemacht wurden, den Fremdlin— 
gen gegenüber eine Herrfhaft zu gründen, gelang es 
feinem vollfommen, Einer um den Andern mußte weichen. 

Endlih bemädtigten ſich Chaldäer, d. h. Affyrer 
Babyloniend und nun erft wurde ein Königthum aufges 
richtet, das Dauer hatte. Diefe Chaldäer herrfchten 
während eines Zeitraums von 458 Jahren. Meines 
Erachtens haben die Chaldäer Babylonien erft dann den 
Medern entriffen, nachdem es ihnen geglüdt war, Ießs 
tere in deren eigener Heimath zu bezwingen. Laut den 
Sagen, denen Ktefiad und Diodor folgen, begann die 
Gründung des affyriihen Staats mit langen und hart» 
nädigen Kriegen wider Baltien, d. h. wider die urfprüng- 
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liche Heimath des großen ariſchen Volls, zu welchem 
auch die Meder gehörten. Ich glaube, daß diefe Kämpfe 
der Eroberung Babyloniensd verangingen. Ift dies rich— 
tig, fo reicht die aſſyriſche Urgefchichte noch ziemlich weit 
über das Jahr 2000 vor Ehriftus hinauf, in welchem 
laut dem Zeugniffe des Berofjus die Chaldäer Babylo- 
nien unterwarfen. 

- Und nun, nachdem wir mühfam den gefcichtlichen 
Stoff gefihtet haben, mit defien Hülfe einiges Licht 
über das Dunfel der oberaftatifchen Zuftände, während 
des zweiten Jahrhunderts vor Ehriftus, verbreitet werden 
mag, find wir im Stande ein Bild im Ganzen zu ent- 
werfen. Die Gefhichte des aſſyriſchen Weltreichs, des 
älteften, das im innern Aften entftand, zerfällt in 3 Zeitz 
räume. Der erfte reicht ungefähr vom Jahre 2200 v. Ehr. 
bis zum trojanifhen Krieg, der zweite von da bis zum 
Schluſſe der Dynaftie, weldhe der Thronbefteigung des 
Königs Phul voranging; der dritte begreift Phul und 
feine Nachfolger bis zur Zerftörung Ninive's durch Die 
vereinigten Meder und Babylonier. 

So lang die Triften des gemäßigten und des ſüd— 
lichen Afiens für den Bedarf der Familien und ihrer 
Heerden ausreichten, breiteten fi, die Völkerſchaften, zu 
denen allmählig die drei Urftimme anſchwollen, friedlich 
aus. Nachdem aber die Länder eine dichtere Bevölferung 


erhalten hatten, begann ein Eturm, der, wie mir ſcheint, 
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von den Arien ausging. Gin Zmeig derjelben ftieg den 
Hindukuſch hinab, beſetzte die Thaͤler des Indus und 
Ganges und drängte auf die Hamiten, die ſchon früher 
dort angefiedelt waren. Nun wälzten ſich leßtere über 
| den Indus nad dem perfifhen Meerbufen und weiter 
Y nach Weiten. Cine Schaar derfelben, welde die Noas 
| hidentafel mit dem Namen Nimrod bezeichnet, ftürgte auf 
‘ Babylonten los, ftieß aber dort mit ariſchen Japhetiten 
' und mit Semiten zufammen. Berjuche, welche Nimrod 
machte mit Gewalt fih zum Herricher aufzumwerfen, ſchei⸗ 
terten an der Verfchiedenheit der Spraden. Nimrod 
wandte fi) weiter nad Norden und erbaute am obern 
' Zigrid einige Orte, welche mit der Zeit zuſammenwuch⸗ 
fen und der Keim eines Weltreichs wurden. 
Als die Hamiten aus der meſopotamiſchen Tiefebene 
nad dem Oberlande fortzogen, haben die Arier, wie «6 
fcheint, Babylonien befegt und fid bemüht die zurüdge- 
bliebenen Hamiten und Semiten nicht blos zum Gehor> 
ſame, fondern auch zur Annahme des Zendglaubend zu 
nöthigen. In der That erfcheinen die Arier überall, wo 
fie auftreten, als entichloffene Diener ihrer Lichtgottheit, 
und find ſtets bereit, die allgemeine Herrſchaft derſelben 
im Nothfalle mit der Echärfe des Echwertes zu verfechten. 
Aber bald erfolgte ein Gegenftoß von Seite Nimrods, oder 
vielmehr der Nadfommen, die er hinterlaffen. Die Has 
miten, welde aus Babel nah Afjur gezogen waren, 
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müflen mit den Eemiten, die fie am obern Tigris fan- 
den, zu einem politifchen Körper verfchmolgen fein, der 
unter dem Namen des affyriihen Volks in die Ger | 
fhichte eingreift. Es Fam zum Kampfe zwiſchen Afiyr 
riern und Artern. Erftere fiegten in Baltrien, und ers 
oberten feit 2000 vor Chriftus auch Babylonien. Nun 
wandten fie ermuthigt durd die großen Erfolge ihre 
Waffen gegen Weften. Auch Armenien, Kleinafien, 
Syrien, die mittäglichen Landſchaften bis zur Gränze 
Aegyptend wurde unterjodht. 

Um 1700 vor Ehriftus fcheint die affyrifhe Macht 
ihre Höhe erreicht zu haben. Die erſte Erfchütterung 
erlitt fie durch Vertreibung der Hykſos aus Aegypten. 
Die Araber erholten fib für die Verluſte im Nillande 
an den auf Arabiend Nordoft-Gränze liegenden Tief- 
Ebenen des Euphrat und Tigris. Babylonien, das die 
Aſſyrer von 2000 bis 1540 beherrfcht hatten, fiel in die 
Gewalt der Hyffos, welche ihre Eroberung gegen dritt 
halbhundert Jahre lang zu behaupten wußten. Weitere 
Schläge wurden den Aſſyrern durch die ägyptiſchen Kö— 
nige der 18. und 19. Dynaſtie beigebracht, welche ſeit 
Vertreibung der Hykſos gewaltig gegen Außen um fich 
griffen und die Etellung der aflatifhen Etaaten verän- 
derten. | 

Als der trojanifche Krieg ausbrach, befand ſich Affy- 
rien unverfennbar in einem Zuftand der Schwäche, der 
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Ermattung. Obgleih die Grosfönige von Ninive dem 
Trojanerfürften, ihrem Bafallen, Hilfe zufandten, ver: 
mochten fie ihm nicht zu retten. Zum erftenmale be- 
wiefen Griechenlands ypelasgifhe Stämme ihre Ueber: 
fegenheit gegen Aftaten, Troja ward zerftört, ber aſſy— 
rifche Vafallenftaat am Bosporus aufgelöst. Dagegen 
bot fih um jene Zeit den Afiyrem eine Gelegenheit 
dar, die Heinafiatifchen Verluſte durch Erwerbungen am 
unten Euphrat zu erfegen. Die arabifchen Könige 
Babyloniend waren fiherlih nit ohne aſſyriſches Zu— 
thun um 1290 vertrieben worden. Ninive gewann aud) 
dort, nad) den Andeutungen bei Berofius zu fchließen, 
Einfluß, aber nur für kurze Zeit. Schon 1286 erhielt 
Babylonien ein einheimifches Königsgeſchlecht. Sechzig 
Sahre ſpäter um 1220 entftand auf Fleinafiatifchem 
Boden, der früher den Grosfönigen von Ninive unter: 
thänig gewefen war, ein unabhängiger Staat. Die Hera= 
fliven von Sardes, ein den Niniviten verwandtes Ges 
ſchlecht, rießen fih von Aſſyrien los. Um dieſelbe Zeit 
und wahrſcheinlich aus ähnlichen Urſachen muß ein Dynas 
ftienwechfel in Ninive ftattgefunden haben. 

Wir find fo zum zweiten ninivitifchen Herrſcher⸗ 
haufe gelangt. Dasfelbe ftand an Macht nicht nur dem 
erften, fondern aud dem dritten nad, das ſich mit Phul 
erhob. Bon den alten Eroberungen gehörte nur noch Mes 
dien zum mittleren Reiche von Aſſur. Balylonien und Ly⸗ 
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dien, ganz Kleinafien, blieb verloren. Auf den Küften letz⸗ 
terer Halbinfel, auch am Pontus, fiedelten fi Griechen 
an, deren Nation feit dem trojanifchen Krieg in mächtigen 
Aufihwunge begriffen war. In Eyrien, das einft gleich— 
fall8 den Grosfönigen von Ninive gehorcht hatte, ent- 
ftanden kleinere Reihe um Damaskus, ein größeres und 
weltgefchichtliches zu Jeruſalem. Die phönicifhen Städte, 
denen ed gelungen war, erft das Joch der Afiyrer mit 
ägyptifcher Hilfe, dann auch das Agyptifche aus eigener 
Kraft abzufchütteln, blühten von Neuem auf. Diodor 
von Sicilien, der Kirchengefchichtfchreiber Eufebius und 
andere Berfaffer von Weltchronifen ähnlicher Art theilen 
die Namen der Herricher des zweiten Haufes von Ninive 
mit. : Aber diefelben find unficher, zum Theil erweislich 
erdichtet; ich übergehe fie, was liegt auch an bloßen 
Ramen!! 

Daß mit Phul eine neue Entwidlung aſſyriſcher 
Macht und allem Anfcheine nad auch eine neue, die 
dritte Dynaftie begann, erhellt au den früher angeführten 
Worten des Beroſſus. Noch andere Quellen von uns 
ſchätzbarem Werthe, ein Theil der Propheten und der 
biftorifhen Bücher des alten Teftaments zeugen dafür, 
dag mit Phuls Erhebung ein lange nicht mehr gefanntes 
Teuer den alten Staat von Ninive durchſtrömte. Wie 
er auf den Thron gelangte, wiffen wir nicht. Seit feiner 
Erhebung ift Babylonien im Befige der Aſſyrer. Died 
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geht nicht nur aus dem Zeugniffe des Beroſſus hervor, 
fondern auch aus vielen Etellen des alten Teftaments, 
Jaut welhen Phul und feine Nachfolger über Medien 
und Babylonien bis zu Anfang des 8. Jahrhunderts 
vor Ehriftus verfügen konnten. Der alerandriniihe Ma- 
thematifer PBtolemäus, welcher im zweiten Jahrhundert 
nad) Chriftus blühte, legt feinen Zeitberechnungen eine 
babylonifhe Aera zu Grunde, welde mit dem Jahre 
748 vor Chriftus beginnt und auf einen fonft unbe- 
fannten babylonifhen König Nabonaffar zurüdgeführt 
wird. Kaum ift es möglich die Wirklichkeit Nabonaffars 
zu bezweifeln, aber jedenfalls muß man ihn als bloßen 
Bafallen und Etatthalter Phuls betrachten, denn eigent- 
lihe Herrn Babyloniend waren bis zu Anfang des 
7. Jahrhunderts vor Chriftus Phul und fein Nachfolger. 

Die Bücher des alten Teftaments, unfere Haupt: 
quelle, berichten nur von folhen Handlungen Phuls, die 
fi; auf Judäa und die Nachbarlande bezogen. Dies 
genügt jedoch. Vorzugsweiſe war die Thätigfeit des 
neuen Herrfherd zu Ninive gegen Welten gerichtet. Iſt 
unfere oben entwidelte Darftellung der erften aſſyriſchen 
Dynaftie richtig, jo folgt, daß Aegypten ehemals ver 
gefährlichite Feind der Affyrer gewefen und dag Ninives 
erfte Blüthe durch die Schläge der Pharaonen gefnict 
worden war. Wohlan! vortrefflidh ftimmt zu diefer An- 
fiht vom aſſyriſchen Alterthum das durch die hebräiſchen 
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Zeugen genau ‚befannte Berfahren der dritten Dynaſtie, 
deren Häupter ohne Frage den alten Glanz des Reiches 
wieder herzuftellen beabfichtigten. Phul und feine Nad- 
folger arbeiteten unabläßig und mit größter Beharrlichkeit 
darauf hin, an Aegypten Rache zu nehmen, durch Eroberung 
des Nillandes fih den Weg zur Weltherrfchaft zu bab- 
nen. Die Streihe, die fie gegen die beiden Staaten, 
in welche fih das Reich Davids aufgelöst hatte, fo wie 
gegen die fleinen Herren im obern Eyrien und die Städte 
Phöniciens führten, waren am Ende gegen Aegypten 
gerichtet. | 

Meder das Jahr, da Phul den Thron beftieg, noch 
dasjenige, da er ftarb, kann aus den vorhandenen Quellen 
genau beftimmt werden, aber gewiß ift, daß er um 760 
vor Ehriftus auf der Höhe feiner Macht fand. Der 
hebrätfhe Prophet Amos, der furz vorher blühte, weis— 
fagt den Einwohnern der fleinen Staaten, die fi in 
Dber: Syrien um Damasfus gebildet hatten, Abführung 
durch die Aſſyrer nad Medien, aud den Jfraeliten ver- 
fünbigt er Gefahr von Seiten derfelben Macht, ja er 
fpricht fogar die Erwartung aus, daß Affurs Könige ganz 
Vorberaften überziehen werden. Die Worte ded Pro- 
pheten beweilen, daß die neue Dynaftie zu Ninive be; 
reits eine drohende Stellung in Afien eingenommen hatte. 
Eeine Weisfagung ward erfüllt. Zur Zeit des ifraeli- 
tiihen Königs Menahem, der von 752—749 zu Sa- 
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maria regierte, fiel der Aſſyrer Phul ind Reich Iſrael 
ein, befeftigte den ifraelitifchen Fürften, wider den eine 
ftarfe Gegenparthei im Lande fi erhoben hatte, um den 
Preis der Erlegung eines jährlichen Tributd auf dem 
Throne, und zog dann wieder ab. Unter dem Bors 
wande der Beichügung ded rechtmäßigen Gebieterd hatte 
fih Phul in die innern Angelegenheiten des Reiches 
Iſrael eingemifchtz er und feine Nachfolger fuhren fo 
lange mit diefem Werfe der Ausgleihung ftreitender 
Partheien, deren Haß fie im Gang zu erhalten wußten, 
fort, bis das Reich Iſrael aus der Reihe felbftftändiger 
Staaten verfhwunden, dem Ehrgeize der Affgrer zum 
Opfer gefallen war. 

Bald nad) jener Einmifhung fam Phul, vermuth- 
lich weil der PBartheifampf im Land ihm neuen Anlaß 
bot, wieder, und führte einen guten Theil der Siraeliten, 
welche jenſeits des Jordans wohnten, in altaffyriiche 
Provinzen ab. Diefe gewaltfamen Verpflanzungen ganzer 
Einwohnerfhaften wiederholen fih, wie wir fehen wers 
den, häufig in der Gejchichte der Eroberungen, welche 
die Grosfönige der dritten affyrifchen Dynaftie machten. 
Der Volfögeift im vorderen Aften muß ihnen gründlich 
entgegengeftrebt haben. Rückſichtslos griffen die Gros— 
fönige dur: die abgeneigten Bevölferungen wurden nad) 
abgelegenen Gegenden des obern Afiens, wo man fie 
nicht zu fürchten brauchte, fortgefchleppt, und an ihrer 
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Etatt Stimme, auf deren Treue die Niniviten bauen 
zu können glaubten, in die. entleerten Orte verſetzt.) 
Als Nachfolger Phul's erfcheint in den hebräifchen 
Duellen Tiglath PBilefar. Händel der verbündeten Kö- 
nige Rezin von Syrien und Pekah von Iſrael wider Ahas 
von Juda öffneten ihm ein Thor in das Reich Daviv’s. 
Die verbündeten Fürften hatten Juda mit Krieg 
überzogen, das Land mit Ausnahme der Hauptftadt 
Serufalem erobert und gingen mit dem Plane um, die 
davidiſche Herrfcherfamilie vom Throne zu ſtürzen. Der 
ſchwer bedrohte Ahas wandte ſich mit reihen Gefchenfen 
an Tiglath Pilefar und bat ihn um Hilfe: der Afiyrer 
lieg nicht lange auf fih warten. Mit Heeresmadht 
griff er zunächſt Dber- Syrien an, eroberte das Land 
und verleibte es feinem Reihe ein. König Rezin wurde 
auf feinen Befehl getödtet, die angefehenften und ihm 
abgeneigteften Einwohner nad Medien abgeführt, wie 
30 Jahre früher Amos gemweisfagt hatte. Dann drang 
Ziglath Pilefar nah Nord-Jirael, von da in das Ger 
biet jenſeits des Jordans vor, eroberte beide Provinzen 
und verpflanzte die Maſſe der Bevölkerung nad Meſo— 
potamien und Medien. Ahas von Juda mußte die ge- 
feiftete Hilfe mit Uebernahme eines jährlichen Tributs 
bezahlen. Dies geſchah um's Jahr 720 vor Ehriftus. 


1) Knobel Prophetismus IL, 108. 
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Schon ahnten erleuchtete Zeitgenoffen, daß es zum 
Kampfe zwifchen Acgypten und Affyrien kommen müffe. 
Denn jest, nachdem das Reich Iſrael fo gut ald den 
Niniviten verfallen war, lagen zwiſchen beiden Mäch— 
ten nur noch Judäa, das Philifterland und die Heinen 
Staaten der Phönifer. Bartheien entftanden in Judäa 
und Sfrael, welche über die Frage ftritten, ob man fi 
auf die Aegypter oder die Aſſyrer ftügen folle. Einzelne 
Propheten Hagen über den Uebermuth der einen, wie 
der andern Macht. Die Kaufherren zu Tyrus begannen 
in kluger Borausficht der Dinge, welche fommen würden, 
die Inſelſtadt zu befeftigen. ) 

Auf Tiglath Pilefar folgte Salmanaflar, der etwa 
von 712 bis 698 vor Chriſtus den Thron von Ninive 
eingenommen zu haben ſcheint. Hofead König von 
Sfrael, der legte Fürft diefed Reihe, Hatte insgeheim 
ein Bündniß mit dem Könige von Aegypten abgefchloffen 
und verweigerte, auf Hülfe von dorther bauend, den 
Tribut, welchen die Siraeliten feit Menahemd Tagen 
nah Ninive zahlen mußten. Deßhalb machte Salma- 
naffar zwei Feldzüge gegen Hoſeas. Im erften nöthigte 
er denjelben zur Unterwerfung. Als aber Hofeas eine 
neue Verbindung mit Sevicho, dem Könige der Aegypter 
einging, kam Salmanaſſar nad einigen Jahren wieder, 





41) Moverd I, 382. - 
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und befhloß nun Iſraels Untergang. Nach dreijähriger 
Belagerung ward Eamarien 699 erobert, Hofeas ges 
fangen. Salmanaſſar verpflanzte die ftreitbarften Iſrae— 
liten nad Medien uud Mefopotamien, verfegte Dagegen 
in das entwölferte Land Perfer, Babylonier, Syrer, aus 
deren Vermiſchung mit den zurüdgebliebenen Sfraeliten 
in der Folge das Volk der Samaritaner entftand. Das 
Reich Iſrael hatte für immer ein Ende. ‘) 

Um dieſelbe Zeit wurde auch Phönicien durch Eal- 
manaffar unterjoht. Nah den alten tyrifchen Jahr: 
büchern führte ver aſſyriſche Groskönig ebenfo, wie gegen 
Yörael, zwei Kriege gegen die Phönicier. Zum erften 
Kampfe fam es bei Gelegenheit eines Angriffs, den der 
König von Tyrus auf die Einwohner der Infel Eypern 
machte, welche von ihren Gebietern, den Tyriern, abge- 
fallen waren. Der Zufammenhang feheint diefer zu fein: 
feit die Affyrer fih unter Tiglath Pilefar Ober-Eyriens 
bemächtigt hatten, gerieth mit der Küfte des Mittelmeers 
auch die Haupteolonie der Tyrer, die Inſel Eypern, unter 
ihren Einfluß. Längft trugen die Griechen, welche einen 
guten Theil der Bevölferung Eypernd ausmadten, das 
harte Zoch mit Widerwillen. Bon den Affyrern aufge 
reizt, empörten fie fich gegen ihre Herm. Deßhalb zog 
der Tyrer König Elul das Schwert, fhlug die Empörer 


1) Knobel Propketismus II, 112. Movers II, 391, 
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und unterwarf die Infel mit Gewalt. Aber nun mifch- 
ten fi) die Afiyrer offen ein. Salmanaſſar überzog, 
wahrfcheinlich gleich nad dem erften Feldzug wider Sfrael, 
Phönicien mit Krieg, überwand die Tyrier und nöthigte 
fie zu einem Frieden, der den Befiegten fchwere Bedin—⸗ 
gungen auferlegte. Bis dahin war Infel-Tyrus als 
herrihender Vorort an der Epige eined großen phönick- 
Shen Staatenbundes geftanden, zu welchem Eidon, Accon 
und viele andere Städte gehörten. Diefes Verhältniß 
hörte jegt auf. Eidon, Accon, ſelbſt Alttyrus, die Mut- 
terftadt auf dem Feftlande, und die andern Drte lösten 
ihren Verband mit Infel-Tyrus und ſchloßen einen Bund 
mit Affyrien. Noch mehr! aud die Inſelſtadt mußte 
die Oberhoheit Salmanafjars anerfennen, denn, wie es 
in der Quelle heißt: „der Tyrier⸗König Elul erhielt 
von Salmanafjar den Namen Pya over Pecha, d. h. Sa- 
trap." Die Tyrier waren, wie man fieht, auf's Aeu— 
Berfte gebradt. Solche Verträge laſſen fich befiegte 
Völfer in der Regel nur fo lange gefallen, ald die Noth 
gebietet. 

Nah wenigen Jahren erhoben ſich die Tiyrier, höchſt 
wahrfcheinlih im Bunde mit Hoſeas von Eamarien und 
mit Egypten, von Neuem wider die affyriihe Herrſchaft. 
Es fam zum zweiten Kampfe, gleichzeitig mit dem andern 
Feldzuge Salmanaſſars wider Hoſeas von Iſrael. Dieß- 
mal führten die Aſſyrer den Krieg auch zur See. Die 
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mit Salmanaſſar verbündeten phöniciſchen Staaten hatten 
ihm 60 Schiffe ſammt der nöthigen Rudermannjcaft 
geftelt. Die Tyrier erfochten mit ihren 12 Schiffen, — 
fo tief war ihre Macht gefunfen —, einen Heinen Bor: 
theil, aber im Ganzen fann der Kampf nur mit ihrer 
gänzlihen Unterwerfung geendet haben, obgleich der 
tyriſche Gefchichtichreiber, dem ich folge, das harte Wort 
auszufprechen fich ſcheut. Auf die Snfelftadt zurüdge- 
zogen, troßten die Tyrier mit großer Hartnädigfeit dem 
Affyrer, deffen Seemacht, wie es fcheint, nicht ftarf ges 
nug war, um die Infel mit Gewalt zu nehmen. Aber 
e8 fehlte der Stadt drüben an Waſſer, das man in Frie- 
denszeiten aus den trefflihen Quellen hart an der Küfte 
hinüber zu fchaffen pflegte. Fünf Jahre lang, meldet 
der Chronift, fchnitt ihnen Salmanaſſar durch ausge— 
ftellte Wachpoften dad Waſſer ab. Was nah BVerfluß 
diefer 5 Jahre gefhah, verfchweigt er, gleichwohl tft 
Har, daß die Tyrier fich unterworfen haben. Diefe Er- 
eigniffe, d. h. beide Kriege Ealmanafjars gegen König 
Hoſeas und gegen Phöniciend Hauptitadt, die endliche 
Unterwerfung von Tyrus, die Abführung der Iſrae— 
liten nad) dem obern Afien fallen in den Zeitraum von 
708—699 vor Chriftus. Deutlihe Epuren find vor: 
handen, daß Ealmanafjar gleih nad) dem erften Feld— 
zuge gegen die verbündeten Iyrier und Sfracliten auch 
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das Land der Philifter, das längs ver Nord» Gränze 
Aegyptens fich hinzog, erobert hatte.') 

Bliden wir nun zurüd. Am Ende des 7. Jahr⸗ 
hundert vor Ehriftus befanden fi Ober-Eyrien, Car 
marien, Phönicien, Eypern mit dem Philifterland in 
afiyrifcher Gewalt. Der judäifhe Staat bewahrte zwar 
noch einen Schein von Unabhängigkeit, aber die Könige 
zu Serufalem mußten, wie ich oben zeigte, feit den Zeiten 
des Ahas Tribut an die Affyrer bezahlen. Im Ver⸗ 
trauen auf ägyptiiche Hilfe hatten Hoſeas und die Ty- 
tier den Kampf gegen die aſſyriſche Uebermacht gewagt. 
Weil die Aegypter ihr Wort nicht hielten, erlitt ihr An- 
fehen einen fchweren Etoß. Der Prophet Jeſaias firömt 
über von Klagen und Spottreden über Täufchungen und 
Verrath der Aegypter, er nennt fie ein Volk, das nicht 
helfe, fondern denen, welche auf fie bauen, Echmad und 
Schande bereite, er legt einige Jahre fpäter dem aſſy— 
riſchen Grosfönige Sanherib den Sag in den Mund: 
„Aegypten fei ein zerbrechliches Rohr, das dem, der ſich 
darauf ftügen wolle, in die Hand ſchneide.“ Andrerfeits 
ift Har, daß die von den Pharaonen bewieſene Schwäche 
die Aſſyrer ermuthigen mußte, einen entfcheidenden Schlag 
zu führen. 

Sollten nun Aegyptens Beherrfcher, wenn fie auch 


— 
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das Schwert zu ziehen fi fcheuten, nicht etwa auf 
andere Weife verfudt haben, die gefährlichen Gegner 
von ihren Gränzen abzuhalten? Tauſendmal geihah es 
in ähnlichen Fällen, daß bedrohte Mächte dem Feind 
Unruhen im eigenen Lande erregten, ober ihm ander 
weitige Widerfacher auf den Hals Iuden. Etwas Aehn⸗ 
liches muß allerdings damals geichehen fein. Unter Sal- 
manafjard zweitem Nachfolger Sanherib taucht in dem bis⸗ 
ber. von den Affyrern beherrſchten Babylonien plötzlich ein 
einheimifher König Merodach Baladan auf, welder Ge⸗ 
fandte an Hisfias von Jeruſalem ſchickte und den Fürften 
der Judäer einlud, gemeinfhaftlih mit ihm das afly- 
riſche Joch abzufhütten.) Allein diefer Merodach Ba- 
ladan fonnte fih nur 6 Monate auf dem Throne ber 
haupten und ward ermordet, worauf die Afiyrer Babys 
fonien wieder zum Gehorfam zurüdbrahten. Meines 
Erachtens weist die Empörung des Häuptlings darauf 
hin, daß in Babylonien feit längerer Zeit Gährung herrfähte 
und ein Etreben nad Unabhängigfeit erwacht war: 
Gefinnungen, die ficherlih von Aegyten aus Nahrung 
erhielten. 

Mir find Feineswegs auf bloße Muthmaßungen 
befhräntt. Im 23. Gapitel?) des Jeſaias findet ſich 
folgende merfwürdige Stelle: 


1) Knobel Prophetismus I, 221. 2) D. 13 flo. 
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„Siehe das Land der Chaldäer, diefed Volk, welches 
zuvor nicht war, Aflur hat e8 den Bewohnern der Etep- 
pen angewieſen!“ 

Die beften Erflürer deuten die dunfeln Worte fo: 
Affur Habe die Chaldäer, welche vorher ihre alte Heimath 
in den unfruchtbaren Höhen von Arrapaditi bewohnten, 
auf der babylonifchen Ebene angefievelt, und dadurd in 
letzterem Lande ein neued Volk gejchaffen, das bald eine 
große Rolle in der Geſchichte Aftens fpielen follte. Der 
betreffende Ausfpruch des Jeſaias fällt in die Zeit des erften 
Kriegs, welchen Salmanaffar gegen Hofeas und die Phö— 
nicier führte. Der aflyriihe König muß demnach kurz 
vorher die Chaldäer nah Babylonien verpflanzt haben. 
Marum ergriff er diefe Mafregel? Allem Anfceine 
nad deßhalb, weil er den Babyloniern mißtraute und 
weil er fie durch das handfeſte Volf ver Chaldäer, welche 
für die beiten Soldaten des aſſyriſchen Reichs galten, 
im Zaume halten wollte. Seit Anftevlung der Chaldäer 
in Babylonien verliert letzteres Land feinen ältern Na- 
men und wird nunmehr regelmäßig Chaldäa genannt. 
Zwar bezeichnet Beroffus fchon in der Urzeit die Bes 
wohner Babyloniens als Chaldäer, aber dies ift eine 
dem ſpätern Sprachgebrauch entnommene Webertragung 
eines jüngern Wortes auf ältere Zuftände. Aus ver 
oben angeführten Stelle, wo er die verfchiedenen Dyna— 
ftien aufählt, die der Reihe nah über Babylonien 
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herrichten, erfieht man deutlich, daß Beroſſus die Chal- 
daͤer urſprünglich als Bewohner Afiyriens, oder als Affy- 
rier betrachtet. 

Auf Salmanaffar folgte Sargon, der nur einige 
Sahre herrſchte. Die Philifter hatten fi im Bunde 
mit Aegypten gegen Ninive's Hohheit empört. Sargon 
fiel in ihr Land ein und eroberte die Stadt Asdod, 
welche er in einen Waffenplat umſchuf und mit affy- 
riſchen Anftedlern befegte. Die alte Bevölkerung Asdods 
verfhmolz mit der neuen, felbft die Epradye wurde eine 
gemilchte. ') 

Nah Sargon beftieg den Thron zu Ninive Sans 
herib, der von 693—676 vor Chriftus Aſſyrien ber 
herrfchte?) und während deſſen 17jähriger Regierung das 
Reich die höchſte Stufe der Macht erreichte, aber aud) 
in raſchem Wechſel zu finfen begann. Fortwährend 
Scheint er Krieg geführt zu haben. Den erften Anlaß 
das Schwert zu ziehen gaben ihm ägyptifche Umtriebe. 
Hisfiad, König von Juda, hatte einen Bund mit dem 
Aethiopier Tirfaha gefhloffen, der damals in Aegypten 
gebot, und verweigerte nunmehr die Fortbezahlung des Tri- 
buts, den fein Vorgänger Ahas zu entrichten fi) verpflich- 
tet hatte. Alsbald erklärte Sanherib zugleih an Hiskias 
und an Tirfaha den Krieg, rüdte 691 v. Chr. mit einem 


4) Moverd I, 466. 2) Ibid. ©. 155. 
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fehr großen Heere in Judäag ein. Die meiften Burgen 
des Landes fielen in feine Gewalt. Hiskias erſchrack 
und erbot fi den Tribut wieder zu erlegen, befeitigte 
jedoch feine Hauptftant Jerufalem. Hiemit war Sans 
herib nicht zufrieden, doch wollte er mit Bezwingung des 
jüdifchen Königs, den er für einen unbedeutenden Gegner 
hielt, feine Zeit nicht verlieren, fondern fchidte eine Ab- 
theilung feines Heeres unter den Oberſten Rabfafe, 
Rabſaris und Tartan vor Serufalem, um diefe Stadt 
zu erobern, er felbft drang mit der Hauptmacht nad 
Aegypten vor, durchſchritt glücklich die Wüfte und gelangte 
vor Pelufium, die nordöftliche Gränzfeftung und zugleich 
den Schlüffel Aegyptend. Unverweilt begann die Bes 
lagerung der Stadt. Während defien war jene Abthei- 
lung vor Jeruſalem angefommen. Die Oberften fuchten 
Hiskias durch Drohungen einzufchüchtern, aber der König 
blieb feſt, hauptfächlich weil der große Prophet Jeſaias, 
der damals zu Jeruſalem weilte, ihn ermuthigte, wun- 
derbare Hilfe verfprechend. Diefe Weisfagung ward 
erfüllt. 

Der Afiyrer vermochte weder Peluftium zu nehmen, 
noch weitere Fortfchritte in Aegypten zu machen. Als 
er vor der Stadt lag, erhielt er die Nachricht, daß Tir- 
faha mit überlegenem Heere zum Entſatz heranrüde. 
Sanherib wagte feine Schlacht, fondern fehrte um, for— 
derte aber auf dem Rüdzuge aus Aegypten den jüdi— 
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fhen König von Neuem auf, fi zu ergeben, damit er 
von den Zweden, die er fich zu Anfang des Kriegs vor 
genommen, wenigftend den einen erreiche. Aber auch 
died mißlang. Die Peſt, welche faft immer bei An 
griffen auf Oftägypten zum Vorſchein fommt, brad in 
feinem Heere aus und richtete fürchterliche Verwüftungen 
an. Im 2. Bud der Könige heißt‘) e8: „der Engel 
des Herrn fuhr aus und fchlug in einer Nacht 185,000 
Mann im Lager von Aſſur.“ Bol Entſetzen floh San⸗ 
herib mit ven Meberbleibfeln feiner Macht bis nad Ninive 
zurüd.?) 

Dieſer fürchterliche Unfall ward der erfte Anlaß zum 
Sturze des aſſyriſchen Weltreichs. Eine Reihe Länder 
und Völker, die bi dahin mit geheimem Ingrimm das 
Joch Ninive's getragen hatten, empörten fich und erlangten 
großen Theild ihre Unabhängigkeit. Ums Jahr 690 
vor Ehriftus müffen mit einem Schlage Medien, Baby: 
Ionien, Armenien abgefallen fein. Auch im aſſyriſchen 
Kleinaften brach, jo fcheint e8, eine Bewegung aus. 
Der Andrang jo vieler Gegner hatte meines Erachtens 
zur Folge, daß Sanherib den Gedanken aufgab, Alle 
zu befiegen und fih nur gegen die Nächten wandte. 
Babylonien lag ihm vorzugsweife am Herzen. Hier 
hatte gleich nach Vernichtung des affgriichen Heeres jener 


— 





4) XIX, 35. 2) Josephus antig. X, 1. Herod. II, 141. 
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Merodach Baladan, von dem ich oben ſprach, das Banner 
bes Aufftands erhoben, indem er den von dem Afiyrer 
eingefesten Statthalter oder Unterfönig Hagiſa erfchlug. 
Merodach Baladan fchidte hierauf Gefandte an Hiskias 
von Juda und unterhandelte wegen eined Bündnifjes 
gegen Sanherib, das auch zu Stande fam. Uber er 
fonnte fih nur 6 Monate halten und erlag den Strei- 
hen eined Nebenbuhlers Elibus, der jedoch gleich dem 
Andern ein Gegner der aſſyriſchen Herrihaft war. Un- 
einigfeit muß demnach unter den Aufſtändiſchen ausge- 
brochen fein. Die Ermordung Baladand füllt, wie es 
fcheint, no in das Jahr 690 vor Ehriftus. Elibus 
behauptete die angemaßte Gewalt 3 Jahre, alfo bis 
687. Jetzt erft gelang es dem Afiyrerfönig feine Herr 
ſchaft über Babylonien mit Waffengewalt herzuftellen: 
Elibus wurde in einer Schlacht befiegt, gefangen ge— 
nommen und nah Afiyrien abgeführt; Sanherib fegte 
feinen älteften Sohn Aſſarhaddon, der ihm nachher auch 
in Affyrien auf dem Throne folgte, zum Könige-Statt- 
halter über Babylonien ein und kehrte nah Ninive 
zurüd. 

Kurz darauf finden wir ihn in Kleinaften mit 
Kämpfen gegen Griechen befchäftigt. Sanherib hatte, 
fagt unfre Duelle, die Nachricht erhalten, daB Griechen 
in Eilicien eingebrochen feien. Diefe Angabe bedarf der 
Erläuterung. Allem Anfcheine nad) waren die dieſſeits des 
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Zaurus gelegenen Provinzen Kleinafiend Eilicien und 
Pamphylien zu gleicher Zeit mit Oberfyrien, d. h. 
unter König Tiglath Pileſar in die Gewalt der Affyrer 
gerathen. Unter den Griechen aber, welche Cilicien be- 
drohten, muß man offenbar äoliſche, joniſche, doriſche 
Anſiedler verſtehen, welche ſich ſeit dem Sturze des 
trojaniſchen Reichs in großen Maſſen auf den Küſten 
Kleinaſiens niedergelaſſen hatten. Da dieſe Griechen 
nie, oder ſelten als Eroberer auftraten, möchte ich die 
Vermuthung wagen, daß ſie durch die ciliciſchen Unter⸗ 
thanen der Aſſyrer, welche wohl ebenſo wie Meder, Ba⸗ 
bylonier und Armenier des fremden Joches überdrüſſig 
waren, herbei gerufen worden ſind. Nicht ohne ſchwere 
Kämpfe vermochte Sanherib die Eingedrungenen zu ver- 
treiben. Er verlor, fagt die Quelle, der wir folgen, viele 
Leute, errang aber doch zulegt den Sieg. 

An einer andern Stelle tft von einer Seeſchlacht 
die Rede, welche Sanherib gegen die Griechen gewann. 
Die phöniciihen Bundesftaaten mögen ihm bei biefer 
Gelegenheit, wie früher gegen die Tyrier, Schiffe gelie- 
fert haben. Um feine Herrihaft in dem wieder erober- 
ten Lande zu befeftigen, wahrjcheinlich zugleich um den 
Seehandel in feine Hand zu bringen und für bie afly- 
rifche Flotte einen Kriegshafen zu erlangen, erbaute er 
nah dem Mufter Babylons auf einer wohlgelegenen 
Stelle der ciliciſchen Küfte eine prächtige Stadt, welder 
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er den Namen Tharfchifh gab. Das cilicifhe Tarfus 
tft gemeint, welde Stadt vor Erbauung Antiochiens 
lange Zeit der reichfte Handelsplag des obern Eyriens 
war. Man bemerfe ven Namen Tarfchifch, welcher, wie 
ih früher zeigte, einem Fleinaftatifchen Japhetiten-Stamme 
angehörte, der vor dem trojanifhen Kriege nach Italien 
ausmwanderte und dort unter der Bezeihnung Tyrrhener 
eine große Rolle fpielte. Der Name Tarfisftabt, wel- 
hen Sanherib feiner neuen Schöpfung gab, beweist, 
daß nicht alle Tarſchiſch nad) Italien ausgewandert wa- 
ren. Diele müfjen im ſüdlichen Kleinaftien, namentlich 
in Gilicien, zurüdgeblieben fein. ') 

Bald nah den glüdlichen Kämpfen in Eilicien traf 
den König Sanherib das Schidjal von zweien feiner 
jüngern Söhne Aorameledh und Sarezer, da er eben im 
Tempel feines Gottes Nisroch anbetete, erjchlagen zu 
werden. Die Mörder flohen nad Armenien. ?) 

Ueber den Beweggrund der Unthat meldet die be— 
treffende Stelle des alten Teſtaments nichts, Herrſch⸗ 
fucht fcheint fie verblendet zu haben. Ich vermuthe, daß 
fie vom Bater Zutheilung befondrer Herrſchaften ver: 
langt hatten, in welchen fie auf gleiche Weile zu regie- 
ren begehrten, wie ihr älterer Bruder bisher Babylonien 


1) Eufebius, Beroſſus, Alerander, bei Bunfen Aegyptens Welt: 
ſtellung I. B. ©. 106 flg. 2) Zweit. Buch d. Könige XIX, 37. 
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verwaltete. Jedenfalls muß zur Zeit, da der Mord 
geſchah, Armenien, das früher zum aſſyriſchen Reich ge— 
hört hatte, ein unabhängiges Land geweſen ſein, denn 
ſonſt hätten ſie nicht daſelbſt gegen die Rache des Bru— 
ders, der ſofort den Thron von Ninive beſtieg, Schutz 
ſuchen können. Ich werde von den Staaten, die ſich 
vom Verbande mit Aſſyrien losriſſen, unten handeln. 
Aſſarhaddon, den Nachfolger Sanheribs erwähnen 
die jüdiſchen Quellen nur zweimal. Ueber die ſpäteren 
Könige Aſſyriens ſchweigt das alte Teſtament ganz. 
Ihre Macht war gebrochen, ſie konnten nicht mehr in 
Judäa's Geſchichte eingreifen. Wir find daher auf den 
Ganon des Ptolemäus, fowie auf die Auszüge beichränft, 
welde fpätere Griehen aus dem Werfe des Berofjus . 
machten. Aſſarhaddon, von feinem Water um 680 als 
Statthalter zu Babel eingefegt, hatte letzteres Land 5 
Jahre lang regiert, ald Sanherib ermordet wurde. Er 
beftieg'nun den Thron zu Ninive und herrſchte über das 
ganze Reich 8 Jahre bis 668. Mit Glück fuchte er 
die zur Zeit feines Vaters abgefallenen Länder am Mittel: 
meere wieder zu unterwerfen. Gr fämpfte gegen Phi— 
lifter und Aegypter. Eine hebräifhe Quelle meldet über: 
dieß, dag Aſſarhaddon Anſiedler nach Samarien fendete. 
Auf Aſſarhaddon folgte ein König, welchen Berof- 
ſus Samughes, Ptolemäus Saosdudin nennt, und der 
21 Jahre (von 667—647) regierte. Während feiner 
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Herrihaft bradhen wilde Nomadenftämme aus dem Nor: 
den in Aſien ein und frifteten die ſchon damals ſchwer 
bedrohte Fortdauer des aſſyriſchen Reihe. Ich werde 
unten von dem Einfalle der Schthen reden. Samughes 
Saosduchin ſtarb 647 und hatte einen jüngern Bruder, 
der Kiniladan genannt wird, zum Nachfolger. Dieſer 
Kiniladan regierte bis 626 und war der letzte König 
von Aflur, denn 625 ward das afiyrifche Reich durch 
die verbündete Macht der Meder und Babylonier zer- 
fhmettert, die Hauptftadt Ninive dem Erdboden gleich 
gemadt. In den Nachlaß theilten fih Meder und Ba- 
bylonier. ') 


1) Movers II, 156. 


Dritter Abſchnitt. 


Mediſches Reid. 


Ueber die Gefchichte der medifchen Könige find zwei 
verjchiedene Berichte vorhanden: der des Herodot und ber 
des um 60 Jahre fpäteren Kteſias. Gegen letztern 
zeugt, abgejehen von andern Gründen, ein wefentlicher 
Fehler in der Zeitrehnung. Nach Ktefiad haben die 
Meder zu Anfang des Iten Jahrhunderts vor Ehriftus 
das aſſyriſche Joch abgefchüttelt. Aber dieß ift unmög- 
ih. Denn nachdem 699 vor Chriftus Samarten vor 
den Aſſyrern zerftört worden war, führte König Salmas 
naffar einen Theil der bezwungenen Sifraeliten jenfeits 
des Tigris ab, und fievelte fie laut einftimmiger Aus- 
fage jüdifher Duellen in den Städten Mebiend an. 
Medien ftand folglich 699 unter aſſyriſcher Herrſchaft 
und das Volk kann erft nach dem angegebenen Jahre 
feine Unabhängigkeit erfämpft haben. Ein Rechnungs 
fehler von faft 200 Jahren ift aljo in den Angaben 
des Kteftad verborgen. 
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Dagegen ftimmt die Berechnung Herodots wohl 
zufammen mit anderweitig beglaubigten Thatſachen. Laut 
feiner Ausfage herrſchte unmittelbar nach Abjchüttelung 
des afiyrifhen Jochs eine Zeit lang Gefetlofigfeit in 
Medien. Dann fhwang fi Dejoced. auf den Thron 
und regierte 53 Jahre.) 

Auf ihn folgte fein Sohn Phraortes, der 22 Jahre 
herrſchte,) auf diefen Kyarares, dem Herodot 40 Jahre 
zutheilt; ) auf diefen Aftyages, der 35 Jahre geherrſcht 
haben foll und dann durd den Perſer Cyrus verdrängt 
ward. ®) 

Rechnet man fümmtlihe Jahre, die er den vier 
medifhen Königen giebt, zufammmen, fo fommt bie 
Summe von 150 heraus. Als Frift, da Aftyages weis 
hen mußte und Cyrus allein die Herrfhaft übernahm, 
wird gewöhnlich das Jahr 538 vor Chriſtus bezeichnet; 
wenn man num zu diefem die anderthalb Jahrhunderte 
mediſcher Herrfchaft hinzufügt, fo ergiebt fi al8 Anfang 
der Regierung des Dejoced das Jahr 688, während 
wir oben aus andern Gründen die Losreißfung Mediens 
von Affyrien in das Jahr 690 verfegten. Für den ge- 
feglofen Zeitraum, welder nad Herobot der Erhebung 
ded Dejoces voranging, blieben demnad 2 Jahre übrig. 


1) Hist. I, 101. 2) Ibid. I, 102, 
3) Ibid. I, 106. 4) Ibid. I, 130, 
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Manche Züge der Erzählung Herodots flingen fa— 
beihaft, auch laſſen fih die Zeitbeftimmungen, welde, 
wenn man feinen Bericht zu Grund legt, für die ein- 
zelnen Thaten der mediſchen Könige, fowie für den fcy- 
thifchen Raubzug feftgefegt werden müffen, nicht mit 
beglaubigten Thatfachen vereinigen; dennoch fcheint es 
mir gerathen, feinen Beriht im Ganzen anzunehmen. 
Daß unmittelbar nah Abjhüttlung des mediſchen Jochs 
eine Art von Fauſtrecht in Medien einriß, halte ich für 
naturgemäß und darum glaubwürdig. Sicherlich hatten 
die Afiyrer während ihrer langen Herrihaft dafür ge: 
jorgt, daß fein Gingeborner überwiegendes Anfehen 
erlangte. Es bedurfte daher immerhin einiger Zeit, bis 
Einer fih emporarbeitete und die Herrihaft an fich rei- 
Ben fonnte. 

Kaum war Dejoced zum König erwählt, ald er 
laut dem Berichte Herodots eine Leibwache einrichtete 
und die Hauptftabt Ecbatana zu erbauen begann. Dies 
ift Alles der gewöhnlichen Entwicklung morgenländifcher 
Reihe gemäß. Bon Friegerifhen Thaten des Dejoced 
weiß Herodot nichts. Da derjelbe 53 Jahre geherricht 
haben foll, fo fällt fein Tod nach obiger Rechnung in 
das Jahr 635. 

Rad) Dejoces beftieg laut dem Berichte Herodots 
den mebifchen Thron des verftorbenen Sohn Phraortes, 
der die Perfer fowie einige andere Bölferfhaften des 


Mn. 
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obern Aſiens unterwarf, aber nad 22jähriger Herrichaft, 
folglich 613 vor Ehriftus, in einer unglüdlichen Schlacht 
wider die Aſſyrer fiel. 

Diefe Angabe Herodots kann unmöglich der Wahr- 
heit gemäß fein, denn laut den oben mitgetheilten Bes 
richten war Ninive bereitd im Jahre 625 durch verbün- 
dete Meder und Babylonier zerftört worden und es gab 
folglih 613 fein afiyrifches Reich mehr. Ich vermuthe 
den Grund des von Herodot begangenen Fehlers darin, 
daß er die Zahl der mebifchen Könige zu Fein, die Re— 
gierungszeiten der Einzelnen zu groß anfest. Unwahr⸗ 
fcheinlich Flingt e8, daß die Herrihaft von 4 Königen, 
welche unmittelbar auf einander folgten, den langen Zeit: 
raum von 150 Jahren ausgefüllt haben fol. Dagegen 
halte ih für glaubhaft, daß zwilchen den Medern und 
den Afiyrem vor der Zerftörung von Ninive Händel 
ausbrachen, wie die, welche Herodot dem zweiten medi⸗ 
fchen Könige zufchreibt. | 

Der Sohn und Nachfolger des Phraortes herrichte 
laut Herodots Beriht AO Jahre, alfo von 613—573. 
Folgende Thaten werden ihm beigelegt: er fol dem me- 
diſchen Heere eine neue Einrichtung gegeben, wider bie 
Luder Krieg geführt und das vordere Afien bis zum 
Halys erobert, endlich Ninive angegriffen haben. Aber 
nachdem Eyarares, fährt Herodot fort, die Afiyrer bereits 
in einem Treffen überwunden und die Belagerung von 
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Ninive begonnen hatte, famen ihm die Ecythen über 
den Hals, fchlugen die Meder, durchſtürmten Afien, plün— 
derten daſſelbe 28 Jahre lang aus, wurden jedoch zulegt 
durch Cyarared und feine Meder vertrieben. Nach die- 
fem Siege erneuerte, laut Herodotd Ausfage, Cyaxares 
den Kampf wider Ninive und zerftörte das afiyrifche 
Reich. - 

Ich bin überzeugt, daß ein mediſcher König, oder 
mehrere genau Das verrichteten, was Herodot dem Cyara⸗ 
tes zufchreibt. Aber feine Zeitbeftimmungen find irrig. 
Cyaxares kann zwifhen 613 und 573 Ninive weder aus 
gegriffen, noch zerftört haben, aus dem einfachen Grunde, 
weil die Stadt ſchon im Jahre 625 untergegangen war. 
Ebenfowenig ift möglid, daß Cyaxares vor dem Sturze 
des aſſyriſchen Reichs Lydien angriff. Denn zwiſchen 
letzterem Lande und zwiſchen Medien in der Mitte lag 
Aſſyrien, darum ⸗vermochte Cyarares die Lyder erſt dann 
zu befriegen, nachdem das aſſyriſche Reich über den Haus 
fen geworfen und der nördliche Theil defielden mit Me- 
dien vereinigt war. 

Das wichtigfte Ereigniß aus der Regierungszeit 
des Gyarares ift naͤchſt der Zerftörung Ninives unſtrei⸗ 
tig der fenthifche Einfall. Erdichtet kann derjelbe un- 
möglich fein, denn er wird mit Nebenumftänden erzählt, 
denen ein hoher Grad von Wahrfcheinlichfeit zuerkannt 
werden muß. Wir werden daher gut thun den Scy⸗ 
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then⸗Einfall unferer Unterfuchung zu Grunde zu legen. 
AL Hauptpunkte im Berichte Herodots betrachte ich Fol- 
gendes: erftend der Scythen Ankunft in Medien friftete 
für einige Zeit Die durd die Meder bebrohte Forts 
dauer des aflyriichen Reichs; zweitens ihre Anweſenheit 
im füblihen Aften währte 28 Jahre; drittens erft nach— 
dem ed den Medern gelungen war, die Fremdlinge wie- 
der zu vertreiben, ſchlug Ninive's lette Stunde. Ich 
halte diefe Angaben für unzweifelhafte Thatjachen. Im 
der Natur der Dinge liegt ed, daß der Zerftörung des 
ninivitifhen Reiches, welches Jahrhunderte lang Aften 
beherricht hatte, ein Zeitraum voll Verwirrung voran- 
ging, während deſſen feine Macht ein Uebergewicht zu 
erlangen vermochte und Alien in Schwäche verfinfen 
mußte. Nur während eines folhen Zuftandes war es 
möglih, daß ein Haufe von Barbaren ed wagen durfte, 
ein Land um das amdere audzuplündern. Auch die 
28jährige Dauer feythifcher Herrihaft fann man faum 
bezweifeln, denn welder Grund läßt ſich denfen, eine 
ſolche Zahl zu erdichten. 

Rechnen wir: da Ninive erft nad Bertreibung ver 
Scythen zerftört wurde, müſſen letztere vor 625 Aſien 
verlaffen haben. Nicht wahrfcheinlich aber ift es, daß 
zwifchen ihrer Vertreibung und dem Sturze des aflyri- 
[hen Reichs ein längerer Zeitraum verlief, denn da die 
Meder nur durch Einmiſchung der Scythen an der Aus- 
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führung ihres Vorhabens, Ninive zu zerftören, gehindert 
worden find, fo darf man mit gutem Bug annehmen, 
daß Gyarares gleich nad Entfernung des Hemmniſſes 
auf feinen Plan zurückkam. Wir find daher im Recht, 
wenn wir die Vertreibung der Scythen etwa zwilchen 
628—625 fegen. Ferner, ihr Aufenthalt im ſüdlichen 
Aften dauerte laut Herodots glaubwürdiger Ausjage 28 
Jahre. Ihre Ankunft füllt daher gegen 656 vor Ehriftus. 

Diefe Rechnung erhält durch eine anderweitige That- 
fache Gewicht. Gleichzeitig mit den Gewaltthätigkeiten, 
welche die Seythen in Aſien verübten, läßt Herodot 
den König Pfamtih über Aegppten herrſchen. Seine 
Angabe hat die Chronologie für fih. Nah genauen 
Unterfuhungen regierte ) Pfamtih von 654 — 600 
vor Chriftus. Nun weiter: warum drangen die Scythen 
aus dem heutigen fünlichen Rußland, wo fie vorher 
wohnten, nad) Medien vor? Herodot fagt, um die Cim— 
merier zu verfolgen, die früher von ihnen aus Europa 
vertrieben, in Kleinaftien Zuflucht gefucht hätten. Aber 
wahrlich, wenn dies die Abficht der Scythen war, fo 
fchlugen fie einen fonderbaren Weg ein, indem fie laut 
Herodots Bericht zwifchen dem Faspifchen Meer und dem 
Kaufafus durchbrachen; fie hätten dann entweder zu 
Schiffe nad Kleinaften überfegen, oder wenigftend längs 


— — —— — 


1) Die Beweiſe unten im 8. Abſchnitt. 
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dem ſchwarzen Meere binziehen müſſen. Hiezu kommt 
noch, daß die Scythen, ſobald fie Medien erreicht haben, 
fi) gar nicht um die Cimmerier befümmern, fondern ein- 
zig damit befchäftigt find, Aften auszuplündern. Eicher: 
ih war es nicht Rache, fondern Raubluft, was fie nad 
dem ſüdlichen Aften trieb. 

Nimmt man ftatt der von Herodot vorgebrachten 
Meinung die von ihm erzählten Thatfachen zur Richt: 
ſchnur, fo drängt ſich eine andere Anficht vom Zuge der 
Barbaren auf. Eben ald die Ecythen ankommen, 
find die Meder im Begriff. dem Reiche von Ninive den 
fegten Stoß zu verfeben; ihr Einfall rettet Afiyrien auf 
die Dauer von 30 weiteren Jahren. Was ift natür- 
licher als die Annahme, daß fie famen, um die Meder 
an Ausführung ihres Vorhabens zu hindern, das heißt 
mit andern Worten: die Scythen fielen in Medien ein, 
weil fie von dem aufs Aeußerfte bedrohten Könige Aſſy⸗ 
riend zu Hilfe gerufen worden waren. 

Vortrefflih ftimmen zu diefer Erklärung des feythis 
[hen Zugs alle andern Umftände. Die Scythen liefern 
den Medern ein Treffen, bleiben Sieger und unterjochen 
fofort das mediſche Land. Lebtered wird laut der Dar- 
ftellung Herodots vorzugsweife durch den ſcythiſchen Ein- 
fall betroffen; ganz natürlich, denn da die Scythen von 
den Aſſyrern gegen die Meder herbeigerufen worden wa— 
ren, fo mußte ihre nächſte Aufgabe fein, die gefährlid)- 
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ſten Feinde Aſſyriens zu züchtigen. Während . ferner 
Herodot erzählt, die. Seythen, hätten außer Medien auch 
Syrien und Aegypten angegriffen, ſagt er kein Wort von 
Bedrückungen, welche dieſelben an den Aſſyrern oder Ba- 
byloniern verübten, den Bewohnern zweier Länder, bie 
gleichfalls auf dem Wege lagen, den die Scythen mach— 
ten... Dies ift abermal in der Ordnung, ‚denn, da. die 
Seythen ald Freunde und Bundesgenofien der, Aflyrer 
gefommen waren, fonnteh fie wenigftend anfangs fi 
nicht, am, Eigenthum aſſyriſcher Unterthanen vergreifen. 
Endlich empfängt durch unjere Erklärung auch der 
Raubzug, den die Scythen gegen Aegypten -antraten, . 
das nöthige Licht. Aegyptens Könige waren die Stamm- 
- feinde der Aſſyrer. Nachdem. die Scythen dem Haufe 
von Ninive durch Unterjohung der Meder, treffliche 
Dienfte geleiftet hatten, ift es begreiflich, daß man nun- 
mehr Bedacht nahm, die Barbaren aud) zur Züchtigung 
Aegyptend zu verwenden. Aber letztere Abficht wurde 
gar nicht, oder wenigſtens nicht ganz erreicht. Als die 
Scythen durh Syrien heranrüdten, berichtet Herodot, 
zog ihnen der Ägyptifche König Plamtih entgegen und 
bewog fie durd Bitten und Gefchenfe, daß fie wieder 
umfehrten. Bitten vermögen gewöhnlich in folhen Fäl- 
len gar nichts, Gefchenfe nur wenig. Aus einer That: 
fache, die ich erft unten anführen fann, ziehe ich ven 
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Schluß, daß König Pfamtih damald noch weitere Zu: 
geftänpniffe gemacht, deutlicher gefprodhen, daß er fi 
verpflichtet hat, die Oberhoheit Desjenigen, durch den 
die Scythen gegen Aegypten ausgeſchickt worden waren, 
nämlich des Groskönigs von Affur, anzuerkennen. 

Ob wohl Ießterem der friedliche Ausgang des Scy— 
then⸗Zugs nad) Aegypten gefiel? Ich bezweifle e8, wage 
aber nicht zu enticheiden, meil bei dem Mangel an Nach— 
richten nur Vermuthungen möglich find. Wielleicht brach 
ein Zerwürfniß zwifchen den Ecythen und dem Könige 
zu Ninive aus. Jedenfalls ift gewiß, daß nicht Tange 
nach ihrer Rüdfehr aus Syrien die Scythen von den 
Medern überfallen und nad Norden zurüdgetrieben wors 
den find. Ihre Herrfchaft über Aften hatte ein Ende. - 

Unmittelbar nach diefem Ereigniß fcheint der Mes 
verfönig den alten Plan wider Ninive aufgenommen zu 
haben. Diesmal gelang der Wurf: das affyriiche 
Reich wurde zertrümmert. Herodot ftellt die Sade fo 
dar, als hätten Eyarared oder feine Meder Alles allein 
gethban. Aber aus Beweifen, die ich unten vorbringen 
werde, geht hervor, daß auch die Babylonier halfen und 
als Antheil für die Hilfe ein gutes Stüd der Beute 
erhielten. Wenn große Reiche zu Grunde gehen, mel- 
den fi gewöhnhlich viele Erben; Jeder, der Kraft in 
fih fühlt, fucht etwas zu erhafchen. So erging es auch 
damald. Außer Babyloniern und Medern muß nod ein 
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weftliher Nachbar einen Theil des afiyrifchen Nachlaſſes 
in Anſpruch genommen haben. Affyrien ftieß gegen 
Dften an Medien, gegen Welten an Lydien. Früher 
wurden die Gründe auseinandergefegt, warum der Inbifch- 
mebijche Krieg, welchen Herodot in die Regierung des 
Eyarares verlegt, erft nach der Zerftörung von Ninive 
ausgebrochen fein fann. Ohne Zweifel forderte der Ly⸗ 
derfönig ein ihm wohlgelegenes Stüd des affyrifchen 
Meiches, das der Meder verweigerte. So fam es zwi⸗ 
ſchen Cyaxares und Alyattes, dem Bater des Kröſus, 
zu einem Kampfe, der fünf Jahre dauerte und mit einem 
Vertrage endigte, ) Eraft deſſen ver Halysftrom Gränze 
der beiden Staaten wurde. Was drüben lag, gehorchte 
den Medern, was bieffeits, fiel dem Lyderkönige zu. 
Faflen wir das Ergebniß der bisherigen Unterfu- 
hung zufammen. Dreigig Jahre vor und etwa 10 Jahre 
nad der Zerftörung Ninived, oder in dem Zeitraum 
zwifchen den- Jahren 655—615 vor Chriftus, traten 
folgende Ereigniſſe ein: gedrängt durch wiederholte 
Angriffe der Meder riefen die Groskönige Affyriens 
Schwärme von Ecythen aus dem Norden zu Hilfe. 
Diefe Barbaren überwanden Mediend Heer in einer 
Schlacht, unterjochten das Land und wurden nunmehr 
von den Aſſyrern benüst, um auch ihre übrigen Feinde 


1) Herodot I, 74. 103. 
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zu züchtigen. Zu letzterem Zwecke drangen die Scythen 
bi8 auf die Gränze Aegyptend vor, aber der König 
Pfamtih, dem ihr Zug galt, wußte fie mit friedlichen 
Mitteln zur Umfehr zu bewegen. Bald darauf erhoben 
fih die bi8 dahin von den Scythen unterbrüdten Meder 
wider diefelben und errangen den Sieg. Nachdem fie 
28 Jahre lang die von den Afiyrern abgefallenen PBro- 
vinzen audgeplündert hatten, wurden die Ecythen wieder 
nad) dem Norden zurüdgemworfen, woher fie gefommen 
waren. Gleich nad Entfernung der Fremdlinge erneuerte 
der Mederfönig den Krieg wider Ninive, und erreichte 
im Bund mit den Babyloniern feinen Zwed, das aſſy— 
rifche Reich ftürzte zufammen und in den Nachlaß theil- 
ten fi Babylonier und Meder. Auch die Lyder woll- 
ten fih aus der Beute vergrößern, darüber fam es 
zwifchen Lydern und Medern zu einem Kriege, der mit 
einem Bertrage endigte. Auf ſolche Weife gingen aus 
der Einheit des alten aſſyriſchen Reiches 3 Fleinere Staa- 
ten, Lydien, Babylonien, Medien hervor, deren jeder 
vol Ehrſucht nah dem Ziele rang, eine Großmacht zu 
werden. Herodot fnüpft die Kämpfe gegen die Scythen 
und die Eroberung Ninive’s an den Namen ded mebi- 
[hen Königs Eyarared. Da man nicht wohl annehmen 
fann, daß die Ueberlieferung, aus welcher der griechiiche 
Geſchichtſchreiber Ichöpfte, in dem Namen ded Erobererd 
von Ninive einen Fehler beging, fcheint es gerathen, fich 
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bei Herodots Ausfage zu beruhigen. Allein dann ift ges 
wiß, daß die Könige von Medien in einer andern Ord⸗ 
nung auf einander folgten, als Herodot meldet. Genug, 
die. obenerwähnten Ereigniffe find während: ver Jahre 
658— 618 vor Ehriftus in Medien eingetreten. 

Nah dem Tode ded Cyarares beftieg, laut Hero- 
dots Bericht, Aſtyages, des vorigen Sohn Mebiens 
Thron und beherrichte das Land 35 Jahre lang. Da 
aus den Zahlen, welche Herodot vorbringt, geſchloſſen 
werden muß, daß Cyaxares im Jahre 573 vor Ehriftus 
ftarb, jo endet die 35jährige Regierung, welche er dem 
Nachfolger des Eyarares Aftyages zuichreibt, nothwendig 
mit:dem Jahre 538 vor Chriftus. Herodot gefteht ') 
jelbft, daß die Gefchichte des Aftyages und feines Ver⸗ 
hältnifjed zu den Perſern auf drei verfchievene Arten 
erzählt werde, und daß er von dieſen drei Sagenfreifen 
denjenigen ausgewählt habe, der ihm der wahrfchein- 
fichfte vünfte. In den Berichten des Kteſias und Dio— 
dor haben wir noch Weberbleibjel der andern Darftellun- 
gen. Als Hiftorifh gewiß kann man nur die Punkte 
betrachten, worüber alle Ausfagen einig find. Diefe 
Punkte find. folgende: erftend während der Regierung 
des Aftyages erhoben ſich die Perfer, ein bisher von | 
den Medern beherrfchter arifcher Stamm,. und erlang⸗ 


1) I, 9. 
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ten unter Anführung des Eyrus das Uebergewicht; zwei- 
tens Cyrus war mit Aftyages nahe verwandt — aber 
über den Grad der VBerwandtichaft find die Zeugen uns 
eins; drittend Cyrus beftegte feinen Verwandten Aſtya— 
ges; viertens gleihwohl that er ihm fein Leid, jondern 
lieg ihm felbft, oder feinen Sohn, noch eine Zeit lang 
fortregieren; - fünftens erft um 538, nachdem das baby- 
loniſche Reich geftürzt war, begann die Alleinherrichaft 
des Cyrus und die Weltmaht der Perſer. 

Aus allgemeinen Gründen kann man noch einen 
bten Punkt beifügen. Alle Quellen ftimmen darin über- 
ein, daß die Meder ed waren, weldye das Meifte zum 
Untergange des Reichs von Ninive beitrugen. Nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge ließ fich erwarten, daß 
fie feitvem die erfte Rolle in Aften fpielen würden. Aber 
dem ift nicht ſo; nicht die Meder, jondern die Babylo- 
nier erfcheinen nad dem Sturze des afiyriihen Staats 
als vorherrfhende Macht in Aften. Hieraus muß man 
den Schluß ziehen, daß in Medien Dinge vorgingen, 
welche die fortichreitende Entwidlung ihrer Madıt ge: 
hemmt haben. Der Grund dieſes Hemmmiffes lag in 
den innerlichen Kämpfen zwifchen den Medern und ihren 
bisherigen Unterthanen, den Perſern. Kaum haben letz⸗ 
tere die Oberhand errungen, fo fchlägt die Stunde des 
babyloniſchen Reihe und die Weltherrihaft gelangt in 
den Befig der nunmehr vereinigten Perſer und Meder. 
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Der große Gang der Ereigniffe zeugt alfo für die Wahr⸗ 
heit der innerlihen Reibungen, die laut dem Berichte 
aller Quellen unter Medern und Berfern ftatt fanden: 
und geraume Zeit beide Völfer gefhwächt haben. Wir 
müffen uns jeßt zu den Babyloniern wenden. 


Vierter Abſchnitt. 
Das Wenbabylonifhe Reid. 


Dben wurde gezeigt, daß das dritte Haus von 
Ninive die Herrihaft über Babylonien behauptete. Hohe 
Beamte, oft Söhne der Groskönige, verwalteten in ihrem 
Namen das Land. Der legte hiſtoriſch nachmweisbare 
Statthalter diefer Art war Sanheribs Sohn Aſſarhaddon, 
der von 680—674 zu Babylon ald Stellvertreter feines 
Vaters faß, dann nah Sanherib8 Tode den Thron von 
Ninive beſtieg. Von da an bis zum Sturze des aflys 
rifhen Reichs muß Babylonien unter ninivitifcher Hoheit 
geblieben und wie früher durch affyrifche Statthalter re- 
giert worden fein, denn alle Quellen führen als erften 
felbftftändigen König Babyloniens Nabupaloffor auf und 
geben ihm eine Regierung von 20 oder 21 Jahren, 
welche im Jahr 625, demfelben, da Ninive zerftört ward, 
begann, und bis 605 oder 604 dauerte. Folglich gab 
ed vor Ninive’s Untergang Feine felbftftändigen Herrſcher 
in Babylonien und dieſes Land hat erft in Folge des 
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letztern Ereigniſſes feine Unabhängigkeit. erlangt. Wie 
fam nun dieſer Nabupaloffor auf Babyloniens Thron? 

Ein alter Grieche Abydenus, der für, und längſt 
verlorne, morgenländifche Quellen benügte und den hin— 
wiederum Eufebins in feiner Chronik ausfchrieb, berich- 
tet) Folgendes: „auf die Nachricht hin, daß feinem 
Reiche durch auswärtige Feinde große Gefahr drohe, 
ſchickte Aſſyriens letzter König feinen Feldherrn Bufalofjor 
@. h. Nabupaloſſor) als Statthalter nach Babylon, um 
das Land zu vertheidigen. Aber Nabupaloſſor verrieth 
ſeinen Gebieter, ſchloß ein Bündniß mit den Medern, 


verlobte als Unterpfand deſſelben feinen Sohn, den nach— 


maligen König Nebukadnezar — mit der Tochter des 
mediſchen Fürften und rücte mit den Medern vor Ninive, 
worauf der legte afiyriihe König ſich ſelbſt verbrannte.“ 
Rabupaloffor begann alfo feine Laufbahn ald Heerführer 
des Grosfönigs von Ninive, benüste die Verlegeuheiten 
deſſelben, verrieth ihn, fiel im Bunde mit den Mebern 
über Ninive her und empfing ald feinen Antheil an der 
Beute das Land Babylonien, deſſen königlichen Titel er 
nunmehr annahm. 

Eine Reihe von Jahren verwendete er fofort, wie 
es fcheint, auf Befeftigung feiner neuen Herrihaft, denn 
an Gegnern fehlte e8 ihm nicht. Nach dem. Sturz von 


1) Eusebius armen. I, 54. 
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Ninive müffen auch die ägyptiſchen Könige Verſuche ge- 
macht haben, fih auf Koften des zertrümmerten Reichs 
u vergrößern. Der Siculer Diodor fpridt von Kriegen, 
welche König Pfamtih mit. Hilfe kariſcher, griechifcher 
und arabifher Söldner in Syrien führte, und Herodot 
berichtet, daß derfelbe König den von Sargon angeleg- 
ten Hauptwaffenplab des Philiſterlands Asdod viele 
Jahre lang belageste und zuleßt eroberte. ') Neben den 
Waffen brauchte der Aegypter friedliche Mittel den Be- 
reich feiner Macht in Aften auszudehnen. Die Phös 
nizier wurden von ihm durch Handelsbegünftigungen ge- 
wonnen. Höcft wahrfcheinlih ift e8, daß Pſamtich 
auch die Könige Juda's in feinen Kreis zu ziehen fuchte. 
Aber hier gelang es ihm nicht. Zu Serufalem war der 
babyloniſche Einfluß ftärfer, als der ägyptiſche. Zwiſchen 
dem König Joſias von Juda, der von 641—610 re- 
gierte und Nabupaloffor von Babylonien fcheint ein Bünd- 
niß abgefchloffen worden zu fein. 

Man fieht, kurz nad Errihtung des neubabyloni- 
[hen Reichs gerieth der erfte König Nabupalofjor in eine 
ebenfo gefpannte Stellung zu den Beherrſchern Aegyptens, 
als die gewefen war, welche in früheren Zeiten die Pha- 
raonen zu ben Groskönigen von Ninive eingenommen 
hatten. Zwifchen beiden Nebenbuhlern in der Mitte lag 


1) Movers II, 418. 
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das kleine Reich von Jeruſalem. Wenn es zum Bruche 
kam, mußte das Gewitter auf jüdiſchem Boden ſich ent- 
laden. In der That ift der Judenftaat kurz darauf das 
Dpfer diefes Gegenfaged geworden. Der erfte Anlaß 
des Streits ging von Aegypten aus. | 
Plamtih8 Sohn und Mitregent Pharaoh Necho 
entichloß fih zum Kampfe gegen Babylon, wozu er je- 
doch Vorbereitungen bedurfte. Um dem Gegner beizu- 
fommen, mußte er vor allem Judäa in feine Gewalt 
bringen. Darum galt der .erfte Streit dem Könige 
Joſias. Necho brachte ein großes Heer, deſſen Kern aus 
lybiſcher Reiterei beftand, fammt vielen Streitwagen zus 
fammen und rüdte dur die Wüfte nach dem fühlichen 
Judäa. Bei Magdol Fam es 609 vor Ehriftus zu einer 
Schladt, in welder Joſias befiegt und auf den Tod 
verwundet ward. Er ftarb, während feine Getreuen ihn 
vom Wahlplat nach Serufalem bradten. Das jübifche 
Bolf, defien Liebe er beſeſſen, erhob ftatt feines Altern 
Sohnes den jüngern, Joahas, auf den Thron, aber feine 
Herrſchaft pauerte nur 5 Monate. Pharao Neo, ver 
nah der Schlacht bei Magdol die Stadt Gaza einges 
nommen und dann zu Hamath ein Lager bezogen hatte, 
befchied den jüdiſchen König zu fih, ſchlug ihn in Feſſeln 
und ließ ihn nad Aegypten abführen. Necho verfügte 
im Sinne des Ägyptifchen Staatsvortheild über den erle- 
digten Thron Judäas. ALS fein Geſchöpf wurde Joja— 
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him zum Nachfolger des Joahas ernannt. Necho blieb, 
wie ed fcheint, noch längere Zeit in Nieder-Syrien, viel 
leicht befchäftigt, Samarien, das ald altafiyriiche Ero- 
berung Babylon gehorcht haben mag, in feine Gewalt zu 
bringen und die Fleineren Staaten des umliegenden Landes 
zu. einem Bunde wider die Babylonier zu vereinigen. 
Aber im Jahre 605 ſchickte der. babylonifche König 
Nabupalofior feinen Sohn Nebukadnezar mit einem großen 
Heere nad Syrien, um den Negypter zu züchtigen. Merk: 
würdig ift die Art und Weiſe, in welder Berofius die 
Abſendung Nebukadnezars berichtet. „ALS Nabupalofior”, 
fagt‘) er, „Nachricht erhielt, daß der Satrap von Aegyp⸗ 
ten, Nieder-Syrien und Phönicien ſich empört habe, fchidte 
er, da er fich felbit nicht mehr rüftig genug fühlte, um 
die Befchwerden des Kriegs zu. ertragen, feinen Sohn 
Nabufodrofior — dies ift die babylonifhe Form des 
Namens, der bei den Hebräern Nebufadnezar lautet, — 
mit. einem: großen Heere wider den Empörer aus.” Der 
babylonifche Berofjus und Die einheimifchen Duellen, 
denen er folgte, betrachteten folglich Necho von Aegypten 
ald einen abgefallenen. Satrapen. Wäre nur von Nie— 
der-Syrien und Phönicien die Rede, fo ließe ſich dieſer 
Ausdrud. aus den gewöhnlichen Vorftellungen morgens 
laͤndiſcher Herrſchaft erklären. Die genannten Provinzen 
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waren in frühern Zeiten, wie ich oben zeigte, von den 
afiyriihen Grosfönigen erobert worden und als Erben 
des Reichs von Ninive mochten die babylonifchen Herr: 
fher den Beſitz dieſer Landfchaften ald wohlerworbenes 
Recht anſprechen und folde, die fie ihnen entreißen wollten, 
als Anmaßer und Rebellen behandeln. Aber diefes Ver- 
hältniß läßt fich nicht auf Aegypten ausdehnen. Nirgends 
wird gemeldet, daß die alten Grosfönige von Aflur das 
Nilland unterworfen hätten. 

Gleichwohl ift kaum anzunehmen, daß Berofius 
ohne allen Grund Pharao Neho zu einem Satrapen 
Aſſyriens erniedrigt. Ich fehe nur eine Möglichkeit, 
das Räthjel zu löſen. Oben wurde auf die Unmwahrfcein- 
lichkeit hingeveutet, daß die Scythen blos durch Bitten 
und Gefchenfe Pſamtichs bewogen worden feien, von 
jenem Zuge gegen Aegypten, den fie bereits angetreten 
hatten, ohne. Schwertftreich abzuftehen. Ich wage die 
Vermuthung, daß Pſamtich ſich damals, — freilich nur 
zum Scheine, — bereit erflärt bat, die Oberhoheit der 
ninivitifhen Grosfönige, als deren angebliche Verthei— 
diger die Scythen heranrüdten, anzuerkennen. SPflichtet 
man dieſer Anficht bei, fo erklärt fi) der Ausdruck des 
Beroſſus auf befriedigende Weife. Als Erben der Ninis 
viten verlangten die Chaldäer Babyloniens Vafallentreue 
von dem Aegypter und bezüchtigten ihn, weil er fie ver- 
weigerte, des Verraths. 
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Zur Zeit, da Nebufadnezar heranrüdte, muß fi 
ganz Syrien-in ägyptiſcher Gewalt befunden haben, denn 
die enticheidende Schlaht ward an Syriens Oſtgränze 
auf mefopotamifhen Boden bei Kardyemis oder Eirce- 
fium, unweit des mittlern Euphrat, geliefert. Nebufad- 
nezar errang, wie ed fcheint im Frühling 605, einen 
großen und herrlichen Sieg. Die gefchlagenen Aegypter 
flohen eilends in ihr Land zurüd, dagegen überfluthete 
das fiegreihe Heer die zwilchen dem Euphrat und ber 
ägyptiichen Gränze gelegenen Gebiete. Das platte Land 
Phöniciend wurde unterworfen und noch im Dezember 
vesfelben Jahrs brach‘) Nebufannezar in das jüdiſche 
Land ein, gewann mehrere Burgen und Städte, machte 
viele Gefangene. Doc, fehlen genauere Nachrichten. 

Bald darauf bewog ihn eine wichtige Neuigfeit aus 
Babylon zur Umkehr in die Heimath. Ic laſſe Ber 
roffus reden‘): „Nebukadnezars Bater Nabupalofjor fiel 
um jene Zeit in eine Krankheit und ftarb in feiner 
Stadt Babylon — 604 vor Chriſtus —, naddem er 
21 Jahre regiert hatte. AS nun Nebufadnezar den 
Tod feined Vaters vernahm, ordnete er die Angelegen- 
heiten der eroberten Länder, ließ die gefangenen Juden, 
Phönieier, Syrier und Aegypter mit dem fchwerbemwaff- 
neten Theile feines Heered und dem Gepäd auf ber 


— 
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gewöhnlichen Straße aufbrechen, er felbft aber eilte durch 
die Wüfte nad Babylon. Den Gefangenen wies er 
nad) ihrer Anfunft geeignete Wohnpläge in Babylonien 
an.” So Beroſſus. Da gemeldet wird, Nebufadnezar 
habe die große Handelsſtadt Teredon am perſiſchen 
Meerbufen gegründet, fo liegt die Vermuthung nahe, daß 
er zu diefer Niederlaffung vorzugsweife gefangene Pho- 
nicier verwendete. Drei Hundert Jahre fpäter kam Ale- 
rander der Große auf denjelben Gedanken zurüd: um 
eine Seemacht im perſiſchen Golf zu gründen, wollte er 
Coloniften aus Phönicien dort anfieveln. 

Die Nothiwendigfeit, feine Regierung zu befeftigen, 
hielt, wie es fcheint, den jugendlichen Herricher mehrere 
Sahre in Babylonien zurüd. Der ägyptiiche König be- 
nügte dieſe erzwungene Abwefenheit des Gegners. Um: 
triebe wurden in ganz Syrien gemacht, der König von 
Yuda, die Gewalthaber in den phönieifchen Städten zur 
Emeuerung des Kriegs aufgereizt. Im Jahre 598 kün— 
digte Jojachim von Jerufalem dem babylonifchen Gros⸗ 
fönige den Gehorfam auf. Nun brach Nebufapnezar 
597 mit Heeresmacht in Judäa ein, belagerte und nahm 
Serufalem. Der Sieger fchritt zu firengen Maßregeln, 
er ließ den gefangenen König mit einer großen Anzahl 
der ftreitbarften Einwohner, worunter 8000 Kriegsleute, 
nad B Babel in die Verbannung abführen,‘) an des ab- 

—5 Movers II, 425. Knobel Prophetismus II, 228. 
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gefegten Jojachim Stelle ernannte er Zedefia zum Kö- 
nige, legte ihm aber die Verpflichtung auf, alljährlich 
Tribut zu bezahlen. Nachdem er diefe Anordnungen ges 
troffen, muß Nebufabnezar in fein Reich zurüdgefehrt 
fein. 

Etlihe Jahre lang erfüllte Zedelia die ihm durch 
den legten Vertrag auferlegten Bedingungen, aber nun 
braten ägyptiſche Künfte einen neuen Bund der fyris 
jhen Mächte gegen Babylon zu Stande. Im Bude 
der Weisfagungen des Jeremias findet fich eine Stelle, 
aus welcher erhellt, daß Abgejandte der Könige von 
Tyrus und Sivon, fowie der Moabiter und Ammoniter 
in Serufalem zufammenfamen, um über einen gemein- 
famen Angriff. zu berathen. Vergeblich widerſetzte ſich 
Seremiad dem Plane, drohte, warnte, verfündete voraus, 
daß ein Abfall die Berpflanzung des ganzen Volfes nad 
Babylonien zur Folge haben werde. Seine Stimme 
ward nicht gehört. Gemeinfam erhoben ſich unter ägyp⸗ 
tifcher Leitung alle jene Staaten gegen die babyloniiche 
Herrſchaft. 

Nun rückte Nebukadnezar 589 mit einem großen 
Heere heran. Im Anfang des Feldzugs war er noch 
unentſchloſſen, ob er ſich zuerſt gegen die Judäer, oder 
die Moabiter, oder endlich gegen die Phönicier wenden 
ſolle. Er befragte das Orakel der Teraphim, dieſes 
nannte Judäa, das in der That der eigentliche Heerd 
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der Bewegung war. Alfo brach Nebufapnezar in Ju— 
dia ein und eroberte, mit Ausnahme von Serufalem, 
Aſeka und Ladies, ſämmtliche Städte des Landes, che 
das ÄAgyptifhe Bundesheer auf dem Kampfplage einge: 
troffen war. Nebukadnezar fchlug dasfelbe und warf 
es nad Megypten zurüd, rüdte dann vor die Haupts 
ſtadt Jerufalem und begann unverweilt die Belagerung. 
Sie dauerte bis ind dritte Jahr. Endlich 587 vor 
Ehriftus ward die Stadt im Sturm genommen und 
fammt dem Tempel Salomo’d dem Erdboden gleich ge- 
macht. Auf der Flucht fiel König Zedefia in die Hände 
der Berfolger, welche ihn nah Ribla in Nebukadnezars 
Lager brachten. in fürdhterliches Schickſal traf ihn: 
erft wurden vor den Augen des Vaters feine Söhne 
hingerichtet, dann ließ Nebufadnezar ihn felbft blenden 
und nah Babel abführen. 
Nicht viel befier ald dem Könige erging ed dem 
jübifchen Volke. Der Staat hörte auf, faft alle ange: 
fehenen Einwohner wurden nad Babylonien fortgefchleppt, 
nur Winzer und Aderleute blieben zurüd, über weldye 
Nebufadnezar einen angejehenen Juden Gedaljah zum 
Landpfleger beftellte. Gedaljah war ein Berwandter 
des Jeremias. Diefer Prophet ftand ihm berathend zur 
Seite. Beide hatten ihren Wohnfig in dem Städtchen 
Mizpath. Aber fhon nad zwei Monaten erſchlug I8- 
mael, ein Sprofie des föniglihen Haufes, den Land- 
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pfleger, worauf viele der zurüdgebliebenen Juden aus 
Furcht vor der Rache Nebukadnezars nad Aegypten ent- 
flohen und auch Jeremias nöthigten, mit ihnen zu ziehen. 

Unmittelbar nah Jeruſalems Eroberung hatte der 
fiegreihe Grosfönig feine Waffen gegen die Phönicier 
gewendet. Im Laufe des Jahres 586 wurde die Land» 
haft mit Ausnahme von Inſeltyrus durd die Chaldäer 
unterjocht. Geſtützt auf ihre fefte, faſt uneinnehmbare 
Lage, trogte diefe mächtige Stadt. Nebukadnezar, deſſen 
eigentliches Ziel Aegypten war, wollte fi nicht weiter 
vorwagen, ohne erft durch Eroberung von Tyrus feinen 
Rüden gefihert und die ganze phöniciihe Seemadt in 
feine Gewalt gebracht zu haben. Darım mußte er fi 
zu regelmäßiger Belagerung der Stadt entichließen, was, 
da e8 ihm an Schiffen fehlte, ein höchit ſchwieriges Un- 
ternehmen war. 

In der That dauerte die Belagerung 13 Jahre 
und führte doc) zulegt nicht zu dem erwünſchten Ziele. 
Ueber die Art und Weife, wie er fie betrieb, find einige 
Nachrichten vorhanden. Nebufadnezar muß es verfucht 
haben, einen Erddamm vom feften Land aus bis zu der 
Inſel zu treiben. Ebenſo machte es 250 Jahre fpäter 
Alerander der Große, und die Beichreibung, welche Arrian 
von diefer zweiten Belagerung entwirft, gibt Nechenfchaft 
darüber, wie weit das Unternehmen Nebufadnezars ge— 
lungen if. Die Macedonier fanden, als fie zum Werfe 
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fchritten, eine weite Strede ind Meer hinein feicht und 
fhlammig. Ohne Mühe fonnten fie hier den Damm 
errichten, aber die Schwierigkeiten begannen da, wo bie 
Seichtigfeit aufhörte und das Meer eine bedeutende Tiefe 
zeigte. Nun eben bis dorthin muß Nebufadnezar mit 
feinen Arbeiten vorgerüdt fein, jene Untiefen waren das 
Werk feines Heered. Zulegt erlahmte die Kraft ded- 
felben, der Damm ward nicht vollendet.) Diefen Aus, 
gang des Unternehmens fchildert Ezechiel in folgenden?) 
Worten: „Nebukadnezar hat fein Heer vor Tyrus zu 
ſchweren Arbeiten angehalten, jedes Haupt ward Fahl 
und jede Schulter abgerieben (vom Tragen und Scütten 
der Erde), gleihwohl ift ihnen Fein Lohn zu Theil ge- 
worden.“ 

Da die Belagerung 586 begonnen hatte, fällt ihr 
Ende ins Jahr 573. Obgleich aber Nebufadnezar Tyrus 
nicht mit Gewalt zu nehmen vermochte, ift nichts deſto 
weniger gewiß, daß die Etadt durd einen Vertrag, der 
allerdings mild gewefen fein mag, ihren Frieden mit ihm 
ſchloß, wobei die Tyrier zugleich, allem Anfcheine nad, 
ihren Könige Ithobaal ausgeliefert haben.) Denn vor 
der langen Belagerung waren die Tyrier ohne Frage 
Verbündete der Aegypter gemefen, aber zwifchen 573 und 
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und 570, alfo unmittelbar nachdem Nebufadnezar abge- 
zogen ift, erklärt, wie ich fogleich zeigen werbe, König 
Apried von Aegypten, ven die hebräifchen Quellen Pha- 
rao Hophra nennen, Krieg an die Phönicier und be- 
handelt insbefondere die Tyrier als feine Feinde und 
als Bundesgenofien der Chaldäer. Hieraus geht unzweis 
felhaft hervor, daß Tyrus furz vorher ſich dem babylo- 
nischen Könige unterworfen hatte. 

Der Krieg wider Phönicien und Judäa war, wie 
ih oben auseinanderfeßte, von Nebufadnezar in der Ab- 
fidht unternommen worden, um Aegypten mit Sicherheit 
und Nachdruck angreifen zu fünnen. Iſt nun der Ehal- 
däerfönig wirflih, nachdem durd) den Vertrag von Tyrus 
vollends ganz Syrien in feine Hände gerathen war, in 
das Nilland eingebrochen? Sofefus meldet, ') vielleicht 
babylonifhen Duellen folgend, daß Nebufadnezar nad) 
vollendeter Eroberung des Gebietd der Ammoniter und 
Moabiter Aegypten mit Krieg überzog, das Nilland in 
feine Gewalt brachte, die dafelbft verwahrten jüdiſchen Ge⸗ 
fangenen nad Babylonien abführen ließ, ja fogar den 
König Aegyptens vom Throne fließ und an der Stelle des 
abgefegten einen andern erhob. Noch weiter geht der 
Grieche Megafthenes, welcher behauptet,) Nebufapnezar 
habe nicht blos Aegypten, fondern ganz Nordafrifa bis 
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zu den Säulen des Herfuled erobert. Allein diefe Aus- 
fagen vertragen fih nicht mit glaubwürbigen ägyptifchen 
Berihten. Zu der Zeit, da Nebufadnegar laut dem 
Zeugniſſe des Joſefus Aegppten mit Krieg überzogen 
haben ſoll, herrichte dort Apries over Pharao Hophra. 
Don diefem erzählt‘) nun Herodot, daß er im Kriege 
gegen Auswärtige glüdlicher war, ald feine Vorgänger, 
ein Heer gegen Eidon führte und zur See mit den Ty- 
riern kämpfte.  Herodots Bericht wird durch den Sicilier 
Diodor ergänzt, welcher jagt’): „Apries unternahm mit 
ftarfer Macht zu Wafler und zu Land-einen Zug wider 
Eypern und Phönicien. Sivon nahm er mit Gewalt, 
die übrigen Städte Phöniciens brachte er durch Schreden 
an" fih. In einer großen Seefchlacht befiegte er bie 
Phönicier und Eyprier und fehrte mit reicher Beute nad) 
Aegypten zurüd.“ Nach zuverläßigen Berichten regierte 
König Apries oder Pharao Hophrah 19 Jahre, von 
589—570 vor Chriftus. Der Krieg aber, den er gegen 
die Phönicier führte, muß nothwendig in die drei legten 
Jahre feines Lebens verfegt werden, denn von 590 bie 
573 vor Ehriftus waren die Phönicier Verbündete der 
Aegypter umd überdied lagerten von 586573 die Chal- 
däer vor Tyrus. Es ift deßhalb völlig undenfbar, daß 
während diefer Zeit Apries die Phönicier, welche gleich 
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ihm Feinde der Chaldäer waren, mit Krieg überzogen 
haben follte. Dagegen verträgt es fich vortrefflich zu 
den befannten Umftänden, wenn Aprieds um 572 die 
Phönicier angriff, nachdem diefe ihren Frieden mit Nes 
bufadnezar abgefchloffen hatten und zur PBarthei der Chal⸗ 
däer übergegangen waren. 

Anderer Seitd kann die Nachricht bei Joſefus, daß 
Nebukadnezar in Aegypten einbradh, unmöglich erdichtet 
fein. Dann fällt diefer Angriff mit dem Feldzuge zufam- 
men, den Apried zwifchen 573 und 570 wider Phöni- 
cien madte. Den Zufammenhang beider Bewegungen 
aber hat man fidy meined Erachtens fo zu denfen: als 
Nebukadnezar Aegyptend Grenze überfchritt, rüftete Ap⸗ 
ries, um den Gegner zum Rückzuge zu nöthigen, eine 
Flotte aus, feßte einen Theil feines Heeres auf die 
jelbe und fchicte fie wider die Phönicier. Der Schlag 
gelang, die Aegypter fiegten in einer Seeſchlacht und 
brachten die phöniciichen Etädte, die feit dem letzten 
Krieg den Ehaldäern fi unterworfen hatten, in ihre Ge— 
walt. Durch diefe wohlgelungene Seitenbewegung war 
der Rüden Nebukadnezars ernftlich bedroht, er ftand in 
Gefahr, von der Heimath abgefchnitten zu werben, und 
mußte fih zum Rüdzuge entfchließen, bei welchem er die 
in Aegypten gefangen gehaltenen Juden mitgenommen 
haben mag. — 

Diefen Ausgang des dalväifchen Feldzugs nad 
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Aegypten deutet eine kurze Nachricht bei dem byzanti- 
nifhen Chroniften Syncellus an, deren Duelle man nicht 
fennt. Sie lautet‘) jo: „da Aegypten in ungewöhnlicher 
Weiſe dur Erbbeben erfhüttert ward, zogen die Chal- 
däer, welche das Land eingenommen hatten, aus Furcht 
wieder ab.” Auch der weitern Ausfage des Sofefus, 
Nebufadnezar habe während feines kurzen Aufenthalts in 
Aegypten einen König abgeſetzt und einen andern an 
feiner Statt erhoben, liegt meines Erachtens etwas That: 
füchlihes zu Grunde. Laut dem Berichte?) Herodotd 
warb König Apries, der Sieger in Phönicien, furz nad) 
dem glüdlichen Feldzuge durh einen Empörer Amafis 
vom Throne geftoßen und getödtet. Bon felbft empfiehlt 
fi die Annahme, daß diefer Amafis in geheimem Bunde 
mit dem Chalväer ftand, der alle Urſache hatte, fi für 
den. erzwungenen Rüdzug an Apried zu räden. Und 
wenn nun Amafis wirflih mit Hilfe des Chaldäerkönigs 
feinen Gebieter verriet) und fi auf den Thron ſchwang, 
fo ift es vollfommen begreiflid, daß die Sage entftand, 
Nebufapnezar habe während des ägyptiſchen Feldzugs 
einen König zum Falle gebracht und einen andern ein- 
geſetzt. | | 
Dem fei, wie ihm wolle, gewiß ift, daß Amafis, nach— 
dem er fih auf dem Throne befeftigt hatte, die Politik 
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feines Borgängerd wieder aufnahm. Herodot erzählt, *) 
Amaſis habe die Infel Eypern, die Ältefte Colonie der 
Tyrier, mit einer Flotte angegriffen, erobert und ber 
ägyptiſchen Hohheit dauernd unterworfen. Diefe Erwer- 
bung befaß großen Werth für Aegypten, denn fie ficherte 
ven Pharaonen die Herrichaft über die See und hielt 
Syrien in Abhängigkeit von ägyptifhem Einfluß. Wenn 
daher Nebufadnezar die Erhebung des Amafis beförvert 
hat, fo trug fie ihm feine Früchte. Die Groskönige 
Babeld blieben von jedem Antheil an der Herrfhaft 
über das Mittelmeer ausgejchloffen und mußten darum 
auf die Eroberung des Nillandes verzichten. 

Die erften 35 Jahre der Regierung Nebukadnezars 
waren unter fortwährenden Kriegen verfloffen, die noch 
übrigen fteben ſcheint er im Frieden hingebracht zu haben. 
MWenigftend melden die auf und gefommenen Quellen 
nichts von weiten Kämpfen des Chaldäerd. Der Ruhm 
feiner Thaten verbreitete fich über ganz Aften. Er galt 
_ für einen der größten Eroberer. Die Babylonier ver: 
glihen ihn mit Herafled, die fpäteren Griechen mit Ale— 
rander dem Macedonier. ) Auch erftaunlihe Werke 
des Friedens werden ihm zugefchrieben. Den Tempel 
des Bel, des Hauptgotted der Babylonier, der ſchon 
feit uralten Zeiten ftand, ſchmückte Nebufadnezar Taut 





— 


1) I, 182. 2) Movers II, 431. 
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dem Berichte‘) des Berofjus aufs Herrlichfte mit der 
Beute Aſiens aus, fügte der Altern Königsburg eine 
zweite bei, erbaute eine Neuſtadt diesſeits des Euphrats 
und umgab das Ganze mit einer dreifachen Mauer. Auch 
die fogenannten hängenden Gärten, eines der fieben 
Wunder ded Alterthums, find eine Schöpfung Nebufad- 
nezard. Seine Gemahlin, eine geborene Mederin, ver: 
mißte in der babylonifchen Tiefebene die Iuftigen Höhen 
ihrer Heimath. Ihr zu Gefallen thürmte Nebufadnezar 
über ungeheuern Gewölben einen prachtvollen Park in 
die Lüfte empor, der reich bewällert und mit den Föft- 
fichiten Pflanzen angebaut war. 

Durch Nebufadnezar erhielt Babylon im Wefent- 
lichen die Geftalt, welche Herodot ſah und befchrieben 
hat’): ein ungeheures Viereck zu beiden Geiten des 
Euphrats bildend, hatte die Stadt einen Umfang von 
480 Stadien, oder 12 deutichen Meilen. Häufer und 
Mauern beftanden aus Baditeinen, die theild im Feuer 
gebrannt, theild an der Eonne getrodnet waren und 
beide ſich durch Dauer auszeichneten. Hundert eherne 
Thore führten durch die beiden Ringmauern, welde 
die Stadt von außen umgaben und in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen hohe Thürme trugen. Eine dritte Mauer 
ſchloß die Stadt auf beiden. Seiten ded Stromd gegen 


1) Josephus antiq. X, 11. 1. 2) Hist. I, 178 flo. 
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die MWafferfeite ab. Eine Maſſe von Etraßen zog fich 
theil8 in gleicher Richtung mit dem Fluffe hin, theils 
liefen fie quer dem Euphrat entgegen. In dem einen 
Stabttheile ftanden die fünigliden Burgen, im andern 
erhob fi der Tempel des Bel mit feinem Thurme, 
der in acht großen Stodwerfen, oder Abſätzen, einer über 
dem andern, emporftieg. Auswärts ging eine Wen- 
deltreppe hinauf bis zur PM attform, unter welcher fi 
das Heiligthum Beld befand. Oben wurden feit uralter 
Zeit von den Prieftern jene Himmelsbeobadhtungen an 
geftellt, welche der Stadt Beld im Altertum den Ruhm 
verfhafft haben, Erfinderin der Sternfunde zu fein. Die 
glüdlihe Lage Babylond an dem prächtigen, große 
Schiffe tragenden, Strome und auf der Marficheide des 
obern und untern Aftens, führte den Welthandel in ihre 
Mauern, ſchuf aber aud neben dem ſchmählichen Cult, 
von dem unten bie Rede fein wird, eine Echwelgerei und 
Eittenlofigfeit ohne Gleichen. 

Vielleicht begann‘) die Rolle des perfiihen Erobe- 
rerd Cyrus ſchon in den legten Jahren Nebukadnezars, 
und diefer mochte ahnen, was feinem Reiche beworftehe. 
Nebukadnezar ftarb nad) Agjähriger Regierung im Jahre 
562 vor Chriftus. 

Auf ihn folgte fein Eohn Evilmerdoch, der fofort 
den gefangenen König der Juden Jojachim aus dem 

1) Knobel Prophetismus II, 359. 
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Kerker entließ und gütig behandelte. Im Webrigen fol 
er fi durch Ausfchweifungen und Frevelthaten verhaßt 
gemacht haben. Nach 2jährigem Regiment ward Evil 
merdoch durch Rerigliffar, ven Gemahl der Schwefter Evil- 
merdohs, 560 geftürzt und ‚ermordet. - Der Mörder 
ſchwang ſich felbft auf den Thron, fonnte aber die Herr: 
haft nur 4 Jahre bis 556 behaupten. Herodot be— 
richtet") viel Rühmliched von einer ausgezeichneten Für: 
ftin, die er Nitofris nennt, und welche die Mutter des 
festen Grosfönigd von Babel geweien fein fol. Iſt 
feine Ausfage richtig, fo war Nitofris die Gemahlin 
Nerigliffard und die Tochter Nebukadnezars. Alles, was 
bis zum Sturze ded Reiches Zweckmäßiges in Babylon 
geihah, namentlich Bertheidigungsanftalten gegen die 
wachlende Macht der Meder und Perſer, Errichtung ‚von 
Kanälen fchreibt er ihr zu. Man fteht hieraus, daß die 
Gefahr, welde von Diten her drohte, der Stadt und 
dem Reiche immer näher rüdte. . Bielleiht war es aud) 
eine Folge des Kampfes gegen die Perſer, daß Nerig- 
liſſars Herrfchaft fo kurz dauerte. Xenophon. berichtet, 
daß einer der legten Könige Babyloniend Bündnifje ge: 
gen die Perſer fchloß, aber von Cyrus gefchlagen, in 
einem ‚Gefechte blieb. Diejer von XZenophon erwähnte 
Fürft fann, wenn anders feine Ausfage der Wahrheit 
gemäß ift, nur Nerigliffar geweſen fein. 

4) Hist. I, 185—189. 
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Nach Nerigliſſars Tode ward deſſen unmünbdiger 
Sohn Laboroforrah ald König ausgerufen, regierte 
jedoh nur neun Monate, denn die Großen des Reiche 
follen ihn, unzufrieden mit feinem bösartigen Charakter, 
umgebradt haben. Died deutet auf Entftehung von 
Bartheiungen hin, welche dem Sturze der Reiche voran- 
zugehen pflegen. Und nun beftieg den Thron Babylon 
legter König Nabonnet, — Herodot nennt ihn Labynet 
— ein Sohn der Nitokris. Seine Regierung dauerte 
17 Jahre. Cyrus hatte) 543 den Krieg gegen bie 
Lyder durd die Einnahme von Sardes beendigt und 
wandte jest feine Waffen gegen Babylon, ald das ein- 
zige unabhängige Reich, das noch in Afien ftand. Meh— 
rere Jahre fcheint der Kampf gedauert zu haben, denn 
Babylon fiel erft 539 . oder 538 in die Gewalt der 
Perſer. 

Die Art und Weiſe der Eroberung wird verſchieden 
erzählt. Nach Herodot trieb Cyrus den babyloniſchen 
Groskönig, der ihm entgegen gezogen war, zurück, drang 
bei Nacht, während die Babylonier ein Feſt feierten, 
dur das Bett ded abgenämmten Fluſſes in die Etadt 
und nahm fie. Aehnliches berichtet Xenophon, welcher 
noch beifügt, König Nabonned fei von den eindringenven 
Perſern erfchlagen worden. Anders Berofius. Laut 


— 
— ——— 


1) Niebuhr alte Geſch. I, 125. 
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feiner Darftellung fam es zwifchen Eyrus und Nabonned 
zu einer großen Schlacht, welche die Babylonier verloren. 
Vom Schlachtfelde weg floh Nabonned nad der Stadt 
Borfippus, während Cyrus Babylon einnahm. Der 
Sieger rüdte nun vor Borfippus, worauf fih Nabon- 
ned freiwillig ergab. Cyrus ſchonte nicht nur das Le- 
ben des Befiegten, ſondern wies ihm ein Fürftenthum 
in Garamanien an, wo Nabonned ruhig feine Tage 
beichloß. | 

Auch die Stadt Babylon erfuhr nad) Herodot und 
Zenophon fein Leid. Nach Berofjus begnügte fih Cy— 
rus, die äußern Ringmauern niederzureißen. Ebenſo 
blieb der Belstempel ſammt feinen Schägen unangetaftet. 
Babyloniens Volk hatte nur die Namen der Herricher 
gewechfelt. Babel wurde neben Efbatanı und Suſa 
eine der drei Hauptſtädte des neuen perfifchen Weltreichs. 
Aus den ſpätern hebräiſchen Urkunden erſieht man, daß 
die Morgenländer dem Groskönige der Perſer den Titel 
König von Babel beizulegen pflegten. Dies ift in der 
Ordnung, man fann nachweifen, daß Perfiend Könige 
die in Babylon vorgefundenen Staatseinrichtungen zum 
Mufter nahmen. Die perfiihe Reihsverfafiung ftammt 
aus Babel und ver Geift dieſes Landes hat, lange 
nachdem feine ftantlihe Unabhängigkeit gebrochen war, 
Afien beherrſcht. Es ift hier der Drt Einiges über bie 
Einrichtung des babyloniſchen Staats zu fagen, die durch 
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Vergleihung der hebräifhen Propheten Jeremias und 
Daniel ziemlich genau ermittelt werden fann. 

Der Herrſcher führte den Titel „König ver Kö— 
nige“ und wohnte in einer Burg, welde die Pforte 
genannt ward. Die geheiligte Perfon des göttlich vers 
ehrten Königs umgab ein zahlreicher Hofftaat: zu den 
Beamten erften Rangs, die den König aud im Felde 
begleiteten, gehörte der Burgvogt, der Oberfte der Ber: 
fchnittenen, welcher zugleih die Aufficht über die Edel— 
fnaben führte, die den König bebienten, der Oberfte ver 
Leibwache, der die vom Könige gefüllten Todesurtheile 
vollzog, endlich der Oberfte der Mager, oder Priefter. 
MWahrfheinlih ift, daß diefe Beamten zufummen den 
Namen königliche Räthe (Haddaberin) trugen. Das 
Reih war in Provinzen oder Satrapien eingetheilt, de- 
ren DVorfteher die Abgaben einzutreiben, die Verwaltung 
zu leiten, die Rechtspflege zu überwachen hatten. Die 
Namen der Provinzialbeamten lauten in den hebräifchen 
Duellen Anhafchdarpenin, d.h. Satrapen, zweitens Pacha 
in der Mehrzahl Pachot, chaldäiſch Pahavatha, Unter: 
ftatthalter, oder Vorfteher der Kreife. Das Wort hat 
fih in dem türfifchen Paſcha erhalten; drittens Adar- 
gasraja, Oberrichter; viertend Gedabraja, Schatzmeiſter; 
fünftend Detabraja, Gefeßfundige; ſechſstens Tiphtaja, 
Landräthe oder Rechtögelehrte. Der Wille des Königs 
galt als unverbrüchliches Geſetz. Die Strafen waren 
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graufam und fchnell, lebendiges Verbrennen, Zerhauen 
der Berurtheilten in Stüde fommt vor. ‘) Durch Ein- 
führung des babylonishen Mufterd verloren die Perfer, 
ein Volk, das fonft die einheimifhen Fürften als Men- 
ſchen feines Gleichen betrachtet hatte, ihre alte Freiheit 
und fanfen zu Sflaven der Grosfönige herab. 

Nun zum lydiſchen Reich, das noch vor dem baby- 
lonifhen den Streihen der Perſer erlegen war. 





1) Erich und Gruber Encyelop. I, 16. ©. 108. 


Fünfter Abſchnitt. 
Endien unter den Mermnaden. 


Nah dem Sturze der lydiſchen Herafliden, die, wie 
ih an einem andern Orte zeigte, mit dem zweiten aſſy— 
rifchen Haufe zufammenhiengen, rieß der Mermnade Gy 
ges 713 vor Chriftus das Reich an fi. Herodot 
berichtet, *) daß Gyges fofort, nachdem er die Herrſchaft 
erlangt, reihe Weihgefchenfe in den Tempel von Delphi 
gefchikt habe, welde er felbft dort fah. Ich glaube, 
man muß hieraus den Edluß ziehen, daß die Luder ein 
japhetitiihes den Hellenen an Eprade und Religion 
verwandte Volf waren. Auch die Nachfolger des Gy— 
ged blieben in enger Berbindung mit dem delphiichen 
Gotte. Schon Gyges begann fein Reich gegen Weften 
über die griechiſchen Colonien auszudehnen, welche ſeit 
dem 10ten Jahrhundert auf den Küſten Kleinaſiens ges 
gründet worden waren. Er eroberte die Stadt Kolofon 


1) Hist. I, 14. 
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und eröffnete den Kampf wider Milet und Smyma, 
den die folgenden Könige fortfegten. Gyges ftarb nad) 
3sjähriger Regierung 675 vor Ehriftus. 

Sein Sohn Ardys nahm Priene ein und Fämpfte 
gegen Milet, warb aber an weiteren Eroberungen durch 
einen Einfall der Kimmerier gehindert, welche durch bie 
Scythen aus dem ſüdlichen Rußland vertrieben, mit dem 
Schwert in der Fauft neue Wohnfige in Kleinaſien fuch- 
ten und die Stadt Sardes mit Ausnahme der feften 
Burg in ihre Gewalt braten. Durch die Fremdlinge 
ſchwer bebrängt, ftarb Ardys laut Herodots Bericht 626 
vor Ehriftus nad AYjähriger Regierung. 

Auf Ardys folgte fein Sohn Eadyatted, der 12 
Zahre — bis 614, — auf diefen Alyattes, der 57 
Jahre bis 557 vor Ehriftus berichte. Alyattes ver⸗ 
trieb die Kimmerier aus Kleinafien, geriet) dann mit 
den Medern in einen Kampf, welcher mit einem DVer- 
trage fchloß, der den Halysfluß zur Oſtgränze Ly— 
diend machte; auch gegen Weften vergrößerte Alyatted 
fein Reich, eroberte Smyrna und bezwang die Milefter. 

Rah ihm beftieg fein Sohn Kröfus den Thron, 
der innerhalb 14 Jahren, alfo um 543 vor Ehriftus 
die Eroberung der dieſſeits des Taurus gelegenen Pro: 
vinzen Kleinafiens vollendete.) Sämmtliche griechiiche 


4) Herodot I, 86. 
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Golonien in Kleinaftien, Jonier, Dorier, Yeolier, dann 
die Völferfhaften der Phryger, Myfer, Marianpyner, 
Chalyber, Paphlagonier, Thyner, oder Bithyner, Karer, 
Pamphylier gehorchten ihm. Nur die auf der Südſeite 
des Taurus wohnenden Gilicier und Lyfier gehörten 
nicht zu feinem Reiche. 

Ich habe oben gezeigt, daß der aſſyriſche Gros: 
fünig Sanherib diefe beiden Provinzen in feine Gewalt 
gebracht hatte; nach dem Eturze von Ninive waren fie, 
wie es fcheint, in den Beſitz der Babylonier übergegan- 
gen. Trotz der großen Ausdehnung feines Gebiets 
ängftigte den fiegreihen Lyder das noch rajchere An- 
ſchwellen ver perfifchen Macht unter Cyrus. Voll düft- 
rer Ahnungen befragte er wiederholt das Drafel zu 
Delphi um Rath, fuchte die Gunft des Gottes durch 
reiche Gefchenfe zu gewinnen, ſchloß Bündniffe mit den 
Königen Amafis von Aegypten, Nabonned von Babys 
Ion, ) fo wie mit den Spartanern. ?) 

Da er einen Zufammenftoß mit den Perſern für 
unvermeidlich anfah, glaubte er befjer zu thun, wenn er 
nicht erft den Angriff ded Cyrus abwarte, fondern zu- 
vorfäme, überjchritt den Gränzfluß Halys und vermüftete 
die Provinz Gappadocien, welche als alte mediſche Er- 
oberung damals bereitd zum Reiche der Perfer gehörte. 





4) Ibid. I, 77. 2) Id. I, 69 fig. 
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Run rücdte ihm Cyrus mit gefammter Macht entgegen. 
Nach Herodotd Ausfage Fam es jenſeits des Halys zu 
einer bfutigen Schlacht, welche unentfchieden blieb. Sein 
weiterer Bericht lautet fo: in der Hoffnung, daß ihm 
Eyrus, welder beträchtliche Verluſte erlitten, nicht folgen 
würde, fehrte Kröfus nach Sardes zurüd: und mahnte 
feine Bundesgenofjen auf, ihm fchleunige Hilfe zu Schicken. 
Aber Cyrus that das Gegentheil von dem, was ber 
Lyderkönig erwartet hatte, er rüdte hinter Kröfus her, 
lieferte den Lydern eine zweite Schladt vor den Mauern _ 
yon Sardes, ftegte und erftürmte nad 14tägiger Bela- 
gerung die Stadt im Herbſte 543. Kröſus felbft fiel 
(ebendig in die Hände der Perfer und ward menſchlich 
von Cyrus behandelt, der ihn mit fih nach Perſien 
nahm. Die Unabhängigfeit Lydiens hörte auf, ed ward 
zum großen ‘Berferreihe gefchlagen und theilte fortan 
deſſen Scidjale. 

Durch Lydiens Befig wurde Cyrus Herr derjenigen 
Hleinaftatifchen Griechen, deren Städte von Kröfus und 
feinen Borgängern erobert worden waren; durch eben 
denfelben geriet) er in ein feindliches Verhältnig zu den 
europäifchen Hellenen, welde mit dem Lyder ein Bünd- 
niß gegen Perfien abgefchlofien hatten. Lydiens Erobes 
rung barg daher in ihrem Scooße eine Dradenfaat 
fünftiger Zerwürfniffe zwiſchen Aften und Europa. Zus 
nähft wandte Cyrus feine Waffen gegen nähere Feinde. 
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Oben wurde bemerkt, daß alle Eroberer, die in Aften 
erftanden, fobald ein Nebenbuhler geftürzt war, ſich als 
rechtmäßige Erben nicht nur des Gebiets, das der Geg— 
ner wirklich beiaß, fondern aud aller der Provinzen be> 
trachteten, auf welche der beſiegte Vorgänger jemals mit 
oder ohne Grund Anfprüche gemacht hatte. Auch Eyrus 
huldigte dieſer morgenländifchen Xehre. Ald Erbe der 
Meder und Afjyrer glaubte er ein Recht auf die Herr- 
ſchaft über Babylonien zu haben, das ja vor 100 Jah— 
ren von Ninive abgefallen war. Nad der Einnahme 
von Sardes rücte er deßhalb vor Babylon und eroberte, 
wie früher gezeigt worden, die Stadt und das Reid). 
Mit dem Befige Babyloniens aber trat Perſten zugleich 
die Erbichaft der Streitigkeiten an, die feit der Urzeit 
zwifchen Babylonien oder Ninive, und zwifchen Aegypten 
jchwebten. Ein Krieg erzeugte den andern, und es war 
feineswegse Muthwille, daß des Eyrus Sohn Cambyſes, 
furz nachdem er den Thron beftiegen, die Eroberung 
Aegyptens unternahm. Die Natur der von feinem Vater 
gegründeten Herrihaft drängte ihn dazu und Cyrus felbft 
unterließ einen Angriff auf das Pharaonenreich ficherlich 
nur darum, weil er es für nöthiger erachtete, durch Züch- 
tigung der Schthen oder Eafen Perſiens gefährdete Nord— 
gränge zu fihern: ein Unternehmen, in weldem er bes 
fanntlich das Leben verlor. 

Wir Haben die politifhen Schickſale des großen 
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affyrifhen Weltreihs und der aus ihm hervorgegange- 
nen fleineren Staaten bid zu dem Augenblide verfolgt, 
da der perfifhe Glücksſtern aufglänzte. Noch ift übrig, 
daß wir unfere Aufmerffamfeit dem Götterglauben ver 
Bölfer zuwenden, welche jenem Reiche angehörten, denn 
ohne Erforfhung der Religion giebt es Feine gründliche 
Kenntniß des Alterthums. 


Sechster Abſchnitt. 
Die Religion des aſſyriſchen Weltreichs. 


Mären auch Feine andern Beweife vorhanden, 
daß das große aſſyriſche Reich eine Maffe der verſchie— 
denartigften Elemente umſchloß, fo würde ſchon der Eult 
biefür bürgen. Affyrien hatte eine Staatsreligion, welche 
feine fremde neben ſich duldete, Verfolgungen verhängte, 
aber felbft eine Mifhung aus widerwärtigen Beftand- 
theilen war. Den größten Beitrag dazu lieferte ber alte 
ariſche Lichteult. Wir kennen letztern aus den Zend— 
büchern, allein ihre Darftellung ift eine ideale und bie 
Frage drängt ſich auf, wie fi der arifche, oder zen- 
difche Gottesdienſt in der nadten Wirklichkeit geftaltet 
haben möge. 

Hören wir Herobot: „bei den Perſern,“ fagt er, ') 
nift es nicht Braud, Bildfäulen, Tempel und Altäre zu 
errichten, ja fie legen ed denen, welche ſolches thun, für 


1) I, 131. 


103 


Thorheit aus und zwar meined Bedünkens deßhalb, 
weil fie nicht, wie die Hellenen, glauben, daß die Götter 
von Menfchenart feien. Dem Zeus bringen fie auf den 
höchſten Gipfeln der Berge Opfer dar, fie verftehen 
nämlich unter Zeus den ganzen Himmeldfreid. Außer: 
dem opfern fie der Sonne, dem Mond, der Erde, dem 
Feuer, dem Wafler, ven Winden — —. Das Opfer für 
die genannten Götter bringen. fie auf folgende Weife 
dar: fein Altar wird errichtet, fein Opfer wird angezüns 
: det, fein Wein gefpendet, Flöten und Kränze und gerö- 
ftete Gerfte brauchen fie nicht, fondern der Perſer, der 
opfern will, führt das hiezu beftimmte Thier an eine 
reine Stätte und betet, die Tiare meift mit Myrthen- 
zweigen befränzt, zur Gottheit. Für ſich allein darf der 
Dpfernde fein Heil erflehen, fondern er muß für alle 
Perjer, den. König inbegriffen, beten. Hat er dann 
das Fleifh in Stüde zerichnitten und dieſelben geröftet, 
fo ftreut er zarted Gras, gemeiniglich Klee, auf den Bo- 
den und legt das Fleifh darauf. Iſt dieß gefchehen, 
fo tritt ein Mager hinzu und ftimmt den Gefang der 
Göttererzeugung zur Weihe des Opfers an; denn ohne 
einen Mager dürfen die Perfer nicht opfern. Nach eini- 
ger Zeit trägt dann der Opfernde das Fleifh wieder 
fort und braucht es, wozu er Luft hat.“ 

Alfo nad dem Berichte Herodots war die religiöfe 
Verehrung der Perfer ven Elementen, der Erde, der Luft, 
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dem Feuer, insbeſondere aber den leuchtenden Himmels⸗ 
förpern, der Sonne, dem Mond und nod) einem dritten 
Gegenftande, den Herodot nicht ausbrüdlih nennt, d. h. 
dem Heere ded Himmels, den Geftirmen der Nacht ge- 
weiht. Die Geftirne begreift nämlich Herodot unter dem 
Namen Zeus, welcher ja, wie er jagt, das ganze Him- 
melögewölbe bedeute. Zweitens urfprünglih duldeten 
die Perſer feinen finnlihen Schmud des Gottespienftes, 
fein Bild, am wenigften menfchenähnliche, nicht einmal 
befondere Opferaltäre waren im Brauche. Aber fie blie- 
ben in der Folgezeit diefem Grundfage nicht treu. 

Laut dem Zeugniffe‘) des Beroffus änderte Arta- 
rerred der Langhändige, — (regierte von A64—424 vor 
Chriſtus) — das alte Herfommen ab, indem er durch 
fein weites Reich den Befehl ergehen ließ, daß überall 
in den Hauptftäpten menfhenähnliche Bilder der Natio- 
nalgöttin Tanais (von welcher ich fpäter zu handeln mir 
vorbehalte), aufgeftellt und verehrt werden mußten. “Die- 
felbe Abänderung hatte ſchon viel früher ein den Perfern 
benachbartes Volk, das babylonifche, eingeführt. Ich be- 
rufe mich abermal auf Beroffus. „Die Babylonter,“ 
fagt?) er, „verehrten urfprünglih nur Waſſer und Feuer, 
fpäter aber fam bei ihnen die Verehrung von Götter- 
bildern in menſchlicher Geftalt auf.“ 


1) Movers I, 76. 2) Daf. I, 340. 
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Wohlan die Elemente des perfiihen Cults find 
zugleih die Grundlagen der aſſyriſchen Staatsreligion, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Aſſyrer gleich den 
Babyloniern fhon frühe Bilder zuließen. Immerhin 
aber waren bie Bilder, welche fie in den Eult aufnah— 
men, feine menſchenähnliche, fondern fymbolifhe, aus 
der Thier⸗ und vielleicht der Pflanzen-Welt entlehnte. 

Bortrefflihe Belehrung über den afiyrifhen Eult 
geben diejenigen Bücher des a. T., welche Judäa's umd 
Iſrael's Zuftände zu der Zeit fchilden, da das jerufa- 
lemifche Reich in enge Berührung mit dem dritten Haufe 
von Ninive, dem Grosfönige Phul und feinen Nad- 
folgern, gerieth. Vorher war das Land voll von fana- 
nitifhen Gögenbildern, von Stiergöttern und dergleichen 
geweſen. Jetzt erhält Alles eine andere Geftalt. 

„König Ahas von Juda,“ fo berichten die Bücher 
der Könige,') ftelte auf Befehl des Affyrers Tig- 
lat Pilefar das fogenannte eherne Meer, ein großes 
Waſſergefäß im Tempel, das bis dahin auf 12 ehernen 
Stieren ruhte, auf eine Unterlage von bloßem Stein, er 
zertrümmerte ferner desfelben Afiyrerd wegen die Rinder, 
Eherubim, Löwen, Palmen an den Schildern der ehernen 
Geftelle im Borhofe und verftümmelte andere ähnliche 
Tempelgeräthe." Wo man den Befehlen der Grosfönige 





— — 


1) II, 16. 17, 18 vergl. mit 2 Chronik. XXVII, 24. 


106 


nicht gutwillig gehordhte, griffen fie mit Gewalt durd. 
Der Prophet Jeſaias deutet‘) darauf Hin, daß Sans 
herib die Gögen der Syrer, der Samariter, der Kana- 
niter zerfchmetterte. Denn die Eroberungsdzüge der Aſſyrer, 
wie ihrer Nachfolger der Perfer, waren zugleich Reli- 
gionsfriege und hatten?) den Zwed, Afiyriens oder Per⸗ 
fiend Götter in fremden Ländern einzuführen. Pauſanias 
berichtet 3. B. daß König Zerred während des Feldzugs 
gegen Griechenland alle Götter der Hellenen fortjchleppte. 
Herodot erzählt von demſelben Könige, daß er das gol- 
dene Bild des Bel zu Babylon wegnahm, ferner be- 
zeugt Herodot, daß ded Cyrus Erbe Kambyfes, nachdem 
er das Nilland erobert hatte, gegen die Kabiren ober 
Zwerggötter der Aegypter wüthete. 

Melde Art des Cults ordneten nun die affyrifchen 
Eroberer ftatt der vernichteten Idole in den bezwungenen 
Ländern des vordern Afiend an? Das alte Teftament 
gibt hierauf eine bündige Antwort: fo weit das Macht— 
wort der Grosfönige von Ninive reichte, wurde der Ge- 


ſtirndienſt eingeführt, oder um bie Worte der Bibel feldft 
‚ anzumenden, Sonne, Mond, Sterne und das ganze Heer 


des Himmeld mußten angebetet werden.) Auch über die 
Art und Weife, in der dies geſchah, geben die hebräi- 
hen Urkunden Aufſchluß: auf Bergeshöhen, oder auf 
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Dächern, auch im Tempelraume, aber nur in den obdach⸗ 
loſen Borhöfen und ſtets unter freiem Himmel räucherten 
die -afiyrifchen ‚SPriefter, d. h. die Mager, dem Heere des 
Himmels, dem Mond, den Sternen, der Sonne, Darım 
heißt e8 von König Manaffe, er habe in den Vorhöfen 
des Tempeld dem Himmelsheere Altäre errichtet, ſowie 
von König Ahas gemeldet wird, daß er wegen des 
Groskönigs von Afjur die bedeckte Sabbatshalle 
wegichaffte. Denn der Grosfönig duldete nicht, daß die 
Dpfer in gejchloffenen Mauern dargebracht wurden. 
Die bisher angeführten Stellen handeln vom Dienfte 
der Geftirne im Allgemeinen. Einzelne Sterngötter hatten 
jedoch bei den Afiyrern ihren befondern Gult. Folgende 
werben in alten Quellen erwähnt"): 1. Mithras. Dieſer 
Name des Sonnengotts, der bei den Perſern der üblichfte 
war, muß auch den Afiyrern befannt gewejen fein, denn 
in. dem Verzeichnifle der Alteften afiyriichen Könige finden 
fih Namen, die mit Mithras zufammengefegt find, wie 
Armamithres und Mithräus. 2. Nisroch. In dem 37. 
Gapitel des Jeſaias v. 38 fteht bie Erzählung, daß 
König Sanherib, ald er im Haufe ded Gottes Nisroch 
anbetete, von feinen jüngern Söhnen Aorameleh und 
Sarazer erfhlagen ward, Der Name Nisrod, hängt zu— 
fammen mit dem hebräifhen Worte Nefer, weldyes Adler 


— 


4) Daf. I, 69 fig. 
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bedeutet. Eufebius Pamphili theilt eine Stelle aus Philo 
von Byblus mit, in welcher es heißt: nad der Lehre 
Zoroaſters werde der höchfte Gott mit einem Aolerfopfe 
dargeftellt. Trefflich ftimmt hiezu bie Thatſache, daß die 
in den höchſten Grad der Mithrasgeheimniſſe Einge— 
weihten den Titel Adler, Sperber führten.) Wir haben 
hier das erſte Beiſpiel von thieriſchen Sinnbildern der 
Götter, welche der aſſyriſche Cult duldete, während er 
menſchliche Geſtalten verwarf. 

Aus einer hebräiſchen Duelle erficht man, daß die 
Aſſyrer gleih den Perſern den oberften Lichtgott unter 
dem Bilde eines mit Roſſen beſpannten Wagens dar: 
ſtellten. Das zweite Buch der Könige berichtet): „König 
Joſias fchaffte ab die Roſſe, welde die Könige von 
Juda (während der ninivitifchen Oberherrfchaft) der Sonne 
gefegt am Eingange des Tempeld von Serufalem, und 
verbrannte den Wagen der Sonne mit Feuer.” Man 
' vergleiche hiemit, was Herodot von dem heiligen Wagen 
der Perſer erzaͤhlt,) den 8 Sonnenroffe sogen. 

Eine dritte Geftalt des aſſyriſchen Cultes iſt der 
Doppelfeuergott Adramelech und Anamelech, wahrſcheinlich 
das Glutfeuer der Sonne in beſonderer Beziehung zum 
Wandelſtern Mars gedacht. Adramelech und Anamelech 
drückt den Begriff göttlichen Zorns aus, weßhalb dieſem 
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Doppelgotte Kinder geopfert wurden. „Die Einwohner 
von Sepharvaim (einer aſſyriſchen Pflanzung in Babylo- 
nien),” heißt es im zweiten Buche‘) der Könige, „opfer⸗ 
ten ihre Söhne im Feuer dem Adrameleh und Aname- 
lech, dem Schußgotte der Stadt.” Biertend muß einer 
der gefeiertften Götter des affyriichen Eults Aſſar ge⸗ 


heißen haben. Dieſes Wort erſcheint in vielen zuſammen⸗ 


geſetzten Königsnamen, wie Nebukadnaſſar, Salmanaſſar, 
Tiglat Pilaſſar, Serazar, Aſſarhaddon, Nabopolaſſar, 
und bedeutet im Perſiſchen „Feuer“. Wahrſcheinlich hat 
man unter Aſſar das Sonnenfeuer in beſonderer Be⸗ 
ziehung zu einem der Planeten zu verftehen.?) 

Ein fünfter Gott der Aſſyrer, Sandan, war der 
phöniciihen Mythe vom Herakles nahe verwandt. Der 
Ausdrud bezeichnet dad Sonnenfeuer in der winterlichen 
Erfhlaffung, als einen Schwächling.) Noch fommen 
in biblifhen Stellen*) folgende vier männliche Götter 
der Afiyrer vor: Nergal, Aſima, Nibehas, Tartaf. Sie 
jheinen eben jo viele Wandelfterne zu bezeichnen. Laut 
den Angaben der Rabbinen wurde Nergal als Hahn, 
Aſima ald Bold, Nibehas ald Hund, Tartaf als Ejel 
dargeftellt.®) 

Neben diefen Göttern verehrten Affyrer und Perſer 


4) XVII, 31. 2) Moverd I, 340. 3) Daf. I, 458. 
4) 2 Könige XVI, 30 flg. 5) Moverd I, 68, 
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eine Göttin, welche verfchledene Namen trägt. Im Zen- 
davefta heißt fie Anahit, in phöniciſchen und griechiſchen 
' Quellen bald Tanais, Anaitis, Tanit, Thanä. Ein 
_ weiterer Name tft Nanda, Nane, welcher im erften Buche 
der Makkabäer erwähnt wird. Ueber die Bedeutung 
herrſcht fein Zweifel. Das vielgeftaltige Wort bezeichnet 
die Mondgöttin. Tanit Nana war laut Strabo’s Zeug— 
nifje‘) vorzugsweife Schutz- und Kriegsgöttin der Perſer 
und Afiyrer. Man dachte fie als ftrenges und Feufches 
Weſen, nur reine Jungfrauen durften ihre Priefterinnen 
fein. Ich werde fpäter zeigen, daß Tana in Griechen- 
land zu zwei Göttinnen, der Artemis und Athene, ge 
worden ift. 

Man fieht, der Zendglaube hat einen überwiegenden 
Beitrag zur Bildung der afiyrifchen Staatsreligion ges 
liefert. Grundlage, wie Zurüftung des Cults, die Vers 
ehrung des Licht3 in den verfchiedenen himmlifchen Kör— 
pern, auch manche Namen der einzelnen Götter find aus 
der alten Arterlehre entlehnt. Dasfelbe gilt vom aſſy— 
riichen Prieftertbum. Die Magerfafte war urfprünglic 
eine arifche Einrichtung, ging aber frühe zu den Aſſyrern 
wie zu den Babyloniern über. Ich behalte mir vor, 
unten auf diefen Punkt zurüdzufommen. 

Aus den Sagen über Ninus und Semiramis, 





1) Movers I, 618. 
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welche Diodor von Sieilien mittheilt, geht hervor, daß 
der Grund zur Größe des aſſyriſchen Weltreihd durch 
fiegreiche Kämpfe gegen Meder und Baftrier gelegt wor- 
den if. Und in der That müffen die arijchen Länder 
die erfte und wichtigite Eroberung der Niniviten geweſen 
fein, denn nur fo läßt es fich erklären, warum die äaſſy— 
riiche Staatöreligion ein jo reichlihed Maas von ari— 
ſchen &lementen aufgenommen bat. Wäre auch fein 
anderer Beweis vorhanden, jo würde die Zufammenfegung 
des aſſyriſchen Cultes dafür zeugen, daß in dem Völker— 
gemifch, welches das ninivitifche Reich umfchloß, Die 
Arier einen der wichtigiten Beſtandtheile bildeten. | 
Allein die Arier haben nicht blos gegeben, ſondern 
auch empfangen. Der aſſyriſche Gult enthält gewiſſe 
Elemente, welche dem Zendglanben fremd waren und 
den Ariern von Ninive her aufgedrungen worden ſind. 
Ich greife auf die Stelle Herodots zurück, von welcher ich 
oben ausging. Nachdem er geſagt, daß Perſiens Volk 
anfänglich nur den reinen Elementen, dem Heere des 
Himmels (Zeus), der Sonne, dem Mond, der Erde, 
dem Feuer, dem Waſſer, den Lüften Opfer darbrachte, 
fährt er fort: „die SBerfer haben aber von den Affyrern 
und Arabern angenommen den Dienft der Venus Urania. 
Bei den Aſſyrern heißt nämlich Aphrodite Mylitta, bei 
den Arabern Alitta.“ Unzweifelhaft will Herodot jagen, 
daß die Arier urfprünglich nichts vom Culte einer Göttin 
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wußten, welche er der griechiichen Aphrodite, oder Venus 
Urania vergleiht und mit dem Eigennamen Mylitta bes 
legt, fowie daß diefer Cult ihnen aus Aſſur zugefom- 
men fei. 

Was ift der Begriff von Mylitta? Der Name gibt 
Aufſchluß. Mylitta ftammt ab von der femitifchen Wurzel 
51, weldes Gebähren heißt und bezeichnet die Zeu- 
gungsfraft der Natur. Nach einer uralten, im Morgen: 
ande weit verbreiteten, Worftellung entftand die Welt 
aus zwei Kräften, dem Geifte, mit dem mythifchen Namen 
Baal belegt, und der Materie Bohu oder Bauth ge: 
nannt, die man fi bald ald Schlamm, bald als Waſſer, 
bald als Staub dachte, und dann weiter fabelte, daß, 
fowie der Geift die Materie befruchtete, diefe von einem 
wilden Zeugungstrieb ergriffen worven fei, und nun Ge— 
ftalten ohne Zahl, Himmelskörper, Waffer, Erde, Meere, 
Flüffe, Berge, Pflanzen und Thiere hervorgebracht habe. 
Die Bohu ward dadurch zur Allmutter, zur Herrfcherin. 
der Welt und empfing den Namen Schaffende, Gebären- 
machende oder Molidat. 

Ihrem eigenften Weſen nah hat Mylitta nichts 
gemein mit dem arifchen Lichtvienfte, fondern fie ftammt 
aus einem dieſem fremden Ideenkreiſe. Aber weil das 
Voll, das fie urfprünglich verehrte, aus politifchen 
Gründen den arifhen Cult angenommen hatte, ward 
fies frühe in Verbindung geſetzt mit der Religion des 
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Lichts. Man wies ihr den Mond und nebenbei den 
Wandelftern Venus zu und machte fie zur Königin des 
Himmels. ALS folhe erhielt fie die Namen Melechet, 
Baaltis, zwei Wörter, welche Herrin, oder Königin be 
fagen. Diefe Vermifhung hatte weiter zur Folge, daß 
Mylitta zufammenfiel mit der perfifhen Mondgöttin Anas 
hit oder Thanit, welche doch urfprünglich grundverfchieden 
von ihr war, indem die Ormuzdiener in der Mondgöttin 
Tana ein reines, keuſches Weſen verehrten. 

Der Cult, welchen die Aſſyrer und andere verwandte 
Völker der Mylitta widmeten, bildet nächſt dem Dienſte 
des Moloch den ſchwärzeſten Flecken des Orients. Das 
Band, das ihre Diener an fie feſſelte, war nicht Ver⸗ 
ehrung, nicht Andacht, nicht Furt, nicht das Bedürfniß 
des Schuges, fjondern Wolluſt. Geopfert wurde ihr 
mit den Gefchlechtstheilen. Ihre gewöhnlih auf An- 
höhen erbauten Tempel umgaben Säulen aus Holz und 
Stein, Einnbilder der weiblichen und männlichen Zeu- 
gungsglieder. Diefe fommen im alten Teftamente unter 
dem Namen Afcheren vor, bei den Indern hießen fie 
Lingam, auf griechifch wurden fie befanntlih Phallen ges 
nannt. Jeder Tempel der Mylitta hatte eine, oft jehr 
beträchtlihe, Anzahl von Prieften und SPriefterinnen, 
welche der Göttin auf eine Weiſe dienten, die ihrem 
Weſen entiprah. Die Priefterinnen, auf griechiſch Hie- 
rodulen, waren verpflichtet, ſich Jedem preiszugeben, 
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durften aber den Hurenlohn nicht für ſich behalten, fon- 
dern mußten ihn an den Schaß der Göttin abliefern.‘) 
Hiedurd empfängt ein altteftamentliher Sprachgebrauch 
feine Erklärung, der beim erften Anblid kaum begreiflich 
erfcheint. In den Stellen nämlich, welche den Dienft 
der Mpylitta fchildern, werben die Diener und Dienerinnen 
der Göttin mit dem Worte Kadeſch und Kedeſcha be> 
zeichnet, welches dem urfprünglichen Sinne nad Geweihte, 
in der That aber Hurer befagt. 

Die Abjcheulichkeit ded Mylittenkults erreichte da- 
durh ihre Höhe, daß nicht blos die Mafje der dem 
Dienfte der Gottheit geweihten Priefter und Priefterinnen, 
fondern, und zwar an manchen Orten fogar durch zwin- 
gende Gefege, das ganze Volf in ven Schmuß hineinge- 
riffen ward, und daß verruchte Heuchelei einen wohl: 
tönenden Vorwand erfand, die Ausfchweifung zu recht- 
fertigen. Der großen Göttin, hieß es, müffe der Menfch 


\ weihen, was ihm das Theuerfte fei, das weibliche Ge 


ſchlecht befige nichts Köftlicheres, als die Keufchheit: dieſe 


habe daher jede Jungfrau der Göttin zu opfern. Theile 


der Gebrauch, theild förmliche Geſetze fchrieben vor, daß 
Mädchen, die mannbar geworden, wenigitens einmal im 


Haine der Göttin ihren Leib dem Nächſten Beften bin- 


gaben, ver den Tempel befuchte. Herodot fand?) dieſen 


1) Movers I, 639 fl... 2) Hist. I, 199. 
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Greuel zu Babylon. Andere Schriftfteler melden, daß 
derfelbe in vielen Städten Syriens und Phöniciens 
herrſchte. Häufig gefhah es, daß Väter ihre Töchter 
für längere oder Fürzere Zeit in die Tempel der My— 
litta fandten, um auf die angedeutete Weife die Gunft 
der Göttin zu erlangen, oder daß verheurathete Frauen 
fich zu gleihem Zwed für eine beftimmte Zeit unter die 
Zahl der Priefterinnen aufnehmen ließen. 

Roh unnatürlichere Früchte trug der nämlihe Wahn 
im Kreife der Männer. Es galt für heilig die Ge— 
ſchlechtstheile dadurch der Göttin zu weihen, daß man 
fie ihr zum Opfer abſchnitt. Diele Priefter der Göttin 
waren Verſchnittene,) und feines der größeren Fefte ging 
“ vorüber, ohne daß Jünglinge, verblendet von dem fin- 
neberaufhenden, Vernunft tödtenden Cult, fich feldft 
entmannten. inige Beichreibungen find auf und ge- 
fommen, deren Verfaſſer zwar einer ſpätern Zeit ange- 
hören, aber nichts deſtoweniger ald vollgültige Zeugen 
betrachtet werden dürfen, weil der Gebraudh, den fie 


hildern, uralt war. Eine wilde Mufif von Cym⸗ 
bein, oder ehernen Beden, von Handpaudfen und Dop- 


pelpfeifen begann, welde letztere Ovid die Wuth erzeu- 
gende nennt, furiosaque tibia flatur, oder incitat cava 
tibia mentem. Dazwifchen fangen einige der Geweihten 


4) Movers I, 360, 
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enthuftaftifche Lieder, andere drehten fi) wie verrüdt im 
Kreife herum, ftürzten dann auf die Erde nieder, wälz- 
ten ihre Haare im Etaube; wieder Andere zerfleifchten 
mit fcharfen Meflern oder mit einer Peitſche — beide 
Werkzeuge gehörten zur Ausrüftung des Geweihten — 
Rüden und Arme, daß das Blut heruntertrof. Plöß- 
lich ftürzte der oder jener Jüngling aus dem Kreife der 
Zufchauer heraus, eilte in den Tempel, ergriff das zu 
diefem Zwede bereitgehaltene Echwert, entmannte fich 
felbft, rannte dann nach der Stabt, in den Händen hals 
tend, was er fih abgefchnitten, und aus jedem Haus, 
in welches er es hineinwarf, empfing er weibliche Klei- 
dung und Frauenfchmud, denn er hatte ſich ja der gro- 
gen Göttin zu Ehren felbft zum Weibe gemadt und war 
ein Geweihter, Kadeſch geworben. 

Schon die alten Bibelüberfeger geben Kadefh durch 
Ausdrüde wieder, aus welchem deutlich erhellt, daß fie 
die Geweihten für Verſchnittene anfahen. ) Griechen 
und Römer bezeichnen die Kedeſchim gewöhnlich mit dem 
Namen Gallen, der höchſt wahrjcheinlich mit der hebräi— 
fehen Wurzel >53 zufammenhängt, und einen Menfchen 
bezeichnet, welcher ſich wie ein Kreifel im Kreife 
dreht.) Solche Tänze waren nämlich, wie ich oben an- 
deutete, bei den Feften der großen Göttin üblich. Anftatt 
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wirflider Entmannung Fam icon im grauen Alterthum 
ein andrer ‚ftellvertretender Gebraud auf. Herodot bes 
zeugt, ‘) daß bei den meiften Hamiten, indbefondere bei 
den ethiopen, Aegyptern, Koldern, Phöniciern, Die 
Eitte der Beſchneidung herrſchte. Auch unter mehreren 
arabifhen Stimmen war diefelbe — laut andern Nach— 
richten verbreitet. Vollzogen wurde fie bei den Ara- 
bern im 13ten, bei den Aegyptern im 14ten Lebensjahre, 
aljo genau in dem Alter, da der Knabe mannbar, oder 
zeugungsfühig zu werden beginnt. Der Sinn der Eitte 
it klar. Statt der ganzen Gefchlechtsfraft gab der Mann 
vermöge der Beſchneidung einen Theil feiner Zeugungs- 
theile der Naturgöttin hin. 

Für die Geſchichte hat die Frage hohe Wichtigkeit, 
welches Volk die Naturgöttin zuerft verehrt und ihren 
Cult eingeführt habe? Herodot nennt, wie wir, fahen, 
ohne Bedenken die Aſſyrer. Gewiß hat er Necht, denn 
eritlih ift-unleugbar, daß um diefelbe Zeit, da die Iſrae— 
liten mit den Affyrern in Berührung famen, und von 
ihnen das Heer des Himmels anbeten lernten, auch bie 
Melechet, oder die Naturgöttin in Judäa Aufnahme fand. 
Der Prophet Jeremias Fagt mehrfach über diefen Eult 
und bezeichnet ihn deutlich als einen Greuel, der zu den 
Zeiten der Affgrer eingeführt worden fei. Im Tten Ka- 


1) Knobel Bölfertafel der Genefid ©. 255. 
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pitel feiner Weiffagungen ſpricht) Jehova zu dem Pro- 
pheten, der um Schonung für das jüdiſche Volk gefleht 
hat: „fieheft du nicht, was fie thun in den Städten von 
Kuda und auf den Gaffen von Serufalem? die Kinder 
lefen Holz zufammen, die Väter zünden Feuer an, bie 
Weiber fneten Teig, um Kuchen zu baden der Melechet 
(Königin) des Himmeld und Tranfopfer zu fpenden ven 
fremden Göttern.” Und als Jeremias den nad) Acgyp- 
ten geflüchteten Juden Vorwürfe macht wegen ihres 
Gögendienftes, erflären ?) ihm die Weiber rund heraus: 
„wir wollen auch ferner der Melechet des Himmels räu- 
hern und ihr Trankopfer fpenden, fowie wir gethan und 
unfere Väter, unfere Könige und unfre Oberften in den 
Städten Juda's und auf den Straßen von Jeruſalem.“ 
Im zweiten Buche der Könige iſt von den Culten die 
Rede, welche die von Salmanaſſar nach Samarien vers 
pflanzten oberaſiatiſchen Anſiedler in der neuen Heimath) 
einrichteten. „Die aus Babylon Eingewanderten,“ heißt 
ed, „machten ein Idol, genannt Suchot Benot,“ wört— 
lich Hütten oder Verhüllung der Weiber, d. h. Säulen, 
welche die Naturgöttin unter dem Bilde des Lingams 
darſtellten. Der Mylittendienſt kam alſo aus Aſſur 
nach dem vordern Aſien. 
Zweitens kein Ort im ganzen Syrien war bis 


1) Jerem. VII, 17 flg. 2) Ibid. 44, 17. 3) 2 reg. 17. 
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zu den Zeiten der römifchen Kaifer herab jo berüdhtigt 
durch ausfchweifenden Cult der Naturgöttin, als Hiera- 


yolis oder Mabug. Die Zungfrauen mußten fi dort 


fraft eines bejtehenden Gefeges Fremden Preis geben, 
die Weiber waren in der ganzen Stadt gemeinſchaftlich. 
Niemand wußte, welhem Water die Kinder angehörten. 
Nun bezüglih eben diefer Stadt bezeugt ) ein wohl- 
unterrichteter alter Schriftfteller, daß der Sonnen» und 
Monddienft aus Aflyrien dorthin verpflangt worden fei. 
Endlich wird jeder Zweifel über den aflyrifchen 
Urfprung der Mylitta durch die Thatfache befeitigt, daß 
diefelbe Semiramis, welche Ninive gegründet und das 
aſſyriſche Reich über ganz Aften ausgebreitet haben fol, 
nichts anderes ald eine eigenthümliche Wendung des 
Begriffs der Naturgättin ift. Unter dem Namen Ges 
miramid wurde das Gluthfeuer der Wolluſt dargeftellt, 
das den Sonnengott, welder ihr fröhnte, entnervt, die 
eigenen Liebhaber und Söhne ermordet und fich felbft 
zulegt vernichtet. Das Wort Semiramis ift femitiich 
und befagt ?) hoher, furdtbarer Name: Semiramot. 
Wolluſt hat ven Mylittendienft gefchaffen, aber laut 
uralter Erfahrung tft Graufamfeit ſtets mit Wolluſt im 
Bunde. Dieje Regel bewährt fid aud im vorliegenden 


1) Erſch und Gruber Encyelopädie III, 24. ©. 397 u. 421. 
2) Movers I, 631 flg. 
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Balle. Diefelde Denkweiſe, weldhe einem Wejen wüſter 

Einbildung, dad man Naturgöttin nannte, die Keuſch⸗ 
: heit der Weiber zum Opfer brachte und ihr zu Ehren 
die Mannheit fchändete, fchuf den Sonnengott, nad ur: 
alter Vorftelung den Gemahl der Luna, in ein Unge— 
heuer um, dad Blut verlangte und durch den Feuertod 
unfhuldiger Kinder gefühnt fein wollte. 

Man muß fih die Beichaffenheit der Länder des 
heißen Erdgürtels vergegenwärtigen. Um des Sommers 
Mitte wird dort die Gluth der Sonne, die wir nur als 
eine wohlthätige Macht fennen, zur unerträglihen Plage, 
befonderd wann der Samummind aus der Müfte her 
weht. Die Pflanzen verborren, die Waſſer vertrodnen, 
der Himmel über dem Haupte ift wie glühend Erz. 

Um diefe Zeit verflucdhten laut dem Zeugniffe ') 
Herodotd die Babylonier den Feuerdämon, der ihre Fels 
der verfengte. Die andern Hamiten dagegen, Phönizier, 
Aegypter, Aflyrer, brachten ihm, um jeine Wuth zu vers 
föhnen, ihre Kinder zum Brandopfer dar. ) Als fol- 
cher Gott des Gluthsfeuers hieß die Sonne bei den 
Affyrern Moloh. Der Dienft des Moloch fam zu gleis 
her Zeit, da die Sfraeliten dem Heere ded Himmels 
räuhern und der Mylitta ihre Töchter preißgeben lern⸗ 
ten, aus Afjur zu ihnen. Von König Ahas, der um 


1) Hist. IV, 184. 2) Movers I, 410. 
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Hilfe gegen Bela von Iſrael und Nein von Damas- 
fus zu erhalten, zuerft Tribut an den Groskönig von 
Ninive Tiglat Pilefar zahlte, heißt ') ed im 2ten Buche 
der Könige: „zwanzig Jahre war Ahas alt, da er Kö— 
nig wurde, und er regierte 16 Jahre zu Serufalem und 
that nicht, was dem Herrn wohlgefiel. Denn er wan— 
delte auf dem Wege der Könige von Iſtrael, opferte 
feinen. Sohn im Feuer, nad dem Greuel der Heiden, 
räucherte auf den Höhen und auf den Hügeln und uns 
ter allerlei grünen Bäumen.” Geit den Zeiten des 
Ahas ift in den hebräifhen Urkunden häufig von dem 
Thale Hinnom und den Kinderopfern die Rede, die dort 
dem Moloch oder Himmeldfönig dargebracht wurden. ?) 

Die Form ded Opfers war folgende: erft wurden 
die dem Gott beftimmten Kinder geſchlachtet, dann ihr 
Leib verbrannt.) Bei Auswahl der Kinder galt als 
Grundfag, daß die Wirfung um fo größer fei, von je 
edlerem Gefchlecht diefelben, und je theurer fie, befonderer 
Umftände wegen, ihren Eltern waren. Sie follten von 
vornehmer Geburt, Söhne von Königen und Herm, wo 
möglid Erjtgeborne, am Belten einzige Kinder fein. *) 
Den Müttern war verboten bei der Abſchlachtung ihrer 
Säuglinge Klagelaute hören zu laffen, denn man glaubte, 


1) 2 reg. 16, 2 fig. ° 2) Movers I, 65. 
3) Daf. I, 328. 380. 4) Daf. I, 302 flo. 
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daß ſolche Schmerzensäußerungen die Kraft des Opfers 
Schwächen. Weil ed aber ſchwer fiel, die Stimme der 
Natur ganz zu betäuben, half man durch fünftliche Mittel 
nad: unter Flötenflang und Paufengetön ging die Ab— 
fhladtung vor fih. ) Merkwürdig ift, daß fich bei 
dieſem fürchterlichen Gebrauch diefelbe Erfcheinung wieder: 
boft, die ih oben im Moylittendienft nachwies: verruchte 
Heuchelet verfuchte den Greuel durch fittliche Gründe zu 
rechtfertigen. 

Plutarch erzählt in feiner Schrift de Iside folgen- 
den ägyptiſchen Mythus: ihren getödteten Gemahl Oſi— 
ris aufjuchend, Fam Iſis nach Byblus, und ward dort 
von dem Könige Malfander, d.h. dem Stadtgotte Mo: 
loch und feiner Gemahlin Aftarte (der Himmeldfönigin) 
ald Amme für die königlichen Kinder in Dienft genom- 


men. Iſis füugte das königliche Kind, indem fie ihm 


ftatt der Bruft den Finger reichte, des Nachts aber ver- 
brannte fie, was an feinem Leibe fterblih war. Als 
nun einftmald Ajtarte die Verbrennung ihres Kindes 
mit anfah, entfuhr ihr ein Schrei des Entſetzens und 
fiehe! alsbald wurde dem Kinde durch das Klaggefchrei 
der Mutter die Unfterblichfeit entzogen. 

Unverfennbar ift diefer Mythus ein Verſuch, die 
Kinderopfer zu rechtfertigen und die Gründe darzuthun, 


1) Daf. I, 330 fie. 
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warum die Mutter den Tod nicht beiweinen folle. Der 
Leib und die Materie überhaupt erfcheint darin als ein 
Gefängniß, das die Seele umſchließt, als eine Unreinig- 
feit, welche den Geiſt befledt: fobald der Leib dem reis 
nigenden Feuerelemente verfällt, kann fich die Seele in 
den Geiftesäther, ihre urfprüngliche Heimath, wieder auf- 
Ihwingen. Der Tod ift deßhalb ein Glüf und man 
darf die Sterbenden nicht beweinen, fondern ſoll fi viel- 
mehr über ihre Befreiung freuen. Diefelbe Vorſtellung 
liegt auch dem Bilde zu Grunde, weldies die alttefta- 
mentliben Urkunden gebrauchen, wenn fie die dem Mo— 
(ob dargebrachten Kinderopfer ſchildern: der gewöhnliche 
Ausdruck ift: „die Kinder hiedurch gehen machen im 
Feuer zu Moloch.“ 

Diefe Vorftellung vom Tode paßt zu einer Licht- 
religion, wie die zendifche, welche die Materie als ein 
Geſchöpf Arimand betrachtet, und im Feuer eine reini- 
gende Kraft verehrt. Allein die Zendreligion fennt wer 
der Menfchenopfer, noch einen Gott verzehrenden Zorneg, 
der unjchuldige® Blut verfhlingen will. Nun ift es 


gerade letzterer Begriff, der die Abſchlachtung von Kin- 2 


dern erzeugte. Die dem Moloch geopferten Seelen foll- 
ten eine wilde Leidenſchaft des Grolles, der Rache füh- 
nen, welde bei dem Gotte vorausgefegt ward. ALS 
Löfegeld brachte man dem wilden furdtbaren Dämon 
jene Kinder dar. Im zweiten Buche der Könige wird 


' 


124 


erzählt, ) daß die verbündeten Fürften von Samarien, 
Serufalem und Edom den König, von Moab in feiner 
Hauptſtadt belagerten . und aufs Härteſte bedrängten, 
Alle gewöhnlichen Mittel, welche Moab anwandte, un ſich 
zu reiten, fruchteten nichts da griff er zu einem ſchreck— 
lichen. „Der König von Moab“ heißt es, „nahm ſei⸗ 
nen erſtgebornen Sohn, der einſt an ſeiner Statt Kö— 
nig werden ſollte und opferte ihn als Brandopfer auf 
der Mauer im Angeſichte der Belagerer.“ 

Hiemit vergleiche man den alten phönizifchen My⸗ 
thus, welchen Philo von Byblus mittheilt: 2) „Kronog, 
bei den Phöniziern Iſrael genannt, der König des Lanz 
des, hatte "einen einzigen Sohn von einer einheimijchen 
Nymphe, den fie darum Jeut nannten, mit welchem 
Worte nod heute bei Phöniziern der Eingeborne bezeich- 
net wird. Als große Kriegsgefahren dem Lande bevor: 
ftanden, ließ er diefen Sohn mit dem königlichen Schmude 
zieren und opferte ihn auf einem zugerichteten Altare.“ 
Alle Völker, bei denen der Molochdienſt eingeführt war, 
brachten bei außerordentlichen Unglüdsfällen Kinderhefas 
tomben dar. Propbyrius fagt: „wenn Dürre, oder Kriege 
ausbrachen, opferten die Phönizier das am meiften ger 
liebte. Kind nad vorhergegangener Abftimmung. Bol 


von derartigen Opfern ift die phönizifche Gefchichte, welche 


1) 2 reg. III, 26 fl. 2) Movers I, 303. 
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Sandoniathon in phönizicher Eprache ſchrieb und welche 
fpäter Philo von Byblus ins Griechifche übertrug.“ 
Diodor von Sicilien erzählt! 9. die Karthager hätten 
auf Sicilien im Kriege mit Agathofles eine Schlacht 
verloren: man ſchrieb den Unfall dem Zorne des Saturn 
(Moloch) zu, dem früher Knaben aus den evelften Fa- 
milten der Karthager alljährlich geopfert: zu werben 
pflegten, in der legten Zeit aber nur erfaufte und zu 
dem Zwed der Opferung eigens gemäftete Sklavenkinder 
dargebracht worden waren. Bei angeftellter Unterſuchung 
ergab fih, daß mehrere Eltern ihre" Kinder verheimlicht 
hatten; zur Sühne wurden nun mit einem Schlage 200 
Knaben aus den edelften Häufern geopfert, wobei außer 
dem noch andere 300, die in gleihem Verdachte ſtan— 
den, fih als freiwillige Eühnopfer für das Vaterland 
hingaben. 

Taufende von Kindern ſchlachtete auf ſolche Weiſe 
hamitifcher Wahnfinn. Der vordorbene Menfch. trägt 
die Leidenschaften, welche in feinem Innern kochen, auf 
die Götter über. Weil die Hamiten ſelbſt graufam und 
blutvürftig waren, fchuf ſich ihre Einbildungsfraft einen 
.Moloch Kinderfrefler. Diefer blutige Cult Hat nichts 
gemein mit jenem Glauben an Unreinheit der Materie 
und an die erlöfende Kraft ded Todes, der die gebundene 


1) Moverd I, 302. 
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Seele ind Licht zurüf führe. In dem Mythus bei 
Plutarch find gleihwohl beide zufammengefettet, aber, Die 
Verbindung ift eine bloß Außerliche, Fünftliche, welche ein 
geübtes Auge nicht zu täuſchen vermag. 

Mit rücfichtslofer Nadtheit treten die Folgerungen 
hervor, welde fih aus den Ideen ergeben, die dem Mo— 
(od und Molittendienfte zu Grunde liegen und werden 
bis zur äußerſten Spite getrieben. Der Gluthfeuergott 
verliert, nachdem er während der Monate, da der Hunds- 
ftern am Himmel funfelt, feine Wuth ausgelafien hat, 
allmählig die zerftörende Kraft, wird ſchwach und ftirbt 
jogar im Dezember. Dieſes winterlibe Erlöſchen ver 
Sonne dadten fih die Molochdiener ald eine Folge 
verichleuderter Gefchlechtäfraft, die er an die Materie 
oder an die Naturgöttin verſchwendet habe. Er ift ent» 
mannt und zum Greife geworden, die Göttin aber hat 
fich ftärfer gezeigt, als er, fie lebt fort, gewinnt fogar 
neue Kräfte, während jener dem Tode entgegegenftecht. 
Aber eben dadurch wird fte felbft zur Hure, weil fie den 
Mann tödtet, mit dem fie buhlte, fte wird zur Tyrannin, 
weil der Gott, der Feine befruchtende Kraft mehr bat, 
ihr als Sflave dienen muß, fie wird zur unnatürlihen 
Mutter, indem fie Kinder zeugt, die. der Vater frißt. 
Zeugung und Zerftörung gehen ineinander über, alle 
Gegenfäge verfhwimmen, der Vater des All's, der die 
Welt zeugte, verfhlingt fein Geichleht, wird dann zum 
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Schwähling, zum Sklaven, die Mutter-Natur ift eine 
Metze und Mörderin. Hurerei, Graufamfeit, Gottes⸗ 
dienft, Laſter, Tugend, Reinheit, Schmus, Alles ift Eins, 
Alles ift Nichts, oder bloßed Gaufelfpiel auffteigenver 
und wiederverſchwimmender Gejtalten, ein finnlojes Ge— 
triebe. 

Aus diefen Ideen heraus, welche als leitende Grund» 
gedanken des Moloch- und Miylittendienftes betrachtet 
werden müflen, erwuchs ein Frühlingsfeft, von dem meh 
rere alte Schriftfteller, Beroffus, Ktefiad, der Redner 
Div, Strabo und Andere Schilderungen entwerfen. ') 
Es hieß das Sakäenfeſt und wird von den Alten auf 
einen angeblihen Sieg zurüdgeführt, den die Meder, 
oder die Perſer, oder Eyrus über die Safen erfodhten 
haben follen. Al einft ein ariſcher König in fchwerem _ 
Kampfe mit den Barbaren begriffen war, heißt es, füllte 
er fein Lager mit Wein, Getränfen und Weibern an 
und zog fih zurüd. Die Safen eilten herbei, nahmen 
das Lager und gaben ſich während der Nacht den wil- 
deſten Ausfchweifungen bin. In diefem Zuftande wurs 
den die Trunfenen von den Ariern überfallen und mit 
leihter Mühe nievergemadt. Zum Andenken an den 
großen Sieg führten dann die Perfer das alljährige 
Teft der Sakäen ein. 


1) Movers I, 480 flg. 
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Diefe Erklärung ift falfch, fie beruht auf einem 
Mipverftändniffe des Worts Sakut, welches nicht Safen, 
fondern Hütten bezeichnet. Alle Befchreibungen ftim- 
men darin überein, daß das Cafäenfeft unter Zelten, 
oder unter Hütten aus Laub begangen ward. Daſſelbe 
ift audy nicht perfifchen oder mebifchen Urfprungs, ſon⸗ 
dern ed reicht in die Zeiten des erften Hauſes von 
Ninive und aſſyriſcher Weltmacht hinauf. Man kann 
nachweifen, daß es ſchon um das 14te Jahrhundert vor 
Ehriftus bis nach Stalien verbreitet ward, was nur 
durch Einwanderer aus. Oberaften gefchehen fein Fann. 
Nicht minder gewiß ift, daß die Sakäen enge mit dem 
Molod und Mylittendienfte zufammenhängen, oder viel- 
mehr aus demfelben entitanden find. 

Die, Art ver Feier befchreibt Berofjus folgender 
Maßen: „um die Mitte des Monatd Loos (Anfangs 
Zuli) werde in Babylon fünf Tage lang das Feft der 
Sakäen gefeiert. Dabei fei es Eitte, daß die Sklaven 
über ihre Herm herrihen. Einer aus dem Gefinde, 
welcher ein ähnliches Kleid, wie der König, trage und 
darım Zoganes heiße, führe das Regiment.” Unumwun⸗ 
dener fpricht fi der Redner Div aus: „am Feſte der 
Sakäen wird ein zum Tode verurtheilter Verbrecher auf 
den föniglihen Thron gefegt und mit Purpur befleidet. 
Man gejtattet ihın, fo üppig zu leben, als er mag, auch 
in diefen Tagen die Föniglichen Kebsweiber zu brauchen 
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und überhaupt zu treiben, wornad ihm gelüftet.” Aus 
andern Nachrichten erhellt, daß die Feier unter Zelten 
ftatt fand, daß die Weiber ohne Ausnahme, vornehme 
und geringe, den Sklaven preisgegeben wurden, und daß 
diefe die Herrichaft führten. Aller Unterfchied der Stände 
hörte auf: Männer und Weiber fröhnten zügellofer 
Woluft, ein Sklave warb zum Könige gemacht, mit 
einem Prachtgewand, weldes Zoge hieß — daher des 
Sklavenkönigs Name Zoganes — bekleidet. Höchft wahrs 
fcheinlih gejellte man ihm eine Sklavenfönigin bei. Fünf 
Tage dauerte dad wüſte Treiben, am fechsten endigte 
das Spiel damit, daß der Zogan und vielleicht auch 
feine Königin hingerichtet, die andern Sklaven wieder 
unter die Herrfchaft der Peitſche zurüdgebradht wurden. 

Die erfte Entftehung der Feier muß man fid) mei- 
ned Erachtens folgendermaßen denken: bei den großen 
Feften der Naturgöttin, die ſchon im grauen Alterthum 
mit Märkten verbunden waren, ftrömten ungeheure 
Menſchen-Maſſen zufammen.. Da die vorhandenen 
Räume zur Unterbringung derfelben nicht ausreichten, 
fhlugen fie Zelte, oder Lauberhütten auf. Die vielen 
gefchlehtlihen Ausfchweifungen lagen im Wefen des 
Mylittendienftes. Um nod mehr Menfchen anzuloden, 
fügten dann Affyriens Könige zu Ehren des Herfules 
Moloch, der ja auch, von Semiramid Omphala gefefielt, 
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als Knecht dienen und Wolle fremplen mußte, das Spiel 
des Sflavenfönigs bei. 

Daß das Feft auf aſſyriſchem Boden zuerft gefeiert 
ward und aus Ninive ftammt, verräth eine aſſyriſche 
Sage durch Zurüdführung der Sakäen auf die Königin 
Semiramid. Aus ältern Schriftftellern melden ') Diodor 
von Sieilien und Aelian Folgendes: „Semiramis war 
eine ſchöne Buhlerin, welde der Grosfönig von Affur, 
verlodt dur den Ruf ihrer Reize, an feinen Hof bes 
fhied. Als Sklavin des Harems wußte fie den König. 
allmälig zu umftriden und überredete ihn einftmals, ihr 
auf 3 Tage — alſo gerade fo lange, ald die Safäen 
dauerten — die Herrſchaft über Aſien abzutreten. Sie legte 
den PBurpur (die Zoge) an, nahm den Scepter und fehte 
fih auf den Thron. Am erften Tage ihrer Herrichaft 
ftellte fie ein großes Feftgelage an, bei weldyem fie die 
Heerführer und die Hofleute auf ihre Seite brachte, am 
zweiten Tag ließ fie fih von den Lanzenträgern und 
dem Wolfe Huldigen und gab dann Befehl den König 
zu ermorden” u. ſ. w. 

Wenn man die Greuel erwägt, welche der Moloch— 
und Mylittenkult in feinem Gefolge hatte, wird jener 
beim erften Anblid fo hart fcheinende Befehl begreiflich, 
daß die Kinder Iſrael, fobald fie das Land Kanaan in 





4) Movers I, 492. 
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Befig nehmen würden, alle Einwohner ohne Gnade 
niedermachen follten, vom Säuglinge an bid zu dem 
Greifen und bis zu dem Hunde, der das Haus bewacht. 
Denn die Kananiter, welde damals in Judäa faßen, 
hingen dem greuelhaften Gößendienfte an. Noch eine 
andere Eriheinung empfängt ihr Licht. Die Gebräuche 
der Beichneidung und ded Hüttenfefted reichen über die 
Zeiten Abrahams hinauf, fie gehörten dem Dienfte der 
Mylitta und des Moloh an und übten eine dämoniſche 
Gewalt über die Sinnlichkeit der Menſchen. Schwer, 
vielleiht unmöglih war es, die Siraeliten diefen Lockun— 
gen ferne zu halten. Das moſaiſche Gefeg ſchlug einen 
andern Weg ein, es nahm beide Gebräuche auf, gab 
ihnen aber eine andere Bedeutung. Es gebot, nicht die 
Knaben im Alter des Vebergangs zur Mannbarfeit, fon- 
dern die neugebornen männlichen Kinder zu bejchneiden, 
und fie durch diefes Zeichen, ftatt wie bei den Hamiten 
dem Moloch und der Miylitta, dem Gotte der Wahrheit 
und Heiligkeit zu weihen. Es führte ferner ein Freuden- 
feft im Frühling ein, aber bezog daffelbe auf die Zeiten, 
da die Kinder Sirael unter dem ftarfen Schuße ihres 
Gottes aus Aegypten nah Kanaan gewandert waren. 
und während des AQjährigen Zuges unter Hütten aus 
Laub und unter Zelten gewohnt hatten. 

Der Moloch- und Miylittendienft beleidigt in glei- 
her Weile die Majeftät Gottes und die Würde der 
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menfhlihen Natur. Seinem erhabenen Stanbpunfte 
gemäß, faßt das alte Teftament erfteren Frevel ind Auge 
und belegt die Molochödiener als Verächter des höchſten 
Weſens mit dem Fluch für diefe und für jene Welt. 
Die andere Seite hebt die griechiihe Mythologie in der 
fhönen Fabel von den Lodungen der Sirene und von 
der Zauberin Circe hervor. Circe ift die Göttin ver 
runden Scheibe, d. h. die Luna Mylitta oder die Me- 
lechet des nächtlichen Himmels. Für ihren Dienft wirbt 
die Kupplerin Sirene. Hier offenbart fich die enge Ver⸗ 
bindung zwilhen Moloh und Mylitta. Phyſiſch ver: 
ftanden erreicht das Gluthfeuer der Sonne den hödhften 
Grad, wenn der Eirius am Himmel funfelt, d. h. im 
Auguftmonat. Sirius hat aber zugleich einen fymboli- 
[hen Sinn, welcher durch die weibliche Form des Worts, 
burh Sirena ausgedrüdt wird. Sirene bezeichnet die 
wilde Brunft der Sinnlichkeit: wer fich diefer dämoniſchen 
Macht hingiebt, der Fällt in die zauberiſche Gewalt des 
Moloch und der Girce, oder der Naturgöttin, welche 
legtere ihre Knechte in wilde Thiere, in Tiger, in Affen, 
insbefondere aber in Schweine verwandelt, die fich im 
Kothe wälzen. 

Bliden wir zurüd: eine genaue Unterfuhung hat 
ergeben, daß die afiyrifche Staatöreligion aus verfchie- 
denen Beftandtheilen zufammengefegt war. Eines diefer 
Elemente, nämlich den Geftirndienft, lieferte der Zend- 
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glaube, aber das zweite Element, der Moloch⸗ und My- 
littenfult, lag laut dem Zeugniffe Herodots den Artern 
fern. Woher ift nun der letztere gekommen? Das afiy- 
rifche Reich umfchloß ein großes Gemifh von Bölfern, 
die fich aber auf die drei Urftämme der noadifhen Ge— 
ſchlechtstafel zurüdführen laſſen. Daß japhetitifche Arier 
einen Theil der Bevölkerung des Reiches von Ninive 
bildeten, erhellt: aus den Zeugniffen Herodots und anderer 
alten Gefchichtfchreiber. Die femitifhe Abftammung vier 
ler Bewohner des Reichs von Ninive wird von Nier 
manden in Zweifel gezogen. Endlich berichtet das erfte 
Buch Mofts, daß ein hamitifcher Zweig, nämlich die 
Schaar Nimrod, nicht nur in Affur fi niederließ, ſon— 
dern auch den Grund der Hauptftadt und ninivitifcher 
Herrfhaft legte. Da nun die Arier, welche einen fo 
wichtigen Beitrag zu der afiyrifchen Religion abgaben, 
(aut der Ausfage Herodots urfprünglic nichts von My— 
fitta und Moloch wußten, fo bleibt nichts übrig, als 
diefe beiden Götter entweder aus femitifcher oder aus 
hamitifcher Wurzel abzuleiten. 

Ich behaupte zuverfichtlich, Hams Geſchlecht hat den 
Mylitten und Molochcult gefhaffen und ich führe für 
meinen Sat folgende Beweife: erftlih in Indien, wo 
ſeit dem zweiten Jahrtaufend vor Chriftus Arier neben 
ſchwarzen Menfchen oder Hamiten wohnten, ift der Phal⸗ J 
lusdienſt uralt. Zugleich aber kann dargethan werden, 
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daß in den älteſten Schriften der indifhen Arier ſich 
feine Spur vom Lingam findet. Diefer Cult muß folg- 
ih bei den Hamiten, ihren Nachbarn, entftanden fein. 
Sn der That führen die englifchen Gelehrten zu Eal- 
futta den Lingamfult auf die ſchwarzen Bewohner des 
\ füplichen Indiend zurüf und heben hervor,‘ daß noch 
heute fein Bramine bei Tempeln des Eüdens, in welchen 
der Lingam verehrt wird, ein priefterliches Amt annimmt. ') 

Zweitend ohne Frage hängt bie Beſchneidung der 
Knaben im Alter des Uebergangs zur Mannbarkeit enge 
mit dem Mylitten- oder Molochdienſte zuſammen. Wo 
erſtere eingeführt iſt, muß man vorausſetzen, daß auch 
letzterer herrſchte und umgekehrt. Nun wiſſen wir aus 
den Zeugniſſen Herodots und anderer alten Schriftſteller, 
daß alle genauer bekannten Hamiten: Aethiopen, Süd- 
araber, Aegypter, Koldyer und Phönizier die eben erwähnte 
Art der Beichneidung übten. Folglich ift flar, daß der 
Moloch⸗ und Mylittendienſt ihnen angehört. 

Hiezu fommt noch ein dritter Grund. Die Molod- 
verehrung fann aus phyfifhen Gründen nur in Gegen- 
den des heißen Erdgürteld aufgefommen fein, denn nur 
in ſolchen Gebieten entwidelt die fommerlihe Sonne 
jene verzehrende, alles Leben töbtenne Glut, deren dämo— 
nifhe Wirkung der Molochdiener durd blutige Opfer zu 
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verföhnen ſucht. Den heißen Erdgürtel aber bewohnten 
feit der Urzeit die Sprößlinge des von der Eonne vers 
brannten Gefchlehtd der Hamiten. 

Schließen wir: von den Hauptbeftandtheilen, aus 
welchen die aſſyriſche StaatSreligion zufammengefegt ers 
fheint, ift der eine, — Molod- und Miylittenfult — 
eben fo gewiß hamitifchen Urfprungs, als der andere — 
Licht und Geftirnverehrung — dem Glauben der Arier 
entftammte. Der weitgreifende Einfluß aber, den die 
Hamiten auf die wichtigfte Anftalt des altaffyrifchen 
Staats, auf den Cult übten, beweist weiter, daß fie 
einft dort Herren gewefen fein müffen. Nur Mofes be- 
zeugt diefe einftige Herrichaft, die andern alten Duellen 
ſchweigen davon, aber die aſſyriſchen Alterthümer recht: 
fertigen in merfwürdiger Weiſe die Ausfage der hebräi- 
ſchen Urkunde. Wir haben hier einen Beleg, wie wichtig 
die Mythologie für Aufhelung der Urgeſchichte unferes 
Gefchlechtes ift. Ueber Zeiten, in welche fein fchriftliches 
Denkmal hinaufreicht, vermag die vergleichende Sprach— 
funde Auffhluß zu geben; wo auch diefe ihre Dienfte 
verfagt, ift es zuweilen noch möglih, die Götter als 
Zeugen aufzurufen. 

Aus der Einheit des alten aſſyriſchen Weltreichs 
gingen, wie früher gezeigt worben, die @inzelftaaten ber 
Meder, der Babylonier, der Lyder hervor. Ueber bie 
Religion der Meder ward oben das Nöthige gefagt. 
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Noch iſt nöthig, daß wir aud die der Babylonier und 
Lyder ind Auge faflen. Der babylonifhe Eult ift dem 
affyrifhen genau verwandt, theilt mit ihm die Verehrung 
de8 himmlischen Heeres, wie des Moloch und der Miylitta, 
zeichnet fich jedoch dadurdh aus, daß er die Aftrologie, 
oder die Lehre vom Einfluß der Sterne auf die Schidjale 
der Menſchen insbeſondere ausbildete.) Die babyloni- 
fchen Priefter theilten die jteben ‘Planeten in drei Klaflen. 
Zwei derfelben wurden ald gute, zwei als böje, drei ale 
mittlere Mächte betrachtet. Für heifbringende Geftirne 
galten Jupiter (Baalgad) und Venus (Gapdaftoret), das 
große und Feine Glüf genannt, für verderblide Saturn 
(Baaldizur) und Mars (Nergal, Mardoch), beide mit 
dem Namen großes und Fleines Unglüd bezeichnet. Mitt: 
fere waren die Sonne (Baal-Schemes), Luna (Meni) 
und Merkur Nabo). Baal ald der oberjte Gott wurde 
in Beziehung zu allen Planeten, insbefondere aber zu 
Satum, als dem vornehmften und zur Sonne ald dem 
glänzenditen Himmelslichte gedacht. 

Die Chaldäer lehrten weiter, daß die Sonne mit 
jeder Stunde, mit jedem Tage und Monate einen andern 
Charakter annehme, je nachdem fie unter dem Einfluffe 
diefes oder jenes Planeten jtehe. Demfelben Planeten, 
dem man die erfte Stunde ded Tags, von Mitternadht 
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an gerechnet, zuwies, wurde der ganze Tag geweiht. Auf 
diefe Weife entftand die uralte Sitte der Bertheilung 
der Wochentage unter die 7 Planeten. Ebenfo vertheilte 
das chaldäiſche Syftem die Zeichen des Thierfreifes und 
mit ihnen die 12 Monate des Jahres unter die 7 Pla- 
neten, und zwar in der Art, daß von den 5 Eleinern 
Planeten jeder zwei, Sonne und Mond dagegen ein 
Zeichen befam, welches deren Haus hieß. 

Die Scidfale der Menſchen berechneten die hal 
daäiſchen Aftrologen aus der verfchiedenen Stellung, welche 
die weltbeherrfchenden Planetenmächte zur Zeit der Ger 
burtöftunde deſſen, der die Zukunft zu wiflen begehrte, 
eingenommen hatten. Bon Chaldia aus verbreitete ſich 
der aftrologiihe Wahn über ganz Aften und Aegypten 
und in der Kaiferzeit auch über Rom, von wo bie ſoge— 
nannten Mathematifer, d. h. chaldäiſche Sterndeuter, 
mehrmals als gefährlihe Menſchen verjagt wurden. 

Ih komme an die Luder. Herodot jagt‘) von 
ihnen, fie hätten ungefähr die nämlichen Sitten, wie bie 
Hellenen, nur mit dem Unterfhiede, daß die Lyder ihren 
Töchtern geftatteten, für Geld Unzucht zu treiben. An 
andern Orten?) fchreibt er den Lydern gleiche Art der Ab- 
ſchließung von Bündniffen, gleiche Form der Sühnung 
begangener Verbrechen, gleiche Bewaffnung wie den Hel⸗ 
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lenen zu; Diefe Uebereinftimmung weist auf Stammes 
verwandtichaft hin, aber die Lyder wohnten auf der Marf- 
fcheide aftatifcher und europätfcher Bildung amd waren, 
wie ich früher zeigte, lange unter aſſyriſcher Herrſchaft 
geftanden, welde tiefe Spuren zurüdließ und“ auch auf 
die lydiſche Religion einen dauernden Einfluß übte. Die 
Unzucht der Weiber, welche Herodot als wichtigften Unter: 
ſchied zwilchen lydiſcher und helleniicher Sitte hervorhebt, 
ftammt aus der ebenbezeichneten Quelle. Denn neben 
der Verehrung des himmlifhen Heeres hatten die Lyder 
den Moloch- und Moylittenfult, obwohl in eigenthüm— 
licher Geftalt, von den Afiyrern angenommen. 

Die Indische Göttermutter Eybele ift nur dem Namen 
nad) von der afiyriihen Melechet oder Himmelskönigin 
verfchieden.) In Lydien wie in Affyrien wurde der 
Feuergott Adar oder Azar und Sandan verehrt.) Dort, 
wie bier, verwandelte ſich diefer Feuergott, nachdem er 
ausgetobt, in einen Schwäcling, der an Naclaß der 
Natur ftirbt, oder in Geftalt des mythifchen Königs Atys 
fih felbft entmannt.) Die lydiſche Sage Fennt eine 
wollüftige Königin — Sflavin Omphale, weldyer die— 
felben Thaten zugefchrieben werben, wie ber affyrifchen 
Semiramid. Omphale hält den gefhwächten Sonnen- 
gott zu Knechtödienften an und führt dad Lauberhütten- 


— — 


1) Movers I, 16. 2) Daf. I, 342. 3) Daf. 332. 487. 





139 


feft ein. Denn es heißt von ihr, daß fie den Sklaven 
die Herrichaft über die Herren ertheilte, fie mit den Frauen 
zufammenfperrte und ihnen biefelben preisgab. Selbft 
der Name Omphale ift den Sakäen entlehnt, denn das 
Wort lautete allem Anfcheine nah urfprünglih Amah— 
pala, was jo viel iſt,) als die große Magd. 

Endlich ift gewiß, daß nicht blos die affyrifche 
Keilfehrift, fondern auch das Priefterfollegium der Mager 
fih zu allen Völkern, die ehemals unter ninivitischer 
Herrſchaft ftanden, namentlid zu den Babyloniern und 
Lydern verbreitet hat.?) Altteftamentlihe Schriftfteller‘) 
erwähnen die Magier in Babylonien, nicht minder finden 
fi Epuren von Magiern in Kleinafien.*) Urſprünglich 
ein arifches Inftitut, wurden fie mit dem Geftirnbienft 
von den afiyrifchen Königen aufgenommen und erlangten 
die oberfte Leitung des Kultd im ganzen Reid. 

Nun nad Aegypten. 


1) Daf. 493. 2) Movers I, 71. 3) Wie Jeremias 
39, 3. 4) Movers I, 77. 





Siebenter Abſchnitt. 


Die Utgeſchichte Argpptens. 


Aegypten wurde ſchon vor dritthalb Jahrtaufenden 
als das Land der Wunder, der Weisheit, der älteften 
Gultur bewundert. Die erften ausführlicheren Nachrichten 
über dasſelbe ertheilte den Griechen Herodot, der felbft 
am Nil gewefen iſt und feinen Landsleuten theild Das 
berichtete, was er mit eigenen Augen gefehen, theis die 
Dinge wieder fagte, die er von Dolmetihern und Prie— 
ftern vernommen hatte. Hundert Jahre nach Herodot 
geriet Aegypten in die Gewalt des Macedonen Aleran- 
der und feiner Nachfolger, der Lagiven, und wurde num 
helfenifcher Wißbegierde aufgeichloflen. 

Da Sprade und Schrift des alten Aegyptens eigen- 
thümlih war und nur mit Mühe erlernt werden fonnte, 
würden Griechen, auf fi allein befchränft, wohl feine gros 
gen Fortichritte gemacht haben. Allein einheimifche Ge— 
lehrte arbeiten ihnen in die Hände. Diefelbe Erfcheinung 
wiederholte fih am Nil, die wir in Babylonien beobad)- 
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teten. Seit die Macedonen den Oſten erobert haben, 
tritt bei Afiaten und Afrifanern ein eiferfüchtiges Beftre- 
ben hervor, durch fchrifitelerifche Verdienſte Anerfennung 
der hellenifchen Herren zu erwerben. 

Etwas früher ald in Babylon durch ein griechiſch 
gefchriebened Werk der Chäldäer Beroffus die Hellenen 
mit den Alterthümern feines Vaterlands befannt machte, 
fhrieb der ägyptifche Priefter Manethos zu gleichem Zwed, 
ebenfalls in griechiſcher Eprade, 3 Bücher ägyptiſcher 
Gefhichten, von welcher Arbeit außer einigen Bruchftüden 
nur die Königsliften mit ihren Jahren durch Auszüge 
fpäterer griechifher Gefchichtfchreiber auf und gefommen 
find. Bon dem Augenblide an, da neuerdings der An: 
fang gemacht ward, die Inſchriften der altägnptifchen 
Denkmäler zu entziffern, hat fich das eben erwähnte Werf 
des Manethos ald eine höchſt wichtige Duelle erprobt. 

Bald nah dem ägyptiſchen Prieſter verfaßte der 
alerandrinifche Grieche Gratofthened, Begründer zweier 
MWiffenfchaften, der vergleichenden Zeitrechnung und der 
wiffenfchaftlihen Geographie — er hat zuerft die Größe 
der Erde richtig beftimmt — und ale Wörfteher der be- 
rühmten alerandrinifhen Bibliothef mit außergewöhn- 
lichen Hilfsmitteln ausgerüftet, — eine Gedichte der 
thebäifchen Könige, von welder gleichfalls nur Brud)- 
ftüdfe und zwar, wie es fcheint, in verdorbener Geftalt 
auf uns gefommen find. Ihr Werth befteht darin, daß 
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fie dazu gebraucht werden fönnen, einzelne Angaben des 
Manethos zu berichtigen. Die Forſchungen des Eratofthe- 
nes, der theild zu Pergamum, theild zu Alerandrien 
lebte, feßte der Athener Apollovor fort. Nur eines feiner 
Werke ijt vollftändig auf und gefommen — die befannte 
mythologifhe Sammlung; von feiner Weltchronif dagegen, 
die hier allein in Betracht fommt, haben jpätere Grie— 
chen blos einzelne Brucftüde aufbewahrt. 

Ich könnte neben den vier ebengenannten Schrift: 
ftellern noch einige andere ältere Griechen erwähnen, aber 
ihre Leiftungen find untergeordnet, zweifelhaft. Was 
das alte freie Griechenland für die ägyptiichen Altertyümer 
that, was während der Lagidenherrihaft für den gleichen 
Zweck geihah, wird einerjeitd durch Herodot, anderer: 
feitö durch Manethos, Eratofthenes, Apollodor vertreten. 

Kurz ehe die Römer Aegypten zur Provinz mad: 
ten, fammelte der Sicilier Diodor eine Mafje Nachrichten 
über dad Pharaonenland, deren Werth jedody gering ift. 
Strogend von Gelchrfamfeit, aber ohne Urtheil und Ge— 
Ihmad, thürmte Divdor neue und alte Fabeln auf ein- 
ander, vermijchte griehifhe und ägyptiſche Mythologie 
zu einem unauflöslihen Wirrwar. Er hat deßhalb die 
nüchterne Ergründung der Alterthümer Aegyptens mehr 
gehemmt, als gefördert. Die Römer, welche feit dem 
Jahre 30 vor Ehriftus das Nilland zu ihrem Weltreiche 
[hlugen, befümmerten fih um Aegyptens Urgeſchichte 
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wenig; mit den metalliihen Schäßen des Landes fchleppten 
fie alte Denkmäler, wie die Obeliöfen, nah Rom, nahmen 
zum Theil Äägyptifchen Aberglauben an, bejpöttelten im 
Uebrigen die feltfamen und großen Dinge, welde bie 
Aegypter felbft, oder die ältern Griechen über die Alter- 
thümer des Pharaonenlands berichteten. 

Seitdem die chriſtliche Kirche ſich auszubreiten bes 
gann, lenkte das Bedürfniß, die Zeitrehnung der heid- 
nifhen Nationen mit den Zahlen der Bibel in Einklang 
zu bringen, die Aufmerffamfeit mehrerer Väter auf Aegyp- 
ten und Babylonien hin. Zu dem angedeuteten Zwede 
verfaßte Julius Africanus, der im dritten Jahrhundert 
Bifhof oder Presbyter zu Emmaus-Nikopolis in Judäa 
war, eine Chronif, in welcher er, zuerft unter dem Chriften, 
Berofjus und Manethos bemügte. Hundert Jahre nad 
ihm ſchrieb Eufebius Pamphili, Biihof von Cäſarea, 
die Arbeit des Julius zu Grund legend, fein großes 
gefhichtliches Werk, deſſen griechifche Urfchrift längſt ver: 
loren gegangen ift. Bis ind 7. Jahrhundert herab kannte 
man nur die Iateinifche Ueberfegung des zweiten Theils 
derfelben, des fogenannten Kanon, welde Hieronymus 
verfertigt hat. Erft in unfern Tagen fam eine alte 
armenijche Ueberfegung des Ganzen zum Vorfchein, welche 
um 1820 fajt gleichzeitig zwei Mechitariften zu Venedig 
und Mailand veröffentlichten, dann 13 Jahre fpäter in 
verbefferter Geftalt mit allen vorhandenen griechifchen 
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Brudftüden Gardinal Mato— 1833 — im achten Bande 
der collectio vaticana herausgab. So wichtig das große 
Werk des Bifchofs von Cäſarea ift, weil e8 eine Maffe 
Stellen aus fonft verlorenen Werfen der Alten aufbe- 
wahrte, trifft den Verfaffer der Vorwurf, zu Gunften 
der biblifchen Zahlen die Königsliften des Manethos und. 
Gratofthenes, fo wie andere Zeugniffe der Alten ver- 
ändert zu haben. 

Die Berftöße ded Eufebius wurden aufgededt und 
berichtigt dur den Byzantiner Georgius, der um 800, 
alfo in Carls des Großen Zeiten, Eyneelle, d. h. erfter 
Beamter und Stellvertreter des Patriarchen von Bon: 
ftantinopel war und eine Meltchronif fchrieb, die im 
17. Zahrhundert fehr fehlerhaft von vem Pariſer Mönche 
St. Gar, dann neuerdings in der Bonner Sammlung 
der Byzantiner mit berichtigtem Terte, aber mit Goar's 
ſchlechter Meberfegung herausgegeben wurde. Während 
der Syneelle fih Willführlichfeiten erlaubte, leiſtete er 
der Gritif dadurch einen Dienft, daß er die Liften des 
Gratofthenes und Appolodor mittheilte. 

Im Laufe des Mittelalterd befümmerte ſich das 
Abendland nichts um Aegypten, denn die Nationen Eu— 
ropa's fanden im Innern genug zu thun. Aber mit dem 
Augenblide, da die klaſſiſche Sprachkunde ihren Aufihwung 
nahm, wurde das Pharaonenland Gegenftand der Wiß- 
begierve. Mit Benügung der auf den Obelisfen, welche 
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die alten römiſchen Kaifer in die Weltſtadt Rom gebracht 
hatten, abgebildeten Zeichen, und geftügt auf einige andere, 
doch unbedeutende, Sammlungen ägyptifcher Alterthümer, 
machte der Jeſuite Athanafius Kircher, ein Deutjcher, den 
erften Verſuch, die Hieroglyphenfchrift zu entziffern. Es 
fehlte ihm weder an Ecarffinn, noch an Gelehrfamteit, 
wohl aber an genügenden Hilfsmitteln. Cine fo uners 
meßlich jchwierige Arbeit Fonnte erft dann mit einiger 
Ausfiht auf Erfolg unternommen werden, nachdem Aegyp⸗ 
ten Jahre lang von Europäern durchforſcht war. LXeb- 
tered jchien aber ohne Eroberung des Landes kaum 
möglich. 

Leibnig und der Bilchof von Meaur, Bofluet, for 
derten den König Ludwig XIV. von Franfreic dringend 
auf, ſich Aegyptens zu bemädhtigen. Aber der Bourbone 
richtete lieber feine Waffen gegen Deutihland, Epanien 
und Italien. Nach ihm begann das Zeitalter des Zwei: 
feld und des Epottd. Man fah in Herodot Mährcen, 
lachte über die Nachrichten de8 Manethos8 und Diodor, 
über Religion und alte Gefchichte im Allgemeinen. Co 
blieb ed, bis der Ausbruch der franzöfiihen Staasum— 
wälung den Geiftern eine andere Richtung gab. 

ALS zu Ende des vorigen Jahrhunderts die Häupter 
der galliichen Republik den Feldzug nad Aegypten be- 
fchlogen, fanden fie e8 ihrer und der Nation würdig, 
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zugleich für wiffenfhaftliche Erforfhung der Wunder des 
Pharaonenlandes zu forgen. Eine Gefellihaft ausge— 
wählter Gelehrten begleitete den jungen Feldherrn, der 
nachher die Welt erfchütterte, an den Nil und entwarf 
Zeichnungen der vorhandenen Denkmäler, welde zwiſchen 
1809 und 1816 veröffentliht wurden und zufammen 
das fogenannte große Werf über Aegypten bilden. Ceit- 
dem wandte ſich die Aufmerffamfeit Europa’d mehr als 
je früher dem Nillande zu: in Paris, in London, in 
Rom, in Turin, neuerdings auch in Berlin wurden 
Sammlungen ägyptifcher Alterthümer angelegt und Die 
Theilnahme wuchs nod mehr, als der jüngere Cham- 
pollion, geboren zu Grenoble im Jahre 1798, den 
Schlüffel der Hieroglyphenihrift auffand, und troß uns 
glaublicher Hinderniffe, welche ihm nicht blos die Echwie- 
rigfeit der Sache, fondern nod mehr Neid und Abnei- 
gung geheimer und offener Gegner in den Weg warf, 
die Richtigkeit feiner Entdeckung fiegreich durchfocht. Die 
franzöfifhe Regierung rüftete eine neue, wiflenfchaftliche 
Unternehmung nad Aegypten aus, an deren Spitze fie 
Ehampollion ftellte. 

Diefem Beifpiele folgte 1842 der jegige König von 
Preußen, indem er Lepfius und andere Gelehrte nach dem 
Land der Pharaonen ſchickte. Bor einigen Jahren im 
Sommer 1849 iſt der erfte hronologiihe Theil der Ar: 
beiten des preußifhen Unternehmens erfhienen. Mit 
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geſpannter Begierde fieht man der Vollendung veflelben 
entgegen. 

Eine Maffe ägyptiſcher Denkmäler hatte fih auf 
die angegebene Weiſe in den Hauptftädten Europa’s an- 
gefammelt, aber wie diefe ftummen Zeugen hingeſchwun—⸗ 
dener Jahrhunderte zum Eprechen nöthigen, wie ihren 
geheimen Einn enträthfeln? Ich will fo kurz ald mögs 
ich den Weg, den Champollion und feine Genoffen ein- 
ſchlugen, darftellen. Ein Gefhügoffizier des franzöſiſchen 
Heerd, das unter Bonaparte's Befehl nad) Aegypten zog, 
Namens Bouhard, fand im Auguft 1799, als er bei 
Rofette Schanzen: aufwerfen ließ, das Bruchftüd einer 
länglichen vieredigen Platte von ſchwarzem Granit, und 
bemerfte fogleih, daß diefelbe eine dreifache Infchrift 
enthielt: oben in Hierogiyphen, unten in griechiichen Buch: 
ftaben, mitteninne in einer Schrift, welche der griechiſche 
Tert mit dem Namen der enchorifchen oder landesüb— 
lichen bezeichnete. Aus dem griehifhen Tert ergab fid, 
daß mittelft der Tafel die in Memphis vereinigte Prie— 
fterfchaft dem Tagivifchen Könige Ptolemäus Epiphanes 
die höchſten Pharaonenehren zuerfannte: die Hieroglyphen- 
fchrift oben, die demotijche in der Mitte Fonnte kaum etwas 
anderes fein, als eine doppelte ägyptiſche Meberfeßung 
deffen, was der griehiihe Tert beſagte. Man hatte 
alfo zum erftenmal einen Schlüffel zu Auslegung alter 
pharaoniicher Hierogiyphen. Wenn Scharffinn den wah- 
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ren Weg entdeckte, den Echlüffel zu gebrauchen, fo fchien 
die Entzifferung der Geheimniffe Aegyptens angebahnt. 

Die Wichtigkeit des Fundes wurde fogleih erkannt. 
Die Gelehrten des Unternehmens zeichneten die Infchrift 
dur, der Stein felbft ward forgfältig verpadt. Bald 
darauf bracdte der große Seeſieg bei Abufir Aegypten 
fammt dem Stein in englifhe Gewalt. Glüdlicher Weife 
befand ſich im englifchen Heere ald Bevollmächtigter der 
Regierung ein Mann von ausgebreiteten Kenntniffen und 
feldft ein eifriger Alterthumsforſcher, Wilhelm Hamilton. 
Diefer ſchickte den Stein in das brittiihe Mufeum von 
London, das Denkmal hat feitdem den Namen Inſchrift 
von Rofette erhalten und ift nächſt der wiſſenſchaftlichen 
Befchreibung von Aegypten, welche, wie ich bereits fagte, 
die franzöfifche Regierung feit 1809 herausgab, die ein- 
zige dauernde Frucht des erften ägyptiſchen Unternehmens 
geblieben, deſſen militärifcher Theil wie eine Eeifenblafe 
zerran. Mit dem franzöfifchen Volke, dem Niemand den 
Ruhm abſprechen kann, für höhere Zwede der Menſch— 
heit Opfer zu bringen, dürfen wir jagen: die Schäße und 
das Blut, welche damals für den Befig Aegyptens ver- 
ihwendet wurden, find doch nicht verloren, fie haben 
neuerer Wiflenfchaft den Zugang zu Erforfhung der Urs 
gefchichte unfres Geſchlechtes eröffnet. 

Das griechifche Drittheil der Infchrift von Rofette 
enthält mehrere Eigennamen, wie Ptolemäus, Epiphaneg, 
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Cleopatra, und zwar nicht blos einmal, fondern wieder: 
holt. Mit Wahrfheinlichkeit durfte man annehmen, daß 
die gegenüberftehenden Hieroglyphen diefe Namen nicht 
in Sinnbildern, fondern durch irgend etwas wie ein 
Alphabet ausdrüden werden. Diefe VBorausfegung ward 
überdies unterftügt durch eine Stelle des berühmten Kir- 
chenlehrers Elemens von Alerandrien. Im fünften Buche 
feiner Teppiche fügt er: „die heilige oder Hieroglyphen— 
jchrift der Aegypter zerfüllt in zwei Hauptflaffen: bie 
eine Klafie drüdt das, mas niedergefchrieben werden 
fol, durch Buchſtaben aus, die andere ift Zeichenfchrift. 
Und letztere hinwiederum jtellt die Dinge entweder durch 
Nahahmung der Natur dar, oder fie gibt Sinnbilder, 
Gleichniffe, eine Art von Räthſeln.“ Unverfennbar will 
Clemens jagen, daß ein Theil der Hieroglyphen Buchs 
ftaben feien. Wenn je fonft mußten foldhe Buchftaben 
angewendet werden, um jene Eigennamen auszudrücken. 

Bald bemerkte man, daß auf dem hieroglyphifchen 
Drittheil der Roſette'ſchen Infchrift gewiffe Gruppen von 
Zeichen in länglichte Kreife eingefchloffen feien. Die Ver: 
muthung lag nahe, daß diefe Kreiſe die Eigennamen ums 
Hammern dürften. Sie hat fi) nachher als richtig er- 
probt, aber noch immer fam man nidyt vorwärts, weil, 
wie fpäter fih ergab, das Hierogiyphen-Alphabet ver: 
fhiedene Zeichen für einen und denſelben Buchftaben 
braudt. Ohne eine größere Zahl von Inſchriften in zwei 
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Sprachen, welche die Vergleichung erleichterten, war Fein 
Heil zu hoffen. Und fiehe! bald wurden zu Philä und an 
andern Orten mehrere inscriptiones bilingues aufgefunden. 
Faft zu gleicher Zeit entzifferten der Engländer Dr. Young 
und der jüngere Champollion einzelne Buchftaben. Leb- 
terem gebührt das Verbienft, die Entvedung fruchtbar 
gemacht und ausgebildet zu haben. 

Allein in dem Maße, wie Bucftabe um Bud: 
ftabe, Wort um Wort herausgebracht wurden, zeigte fi 
eine neue Schwierigkeit: die aufgefundenen Worte waren 
in einer unbekannten Sprache, der altägyptiſchen, geſchrie— 
ben, man mußte neben der Schrift aud die Sprache 
entdeden. Aus vorhandenen Denkmälern erhellt, daß 
die Aegypter zur Zeit, da die Kirche fih über das Nil- 
land verbreitete, die fogenannte koptiſche Eprade rede- 
ten. War nun diefe Epracde diefelbe mit derjenigen, 
welche im alten Reiche gefprochen wurde, und wenn fie 
es ganz, oder mit nicht allaugroßen Aenderungen war, 
wie follte man fie erlernen? Niemand hatte fih in den 
legten Zeiten zu Paris, zu London, in Deutfchland 
mit dem Koptifchen befhäftigt, ja man erfuhr fogar, 
daß in Aegypten felbft das Koptifche, vom Neuarabifchen 
und Türfifhen überflügelt, im Ausjterben begriffen fei. 
Doch letzterem Mangel half Rom, die Mutter der Kir: 
hen und Sprachen, dur die Anftalt de propaganda 
fide ab, welde ſchon im 17. und dann wieder im 
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18. Jahrhundert koptiſche Wörterbücher und Sprachlehren 
geliefert hatte. 

Alle noch nicht gedruckten koptiſchen Ueberſetzungen 
des alten und neuen Teſtaments wurden aus dem Staube 
der Bibliotheken hervorgezogen und zur Erklärung von 
Worten benützt, die man nach und nach in den Hiero— 
glyphen auffand. Es gelang, aber nicht ohne große 
Mühe, denn erſtens verhält ſich das Koptiſche der chriſt- 
lihen Zeiten zu der Sprade des alten Reihe auf ähn- 
liche Weife, wie das italienifche zum lateinifchen, doc 
mit dem Vortheil, daß die Aenderung nicht fo groß ift; 
fürs zweite hat im Koptifchen, weil biefe Sprache, gerade 
wie die chinefifhe, an Armuth des Stoffes leidet, ein 
und dafjelbe Mort vielfahe, oft einander völlig fremde 
Bedeutungen, die allem Anfcheine nach, wie im chineft- 
hen, durch Wechfel in der Betonung unterfchieden wor: 
den find. 

Man fieht, unglaublide Schwierigkeiten waren zu 
befiegen.. Champollions und der andern Forſcher Scharf—⸗ 
finn und Fleiß hat fie. überwunden. Bon den etwa auf 
900 ſich belaufenden, verfchiedenen Hierogigphenzeichen, 
die man bis jegt auf Denfmälern fand, find über 700 
entziffert, aus dem altägyptifchen Sprachſchatze, der im 
Ganzen nah einer MWahrfcheinlichfeitsrechnung ungefähr 
1000 Wurzeln zählen dürfte, ift die Bedeutung von 
mehr als 500 Stammwörtern feftgeftellt. Als wichtigftes 
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Hilfsmittel zu legterem -Zwede diente das jogenaunfe 
Todtenbuch. 

Während des napoleoniſchen Felbzuge nach Aegyp⸗ 
ten entdeckten die Franzoſen in einem der Königsgräber 
zu Thebä eine Papyrusrolle mit Hieroglyphen, deren 
Zeichnungen feinen Zweifel zuließen, daß fi) das Ganze 
auf die Todtenfeier und die Seelenwanderung bezog. 
Die Rolle wurde im großen Werfe über Aegypten bes 
fannt gemadt. Später fand Champollion eine gleiche 
Rolle, aber volftändiger und etwa von doppeltem Um—⸗ 
fange, in dem Mufeum zu Turin. Bald famen in ans 
den Sammlungen noch weitere zum Vorfchein und zwar 
glüdlicherweife in verſchiedener Schrift, nämlich theils wie 
der Barifer und Zuriner Bapyrus in reinen Hieroglyphen, 
theil8 in Hieratifchen Zeichen. Den Unterfchied diefer bei- 
den Schriftarten giebt ſchon Clemens von Alerandrien 
an, indem er furz vor den oben mitgetheilten Worten 
alfo fih äußert: „die ägyptiſchen Lehrmeifter laſſen 
Schüler, welche fie unterrichten, zuerft diejenige Schrift 
lernen, weldhe man die gemeinbürgerliche (wörtlih Brief- 
Ihrift) nennt, darauf ald zweite die priefterliche (hiera— 
tifche) deren fich die heiligen Schreiber PENEIEN, zulegt 
erft die hieroglyphiſche.“ 

Die hieratifche und die hieroglyphiſche Schrift glei= 
hen ſich darin, daß beide mit Bildern fchreiben, aber die 
Bilder der zweiten find größtentheild Gemälde, oder finn- 
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lihe Darftelungen von Begriffen, während die Zeichen 
der erften nur Buchftaben und durch fie Worte ausprüden. 
Mittelft der beiden Schriftarten, in welden das Todten- 
buch ſich vorfand, gelang es almählig zugleich die Hiero- 
glyphen und die alte Sprache Aegyptend zu errathen. 
War einmal die Bedeutung von mehreren Bildern des 
hieroglyphifchen Tertes entziffert, jo Fam der Sinn der 
betreffenden Stelle des Tertes an den Tag, hatte man 
andrerſeits den alphabetifchen Wert; der Zeichen des in 
hieratifcher Weife gefchriebenen Tertes ermittelt, jo erga— 
ben fih die Worte der alten Sprache, deren Bedeutung 
dann weiter durch Vergleihung der gelösten Hierogly- 
phen feftgeftellt werden konnte. Auf folhe Weife hat 
Ehampollion nah und nach gegen 400 Wurzeln der al- 
ten Sprache beftimmt. Man kann jetzt ganze Eeiten 
des fraglihen Buches Iefen, aber noch iſt vieles dunfel 
und bedarf weiterer Anftrengungen. Feſt fteht, daß die 
Role den Gang der abgefchiedenen Seele durd die Re— 
gionen der Unterwelt in das Licht und vor den Richter: 
ftuhl des Ewigen fchilvert. Lepfius ließ das Ganze 
nad) dem Turiner Papyrus in Kupfer ftechen und gab 
ihm den Titel „das Todtenbuch“. Nach feiner Schätzung 
gehört das Todtenbuch dem 15. Jahrhundert vor Chri— 
ſtus an und ift folglich das älteſte fchriftftellerifche Er- 
zeugniß der Welt. 

Mit den hieroglyphiſchen Sinnbildern der ägypti- 
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fhen Schrift hat es im Wefentlichen dieſelbe Bewandt- 
niß, wie mit den chineſiſchen. Ich gebe Beifpiele: ein 
Stern im Kreife bedeutet Wohnort der Eeelen, Welt; 
eine Sonnenfceibe mit der Schlange befagt Sonne, 
Mondfcheibe, Mond; ein rüdwärtögefehrtes Männchen 
bezeichnet umfehren, ein gebundener Neger, Sklave, ein 
Bogenfhüge, Soldat, Krieg, ein die Hände erhebendes 
Männchen lobpreifen, rühmen, ein Mann der fich dreht 
und mit der Hand winkt, herbeirufen, ein Mann ver fi 
beugt, bitten, ein Mann der die Hände in die Höhe 
ftredt, ftügen, tragen, ein Mann der auf dem Kopfe fteht, 
umdrehen, ein Weib fi beugend mit herabhängenden 
Händen, Himmel, Mann in Mantel gehült, verbergen 
u. ſ. w. Die finnbilvlihen Hieroglyphen der Aegypter 
laffen fih, wie man fieht, mit unfern heutigen Rebus, 
oder Bilderräthfeln vergleichen. Wer hinreichende Hebung 
erlangt hat, kann daher Äägyptifhe Inſchriften, die in 
bloßen Hieroglyphen abgefaßt find, leſen, ohne die Sprache 
felbft zu verftehen. 

Allein felten, oder nie werben die finnbilvlichen 
Hieroglyphen für fih allein gebraucht, fondern fie find 
in der Regel mit alphabetifchen untermifcht, diefe aber 
zu entziffern, foftete deghalb unfäglibe Mühe, weil die 
Aegypter ald Zeichen eines und deſſelben Buchftabens 
mehrere ganz verfchiedene Bilder bis zur Zahl von 8 
und 10 anwenden. Man gerieth auf unzähliche Ab- 
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wege, ehe Iegtere Regel entvedt war. Ich gebe wieder 
Beifpiele: von den GSelbftlautern wird A durd einen 
Arm mit Keule, durd einen Arm mit Kugel, durch einen 
Sperberfopf, durch eine Blume, eine liegende Feder und 
durch andere Zeichen ausgedrüdt, deren ägyptiſche Wort- 
bedeutung mit dem erwähnten Selbftlauter anfängt, eben— 
fo U durch das Zeichen der Thräne, durch eine Schleife, 
durd ein Herz zwijchen zwei Dreieden; I durd Auge, 
durh Schakal, durch Fiſch mit Oberfloffe; der Mitlauter 
B durch Ziegenbod, Sperber, Reiher, brennendes Rauch— 
faß, gefüllten Korb u. |. w. 

Nachdem es gelungen war, dieſe einfachen Zeichen 
zu ermitteln, wurde weiter die Entdefung gemacht, daß 
es alphabetifche Bilder giebt, welde nicht blos einzelne 
Buchftaben, fondern mehrere zufammen, d. h. ganze Eils 
ben darftellen. Gin Meißel, ein Altar, ein gefledtes 
Thierfell bedeutet Die Silbe ab, ein zungenartiger Fiſch, 
ein Auge mit Brauen darüber, die Eilbe an, die Spitze 
einer gewiſſen Tifchform, die Eilbe apt u. ſ. w. End» 
ih fand man noch eine vierte Art von Bildern, welde 
grammatifche Beziehungen ausdrüden. Das ganze Fugen: 
werk ägyptiſcher Schrift iſt ein fehr künſtliches und viel- 
fach zufammengefegtes Gebäude. | 

Es konnte nicht fehlen, daß in dem Berhältniß, 
wie Licht auf die alte ägyptiſche Schrift fiel, Verſuche 
angeftellt wurden, die gemachten ſprachlichen Entdedungen 
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zur Aufhellung der Geſchichte des Pharaonenlandes zu 
benügen. Die Monumente, deren Abzeihnungen in dem 
großen franzöfifhen Werke veröffentlicht find, enthalten 
eine Menge einzelner Bilder, welche unzweifelhaft Kö— 
nige darftellen. Bald entdeckte man drei Denfmäler 
mit ganzen Reihen von alten Herrichern, nämlich erit- 
fich die Wandgemälde in dem Königspallafte von Kar- 
naf, auf weldhen 61 Könige mit ihren Namen. darge- 
ftellt find, zweitens die Tafeln von Abydus mit 52 
Königsihildern; drittend den fogenannten Königspapy— 
rus von Turin mit 119 Königen. 

Das Alter diefer 3 Denkmäler, welche Lepftus * 
Jahre 1842 in genauen Zeichnungen herausgab, reicht 
unzweifelhaft über das 15. Jahrhundert vor Chriſtus 
hinauf. Es gab alſo vor 1500 mehr als hundert ur- 
fundlih befannte Herrfher Aegyptens. Noch mehr! 
viele der hieroglyphiſchen Inſchriften über oder unter 
den Königsbildern lösten fih, nachdem man fie entzif- 
fert hatte, in Namen auf, welche entweder ganz oder 
nahezu den von Manethos aufgeführten gleichen. Welche 
Empfehlung für leßtern, wie mußte fi die Aufmerkfam- 
feit der Alterthumsforſcher den koſtbaren Bruchftücden des 
priefterlihen Geſchichtſchreibers zuwenden! 

Unglüdlicherweife find die Anfäünge des Werkes von 
Manethos in Elüglicher und, wie ich fürchte, heillofer 
Verftümmelung auf und gefommen. Jeder der Schrift— 
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fteller, der ihn audzog, Eufebius, Syncelus und die 
Mebrigen, durd deren Bermittlung wir allein Manethos 
Königsliften Fennen, ‚giebt andere Ziffern an. Der 
neuefte Bearbeiter der altägyptifhen Chronologie, Lep- 
fius, hat es verfuht, auf die Rechnung bin, welche 
Eufebius mittheilt, den urfprünglichen Tert Manethos 
herzuftellen. Nach ver Behauptung des preußifchen Ge- 
lehrten foll leßterer folgendermaßen gelautet haben: „im 
Anfange der Dinge regierten 19 Götter, 13,870 Jahre 
über Aegypten; auf die Götter folgten 30. Halbgötter 
welche 3650 Jahre herrichten.” Die Herrſchaft der 
Götter und Halbgötter zufammen würde demnad die 
Eumme von 17,520 Jahren ergeben. Allein ſobald 
man das von Lepfius eingefchlagene Verfahren genauer 
unterfucht, ftelt fich heraus, daß es willführlich ift. Wer- 
den nicht neue Beweismittel aufgefunden, fo muß man, 
glaube ich, auf die Hoffnung verzichten, Licht in den 
Wirrwarr des Eufebius zu bringen. 

Gleichwohl fteht feft, daß die Agyptifche Gefchichte 
des priefterlihen Hiftoriferd mit abentheuerlichen Zahlen 
begann. Gufebius giebt 24000 Jahre, Andere, die Mas 
netho8 auszogen, behaupten, daß feine Nechnung bis zu 
36000 hinaufftieg. Diefe Summen haben nichts Befrem- 
dendes für uns; wir wiffen ja, daß der Chaldäer Be- 
roſſus ebenfo große Zahlen an die Epite feiner babylo- 
nifhen Gefchichte ftelt. Ferner ift befannt, daß bie 
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Babylonier ihre Ziffern auf willkührliche Zeitfreife ftüß- 
ten, welche fie Sofen, Neren und Saren nannten. Soll 
ten den ägyptiſchen Liſten göttlicher Herrſcher nicht ähn— 
liche aftronomifche Spielereien zu Grunde liegen! Zunächft 
fragt es fi, ob die Aegypter Cyklen brauchten, welche 
den eben erwähnten babylonifchen Formeln entfprechen? 
Diefe Frage muß bejaht werden. 

Uebereinftimmende Nachrichten *) von Griechen und 
Römern melden, daß bei den alten Aegypten eine Zeitz 
rechnung nah Welt-Eyflen von 1460 gemeinen Jahren 
im Braude war, welche man mit den Namen Syrius- 
Periode, ägyptiſch Sothis, belegte. Die dgyptifchen 
Priefter kannten nämlich, neben dem bürgerlichen Jahre 
von 365 Tagen, eine Jahres-Berehnung von 365 '), 
Tagen, Fraft welcher je nach 3 bürgerlichen Jahren ein 
Tag eingefchoben wurde. Bei letzterer Rechnung fchritt 
der Zahresanfang je nad 3 Jahren um einen Tag vor. 
Legt man 3. B. unfern heutigen Kalender zu Grund, 
fo fiel der Neujahrstag des priefterlihen Jahres nad) 
den erften 3 Jahren auf den 2. Januar des bürgerlis 
hen, im Sten Jahr auf den 3., im 12ten auf den 4. 
Januar u. ſ. f. in der Art, daß der Jahresanfang nad) 
vollendetem Kreislaufe von Amal 365 oder zufammen 
1460 Sahren alle Tage des bürgerlichen Jahres getrof- 
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fen hatte und wieder auf den 1. Januar zurüdfam. 
Merkwürdiger Weife fiel während der 3000 Jahre, da 
das alte Reich beitand, dieſes Vorrücken der Jahresans 
fänge mit dem fortfchreitenden Aufgang des helliten Sterns 
am Himmel, des Sirius zufammen: eine Erfcheinung 
welche den ägyptiſchen Prieſtern nicht entgehen fonnte. 
Sie haben fie wirflih beobachtet: Beweis dafür die 
Thatfahe, daß jener Weltkreis von 1460 Jahren nad) 
dem Sirius die Hundftern-Periode genannt worden tft. 

Nun weiter: alle neuern Schriftfteller, die fih mit 
Manethos und der Älteften ägyptiſchen Zeitrechnung bes 
häftigten, haben die Meinung ausgefprochen, daß vie 
großen Zahlen, mit welden Manethos die Gedichte 
feines Landes beginnt, mit der Sirius Periode zufammen- 
hängen. Man nannte diefe das große, wohl au das 
göttlihe Jahr und da einmal Götter die eriten Beherr- 
her des Landes geweſen fein follten, forderte der Anz 
ftand, ihnen eine Reihe der großen Zeiträume zuzuwei— 
fen. Hiftorifch betrachtet, haben fie gerade fo viel, oder 
fo wenig Gewicht, als die Beroffiihe Anhäufung von 
Saren, Neren und Sofen. Die eine, wie die andere 
Rehnung gehört in das Gebiet aftronomifher Mytho- 
logie. 

Erft nad den Dynaftien der Götter, der Halb: 
götter und einer dritten Claffe, welche er mit dem Na— 
men der Todten bezeichnet, laͤßt Manethos die Herrihaft 
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der Menfchen beginnen und zwar zählt er 30 Regenten- 
häufer, welche während 3555 Jahren in Aegypten re- 
gierten. ') 

Wiederum drängen ſich Bedenflichkeiten auf. Die 
nächte Srage ift, mit welchem geſchichtlichen Jahre die 
dreißigfte Dynaftie Manethos gefchloffen habe. Sie 
fann bündig dahin beantwortet werden, daß er das Jahr 
340 vor Chriftus oder das Hte vor Aleranderd des 
Macedonen Zug nad) Aften ald das legte der 30ſten Dy- 
naftie betrachtet hat.) Zweitens fragt es fid, in wel- 
hem Verhältniß feine Rechnung ägyptiſcher Regenten- 
häufer zu dem großen Hundfternjahre ftehe? Auch 
hierüber -geben die Nachrichten der Alten genügenden 
Aufihluß. Sie melden, daß im Jahr 138 nad Ehri- 
ftus, ſowie 1322 und 2782 vor Ehriftus eine Hund- 
ftern- Periode begann. °) Demnach endete diejenige Dy- 
naftie, welche Manetho8 als die legte aufführt, mit dem | 
982ſten Jahre des damals laufenden Sothis. Diefes 
Schlußjahr der 30ſten Dynaftie fällt, wie bereit be- 
merkt worden, zufammen mit dem Jahre 340 vor Ehri- 
ſtus. Da die 30 menschlichen Dynaftien zufammen, laut 
Manethos Berechnung,. 3555 Jahre regierten, fo folgt, 
daß der König der erften Dynaftie im Jahre 3895 vor 
Ehriftus zu regieren begann. 


4) Lepsius I, 490. 2) Ibid. 498 fig. 3) Ibid. 169. 
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Und nun entfteht die Hauptfrage, ob es nicht mit 
diefem Regierungs-Anfange, oder mit der ganzen Summe 
von 3559 Jahren feiner menschlichen Dynaftien die gleiche 
Bewandtniß habe, wie mit den hohen Ziffern der gött- 
lichen Dynajftien, genauer gefprochen, ob nicht auch ihnen 
eine mythiſche Sothis-Rechnung zu Grunde liege. Diefe 
Trage muß verneint werden. Weder geht die Zahl eines 
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Sothiscyclus in der von Manethos mitgetheilten Summe 
aller Regierungsjahre menſchlicher Regenten auf, noch 
fällt die Sothisrechnung in anderer Weiſe mit dem An— 
fange feiner Herrſchaft menſchlicher Könige zuſammen. 
Der Sothiskreis, in deſſen Verlaufe Manethos ſchrieb, 
begann, wie wir ſehen, im Jahre 1322 vor Chriſtus, 
der nächſte zuvor im Jahre 2782, der dritte im Jahre 
4242. Dagegen läßt Manethos, wie früher gezeigt 
worden, den erſten menſchlichen Herrſcher 3895 vor 
Chriſtus Aegyptens Thron beſteigen. Folglich verräth 
die Summe von 3555 Regierungsjahren nirgends eine 
künſtliche Anlehnung an die Sothisperiode und es iſt 
klar, daß ſeine Berechnung der menſchlichen Dynaſtien 
auf andern, als aſtronomiſch⸗mythiſchen Grundlagen be— 
ruht. Ohne Zweifel war es hiſtoriſche Ueberlieferung, 
was ihn bewog, jene Summe von 3555 Jahren feftzu- 
ſetzen. 

Alſo Aegyptens Geſchichte reicht bis gegen den 
Schluß des vierten Jahrtauſends vor Chriſtus hinauf. 

11 
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Welch ein Blid in eine ferne Vergangenheit! Diejes 
Ergebniß, das allerdings gegen die gewöhnlichen Anz 
fihten von dem Alter menſchlicher Cultur abfticht, kann 


‚und nicht überrafhen. Haben wir doch gefehen, daß 
' um weniges fpäter, vielleiht um dieſelbe Zeit ein dine- 
ſiſcher Staat fich zu bilden begann. Die Chineſen aber, 


fanden wir, find aus einer älteren Heimath in das Lund 
gewandert, wo fie fpäter ihr Neich gründeten.- Sollten 
die Aegypter ftetd im Nilthale gewohnt haben, „ſollten 
fie allein Erdgeborene fein? Gewiß nicht. Worerft; fteht 
feft, daß das nördliche oder niedere Aegypten vom ſüd⸗ 
lihen und obern aus bevöffert worden ift, denn das 


; Niederland war, wie wir willen, in alter Zeit ein unzu— 
' gängliher Sumpf, weßhalb Aegypten von Seiten der 


Landenge und aljo aus dem vordern Aften her feine 
Bewohner erhalten haben kann. Nod Homer fennt nur 
das im oben Aegypten gelegene Thebä als Hauptitadt 
des Landes. 

Allein auch das thebäiſche Neich ift erweislich von 
einer Gegend aus, die noch höher hinauf am Nil lag, 
errichtet worden. Zwiſchen Syene, der ſüdlichen Haupt- 
ftabt des eigentlihen Aegyptend, und dem Drte, wo 
der Ril durch Vereinigung dreier Flüffe, des Bahr el 
Abiad und el azref, d. h. des blauen und weißen Waffers 
und des Takazze zum großen Strome wird, ftredt fi 
ein Gebiet hin, das im Altertum ven Namen Nubien 


163 


führte und noch heute eine Reihe von Ruinen großer 
Tempel aufweist, die unverkennbar den Äägyptifchen ges 
glihen haben. Dieſe über Nubien zerftreuten Heilig— 
thümer waren Knotenpunfte, mittelft welcher fi in grauer 
Urzeit priefterlihe -@ultur von Süden nad Norden den 
Nil herab: verbreitete. 

Noch weiter oben, umfchloffen von den eben erwähn- 
ten Flüffen, lag eine große Stadt und ein Reich, welches 
Herodot, Strabo und Diodor unter dem Namen Meroe 
aufführen und als uralt bezeichnen. Meroe verehrte 
diefelben: Götter, wie das Pharaonenland, hatte Staats- 
einrichtungen, welche ven ägyptiſchen entipradyen, wurde 
wie Aegypten durch Könige regiert, die unter. der Leitung 
von Prieftern ftanden, ſelbſt die Hieroglyphenſchrift theilte 
ed mit Aegypten. Alte Sagen, welde Diodor aufführt, 
deuten darauf hin, daß das ägyptifche Thebä eine Pflan- 
zung von Meroe war. Merve felbft aber gehörte zum 
Aethiopenland und ftand von jeher in Verbindung mit 
den Handelsplägen des rothen Meeres, Die an ven 
Stellen lagen, wo der Golf fi in der Art verengert, 
daß in furzer Zeit die gegenüber liegende Küfte Arabien 
erreicht werden fann. Früher, wo ich von den Wande- 
rungen der Hamiten redete, habe ich nachgewiefen, daß 
aller Wahrfcheinlichfeit nad über diefe Punfte die Ae— 
thiopier aus den Wohnftgen, die fie ehedem erft am Tigris, 
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dann in Arabien inne gehabt, nad ihrer fpätern Hei- 
math am obern Nil eingewandert find. 

Dhne Zweifel faßen die Aegypter geraume Zeit 
nicht nur in Meroe, fondern aud in Thebä, ehe Die 
Kufhiten das obere Nilthal bejegten, denn erftere haben 
ihre eigenthümliche Urſprache beibehalten, während die, 
obgleich fonft in Hautfarbe und Gebräuchen den Aegyp— 
tern gleichartige Kufchiten Die ihrige mit ſemitiſchen Mund- 
arten vertaufhen, was nur durd die Annahme begreif- 
fich wird, daß fie Jahrhunderte lang, mit Semiten ver- 
mifcht, in Arabien gewohnt haben. Nichts defto weniger 
nöthigen Gründe der ftärfften Art zu der Vorausfegung, 
daß auch die Aegypter auf denjelben Wegen, wie bie 
Kufchiten, aber in weit früherer Zeit nad ihrer fpätern 
Heimath eingewandert find. Die Noachiſche Geſchlechts— 
tafel zählte Mizraim zu den Söhnen Hams, und diefe 
Behauptung wird durd die förperliche Befchaffenheit der 
Aegypter beftätigt. Ale Nachrichten der Alten ftimmen 
darin überein, daß die Aegypter ſchwarz waren, folglich 
zu Hams Geſchlecht gehörten. Nun leitet diefelbe Tafel 
die Hamiten ebenjo wie die zwei andern Urftämme aus 
Aften ab. Entweder muß man daher jener Urkunde, die 
fih in allen unfern bisherigen Forſchungen als untrüge 
liche Führerin erprobt hat, den Glauben verfagen, oder 
zugeftehen, daß die Aegypter aus Aften eingewandert 
find. Nimmt man aber letzteres an, fo folgt, daß fie 
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durch Arabien zogen, denn es gab in der Urzeit feinen 
andern Weg aus Aſien nah Afrika, als über den Golf, 
weil, wie id) mehrfach bemerkte, der Landweg über Die, 
Enge von Suez wegen der Sümpfe, welche Niederägypten h 
bevedten, unzugänglid war. ö 

Sodann lafjen, wie wir fahen, ſowehl ausdrück⸗ 
liche Zeugniſſe, als unbeſtreitbare Thatſachen keinen 
Zweifel darüber zu, daß ſich die ägyptiſche Cultur in 
der Richtung von Süden nach Norden verbreitet hat. 
Meroe iſt älter als Thebä, Thebä Älter als Memphis, 
Memphis älter als Sais. Zwar weiß Herodot von 
einer aftatifchen Abftammung der Aegypter nichts, wohl 
aber tauchten in der römischen Kaiſerzeit Sagen auf, 
welche nicht nur im Allgemeinen letztere anerkennen, fon- 
dern auch auf Indien ald urfprüngliche Heimath der 
Aegypter hinweiſen. Was diefen Nachrichten an Alter 
abgeht, wird überflüffig dur die Uebereinftimmung mit 
der Nothwendigfeit der Dinge erfeßt. 

Diefelben haben jedoch neuere Forfcher auf eine 
falſche Fährte geführt. Es ift noch nicht lange ber, feit 
in Deutfchland mit einer Art von Enthuſiasmus die 
ägyptiſche Weisheit von einer noch Älteren indiſchen ab- 
geleitet ward. In dem Maße, wie nüchterne Unter: 
fuhung Licht über die Anfänge arifcher Eultur verbreitete, 
verftummten die Lobpreifer des indiſchen Urfprungs pha— 
raonifcher Gultur. Die Gedichte ariſcher Staaten reicht, 
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wie ich früher zeigte, Faum zum Anfang des zweiten Jahr- 
taufends vor Chriſtus hinauf, während ſchon im vierten 
Jahrtauſend Pharaonen am Nil herrſchten. Es iſt deß— 
halb nicht ſtatthaft, Aegyptens Cultur aus einem indi- 
ſchen Urftaate, der bei näherer Prüfung in lauter Dunft 
ſich auflöst, abzuleiten. 5 . 

Wären von den Urfpracdhen, welche die dunfelfar- 
bigen Völker des ſüdlichen Aftend redeten, Proben vors 
handen, wie von denen einzelner japhetifcher und ſemi— 
tiſcher Stimme, jo würde es meines Erachtens nicht 
ſchwer fallen, aus ihnen einen urfundlichen Beweis hami- 
tifcher Abftammung der Aegypter zu führen. Da uns 
aber dieſes wichtige Hilfsmittel fehlt, bleibt neben 
dem Zeugniffe der mofaifchen Geſchlechtstafel, neben der 
unbeftreitbaren Thatfache, daß Aegypten aus Abyffinien 
und Merve feine Bewohner empfieng und neben ber 
innern Wahrfcheinlichfeit, daß Mizraim denfelben Weg 
eingefhlagen hat, den fpäter die Kufchiten machten, nur 
noch der Beweis aus der Religion übrig. 

Man hat aus falfhem Vertrauen in fpite und 
fchlehte Quellen viel über den Eult der Aegypter ger 
fabelt. Nur die Denkmäler und ihre hierogiyphifchen 
Snfchriften dürfen als vollgültige Zeugen über den Glau- 
ben der älteften Zeit gehört werben. Herodot meldet, ") 
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daß die Aegypter ihre Götter in drei Ordnungen ober 
Klaſſen getheilt hätten; zur erften gehörten, laut feiner 
Aussage, act, unter ihnen Khem, den die Griechen Ban 
nannten; zur zweiten zwölf, wörunter der ägyptiſche Her- 
fules; die Götterzahl der dritten Ordnung gibt Herodot 
nicht an, rechnet. aber unter fie Iſis und Dftris und 
Horus. Mit diefem Zeugniffe des Vaters der Gefchichte 
jtimmen Die Denkmäler überein, doc erhellt aus letzteren 
noch weiter, daß die drei Klaffen zugleich wefentlich ver: 
ſchiedene Entwidlungen bezeichnen, zwifchen welchen allem 
Anfcheine nach heftige Kämpfe liegen. 

ALS oberiter Gott der erften Ordnung wird gewöhn: 
ih Ammun oder Ammon genannt, deffen Name Mane- 
thos durch die Worte der „verborgene Gott” erklärt. 
Wirklich erfcheint die Inſchrift Ammon auf den ältejten 
Denfmälern, allein der Engländer Wilfinfon hat die 
wichtige Bemerfung gemacht, ) daß der Name erft ſpäter 
eingemeißelt, oder mit andern Worten an die Stelle einer 
ältern, ausgefragten, Inſchrift gelegt iſt. Wilkinſon ſpricht 
zugleich die Vermuthung aus, überall wo die Inſchrift 
Ammun von einer jüngern Hand zugefügt worden, ſei 
früher der Name Khem geſtanden. Nach meinem Gefühl: 
iſt der Begriff eines verborgenen Gottes Erzeugniß einer 
fpätern Philoſophie und gehört nicht den älteſten Ent— 
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widlungsftufen der Völker an. Mir werden daher gut 
thun die erfte Stelle in der Agyptiichen Götterordnung 
dein schon erwähnten Khem anzumeifen. 

Derjelbe iſt ohne Frage ein phalliicher Gott und 
wird Dargeftellt in Windeln eingewidelt, die Arme frei, 
der eine erhoben und die Sklavenpeitice, das altägyp- 
tische Zeichen der Herrfchaft fchwingend, die andere Hand 
den ftarren Phallus haltend. Der Grieche Stephanmus 
von Byzanz fchilvert diefen Gott mit den Worten: „eine 
große Bildſäule mit aufgerichtetem Gliede, in der Nechten 
eine Geißel haltend und gegen die Selene hingewandt.* 
Der Bock, das befanntefte Symbol wilder Zeugungsfraft, 
iſt fein gemwöhnliches Sinnbild. Khem trägt den Bei- 
namen Ka mut ef, d. i. Gemahl oder Stier feiner 
Mutter. Unſere nächte Aufgabe muß fein, Khems 
Mutter, die zugleich feine Gemahlin genannt wird, fennen 
zu lernen. Höchſt wahrfcheinlich ift dieß die Göttin Mut, 
welches Wort Mutter bedeutet. Cie führt den Beinamen 
Herrin der Finfternig und iſt die Urmaterie, aus welcher 
Alles, auch die Götterwelt hervorging, fo jedoch daß 
fie fpäter von dem Samen des oberften Gottes, der ihr 
erſtes Erzeugniß war, befruchtet, die regelmäßige Schöpfung 
gebar. Mut ift daher zugleih Mutter und Gemahlin 
Khemd, des zeugenden Vaters, und ihr Begriff fällt 
zufammen mit dem der aſſyriſchen Miylitta. 

Die andern männliden Gottheiten der erjten Ord— 
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nung find der widderföpfige Num, Kneph oder Chnubis, 
Urborn des Geiftes oder des feeliihen Windes, der 
die Gewäſſer der Urmaterie bewegte, Ptah, der Herr 
des Feuerd und Weltbaumeifter, gewöhnlich in Zwerg. 
geftalt als Kabire abgebildet, und Na oder Phra, der 
Sonnengott, mit Adlerkopf dargeftellt, über welchem eine 
Sonnenſcheibe fteht. Diefen drei Göttern entſprechen 
die Göttinnen Seti, welche auf den älteften Denfmälern 
mit dem Pfeile, dem Symbole des Lichts, dargeftellt 
wird, Ant oder Anufis, welche die Erde zu bedeuten 
fcheint, und die frofchföpfige Heft, deren Symbol auf 
Waſſer hinweist. Gewöhnlich reihen die Alterthums— 
forfcher auch die Neith, welche von den fpätern Griechen 
ftets mit Athene verglichen wird, in die erfte Ordnung, 
allein wahrſcheinlich iſt Neith fpäteren Urfprunges und 
erft durch die Herrfchaft der Hykſos aus ariſchem Kreife 
an den Nil verpflangt worden. 

Bei einem alten phönizifhen Schriftftiteller, Philo 
von Byblus, findet‘) fich eine Lehre über die Entftehung 
des AUS, welche ohne Frage aus dem Nillande ftammt, 
denn nicht blos die Vorftellungsweife, fondern aud) die 
Namen verrathen ägyptiſchen Urfprung. „Im Anfang 
der Dinge”, fagt er, „war eine dunfle, wehende Luft 
(der Geift Khem) und ein trübes, finftered Chaos (Die 
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Urmaterie). Durch Berührung Beider entzündet fich ein 
Riebestrieb, welcher die Urmaterie befruchtete.” Das 
heißt Khem ward erzeugt aus der Urmaterie und regte 
ſogleich alle Keime des Lebens in ihr auf, mit andern 
Morten, er verwandelte fih, faum geboren, in den Ge— 
mahl feiner Mutter. Philo fährt fort: „nunmehr da 
der Liebestrieb fi dem finftern Chaos mitgetheilt hatte, 
ward Iehteres zur Mut, welche Ginige als Schlamm, 
Andere als eine Fäulniß von wäflerigter Mifchung denken. 
Aus dem Schoofe der Mut aber fam hervor das Weltei, 
das, als es fich öffnete, Elementarfeuer, Eonne, Sterne, 
Erde and Licht brachte.” 

Ich erkenne in diefer wichtigen Stelle des Phöniziers 
die Weltanfiht, welche dem ülteften Kreife ägyptiſcher 
Götter zu Grunde lag. Ideen einer uranfänglichen 
Begattung weltfchaffender Kräfte treten und entgegen, 
ein phallifhes Getriebe, das an die Mylitta und den 
Moloch der oberaftatifhen Hamiten erinnert. Auch die 
dem Mylitta- und Molochdienft eigenthümlichen Ge— 
bräuche und WVorftellungen fehlen im alten Pharaonen— 
lande nicht. Laut dem Zeugniffe Herodots herrfchte bei 
den Aegyptern von jeher die Befchneidung der Knaben, 
welche fie, wie ich früher nachwies, im zwölften Lebens— 
jahre vorzunehmen pflegten. Berner berichtet‘) Mane- 
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th08, daß in Aegypten chemald Menfchenopfer gebräuch- 
lich waren. „In der Stadt Zlelithya”, fagt er, „opferten 
die Aegypter vor Zeiten während der Hundstage Mens 
Ichen, welche typhoniihe (dem Typhon geweihte) genannt 
wurden und zwar zu Ehren der Göttermutter, welcde 
die Geburten befördert (der aſſyriſchen Mylitta). Diefe 
Menſchen wurden vorher geprüft und dann verftegelt, 
wie man die reinen Opferfälber aufjucht und verfiegelt; 
drei opferte man jeden Tag. Erſt König Amofid (um 
1680 vor Chriſtus) ſchaffte die Sitte ab, indem er be- 
fahl, an ihrer Statt eben fo viele Bilder aus Wade 
darzubringen!” Die Ägyptiihen Menfchenopfer fanden, 
wie man fieht, zu derfelben Zeit ftatt, wie die aſſyriſchen, 
nemlich in den Hundstagen, wann der Sonnengott fein 
vernichtende® Glutfeuer entwidelt. Die Uebereinftimmung 
ift ſchlagend. 

Noh ein anderer Umftand muß in Betracht ger 
zogen werden. Nie gab es ein Volk, das fo viele Eorg- 
falt auf die Gräber verwandte, wie die Aegypter. Jene 
ungeheuern Gebäude, welde den Namen von Pyramiden 
tragen und deren Errihtung Millionen von Händen bes 
Ihäftigte, waren Gräber der Könige. Auch die ärmften 
Aegypter ſcheuten Feine Koften, um durch Einbalfamirung 
die Leichen ihrer Angehörigen unzerftörlih zu machen. 
Man kann fagen, Didten und Tradten des Volkes 
drehte fih um Erhaltung feiner Gräber. Ich jehe 
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feine andere Erklärung eines fo feltiamen Gebrauchs, 
ald die Annahme, daß die Aegypter geglaubt haben, 
nach eingetretenem Tode fei die Fortvauer der menſch— 
lichen Seele durch die Unverweslichkeit der Leiche bedingt. 
Etwas der Art behauptet wirflid Herodot, aber er fügt 
Sätze bei, die wenigftend in dem Zufammenhange, in 
welchem er fie vorbringt, nicht richtig fein fünnen. „Die 
Aegypter”, jagt‘) er, „waren die Erften, welche die Un- 
fterblicheit der Seele behaupteten. Sie lehren, wenn 
der Körper verweie, fahre die Seele in ein ebengebornes 
Thier: wenn fie dann durch allerlei Land», See-Thiere 
und Vögel gewandert fei, fomme fie wieder in einen 
menschlichen Körper, der ganze Kreislauf aber werde 
vollendet in 3000 Jahren.“ 

Herodot beſchreibt deutlih die Seelenwanderung, 
aber diefe paßt nicht zu der Aengftlichfeit, mit welcher die 
Aegypter für die Erhaltung der Leichen forgten. Wenn 
der Kreislauf 3000 Jahre währte und gleich nad Ver— 
wefung des Leibes begann, fo handelten fie wie Narren, 
daß fie durch Verfchwendung von Balfam und andern 
Mohlgerüchen das Unvermeidlihe zu hemmen fuchten, 
fondern fie hätten im Gegentheil die Auflöfung des Leich- 
nams befördern follen. Herodots Bericht wirft zwei 
unvereinbare Gegenfüge zufammen; gleichwohl kann fein 
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Zweifel darüber fein, daß er die Wahrheit berichtet. Die 
Aegypter haben wirflih, wie aus den Pyramiden und 
den großen Gräberftätten erhellt, mit peinlicher Sorgfalt 
die Leichen vor Verweſung bewahrt, fie haben zweitens 
an die Seelenwanderung geglaubt. Aber Beides, diefer 
Glaube und jener Gebrauch, find nicht aus einer Wurzel 
hervorgefproßt, ſondern weſentlich verfchievene Dinge. 

Da der Poramidenbau in das graue Altertum 
hinaufreicht, fo folgt, daß Aegyptend Volk in ver Urzeit 
der Meinung Huldigte, die Seele dauere nur fo lange 
fort, als die Theile der Leiche zufammenhalten. Denn, 
wie wir fagten, nur aus diefer Vorausſetzung läßt fich 
der Eifer für Erridtung der feften Grabftätten erklären. 
Später aber fam der Glaube an die unfterblihe Natur 
der Seele und ihre Wanderung durd eine Reihe von 
Körpern auf. Nachdem legtere Lehre Eingang gefunden, 
hatte das inbalfamiren der Leichen feinen Sinn mehr, 
gleihwohl dauerte der Gebrauch, durch Alter und Ge- 
wohnheit gefhüßt, fort und nun brachte man beide ur: 
fprünglich entgegengefegte Lehren in jene fünftliche und 
unwahre Verbindung, von welcher die mitgetheilte Stelle 
Herodotd zeugt. 

Sicherlich paßt der uralte Gebrauh, Pyramiden 
für verftorbene Könige aufzuthürmen und die Leichen 
eines ganzen Volks durch Balſam gegen VBerwefung zu 
ſchützen, ſehr gut zu jener bamitifchen Urreligion, welche 
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. die Welt aus einer Begattung der Götter ableitete, den 
Gefchlechtötrieb der heranwachfenden männlichen Jugend 
durh Befchneidung der Naturgöttin weihte und dem 
fommerlichen Glutfeuer der Sonne Menfchenopfer jchladh- 
tete. Jene vergeiftigten Lehren dagegen, welde eine 
fpütere Umwälzung dem ägyptiſchen Götterdienft aufnö— 
thigte, waren demjelben uriprünglich fremd. 

Ich fomme an die Götter der zweiten Ordnung. 
Da feine fichere Urfunde die Namen derjelben beftimmt, 
ift man auf bloße Vermuthungen befchränft, die um fo 
fchwieriger find, weil bei der Unzahl von Göttern, welche 
die ägyptiſche Mythologie im Laufe der Zeit ſchuf, Irr— 
thümer faum vermieden werden fünnen. Man muß fic 
an die Snfchriften auf den Denkmälern halten. Bunſen 
reiht folgende Götter und Göttinnen in die zweite Klaſſe: 
Konfu, Tet oder Thot, Atumu, Muntu, Sebaf, Seth, 
6 männliche, dann Pacht, die katzenköpfige Göttin von 
Bubaſtis, Hether mit der griechifchen Aphrodite vergli- 
chen, Ma, die Löwenföpfige, Tefnu, Netpe, Anta, 6 weib- 
liche Wefen. Sie find Söhne und Töchter des Lichts, 
des Feuers, oder der fchöpferifchen Kraft. Als ihr Dienft 
auffam, muß der Glaube an Unfterblichfeit und an Wan— 
derung der Seelen ſchon verbreitet gewejen fein, denn 
alle erhalten doppelte Beziehungen zu der Ober» und 
Unterwelt, auch hatte bereitd3 die DBergeiftigung der 
alten Religion begonnen, denn Tugenden des bürgerlichen 
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Lebens, Gerechtigkeit, Wahrheit, Künfte, Wiſſenſchaften 
und gefellige Genüfje find ihnen geweiht. 

Den Mittelpunkt der dritten Götterreihe bildet der 
Sfis- und Dfirisvienft, welcher zugleich einen merkwür— 
digen Umihwung der Ägyptiichen Staatsreligion bezeich- 
net. Herodot berichtet: ') „nur die Verehrung des Dfir 
ris und der Iſis fei allen Aegyptern gemeinfam, jonft 
opfere jeder Bezirk feinen beiondern Göttern und die res 
ligiöfen Gebräuche feien fo verfchieden, daß eine Opfer: 
weile, welche bier das Geſetz vorfchreibe, dort beitraft 
werde.” Aus diefen Morten geht meines Gradıtend 
hervor, daß Aegypten ehemals gleich dem heutigen Deutich- 
land in einer Maſſe Hleinerer Staaten aufgelöst war, 
deren jeder feine eigenthümliche Art der Bildung, feine 
beiondern Götter beſaß. Die Bermuthung Tiegt nahe, 
daß die Herrſcher der Theilitaaten abfihtlih die Wer: 
ſchiedenheit des Cults begünitigt haben, um ihre Macht 
durch gegenjeitige Abneigung der Unterthanen . leichter 
behaupten zu fünnen. Später aber muß diefer Zuſtand 
duch irgend eine große Umwälzung geändert worben 
fein und zwar hat hiebei ohne Frage Gewalt das Meiſte 
gethan. 

Märe auch Fein anderer Beweis vorhanden, fo 
würde die gewaltſame Natur der fraglichen Aenderung 
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ſchon aus dem Ägyptifchen Sinnbild des Königthums 
erhellen. Diefes Symbol ift die Sklavenpeitfhe. Wo 
ein ſolches Zeichen göttlihe und menfhlihe Macht be- 
deutet, kann unmöglich fanft regiert worden fein. in 
glücklicher Soldat riß allem Anſcheine nach die Herrichaft 
über das ganze Land an fich, und führte nun, um das 
bisher getrennte Wolf auch dur geiftige Mittel zu einem 
politiihen Körper zu vereinigen, einen gemeinfamen Cult 
ein. Stets geichieht es in folchen Fällen, daß man das 
Neue an Befanntes anfnüpft, weil es fonft nicht leicht 
Beitand gewinnt. Aus diefem Grunde ift es wahrſchein— 
lich, daß der Iſis- und Dfirisdienft die wefentlichen Ele- 
mente der von früherher in Aegypten beftandenen Gulte 
in fih aufgenommen habe. Eine genauere Unterfuchung 
beftätigt dieſen Schluß. 

Der Iſisdienſt ift von den Negyptern, vielleicht auch 
von den Griechen, zu einem reichen Mythus ausgefpon- 
nen worden, defien Hauptzüge ungefähr folgende find: 
Ihon hatten alle Tage des Mondenjahrs von 360 Ta- 
gen ihre Götter, ald Ra der Sonnengott feine Gemah— 
lin die Naturgöttin verfluchte: fie folle weder im Jahre 
nod im Monate mehr gebären. Der Sonnengott aber 
verfluchte feine Gemahlin deßhalb, weil er gewahrte, daß 
die Naturgöttin mit dem Zeitgotte Sebaf verbrecherifchen 
Umgang pflog. Nun ließ fih die Naturgöttin mit Tot, 
dem Ägyptifchen Hermes oder Merkur, ein, welcher 
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gegen den Fluch des Sonnengotts ein Mittel fand. Im 
MWürfelipiele gewann er dem Monde fünf Tage ab, welche 
als Ergänzungen dem Jahre beigefügt wurden und die 
Zahl ver Tage auf 365 erhöhten. Zum Danf- hiefür 
fchenfte die Naturgöttin dem glücklichen Spieler ihre Gunft, 
ward von ihm ſchwanger und gebar 5 Kinder, auf jeden 
der 5 Zufastage eines: am erften Tag kam Oſiris zür 
Welt, bei deffen Geburt eine Stimme erfholl: „der 
Herr des AUS ift geboren,“ am zweiten Arueris, oder 
Horus, am dritten Typhon, am vierten Iſis, am fünf- 
ten Nephtis oder Netpe. 

Bis hieher ift der Mythus ein aftronomifcher. Da 
nach ägyptiſcher Weltanficht jeder Tag von einem bejon- 
dern Gotte ‚beherricht wird, mußten, ald durch Verwand- 
füng des Mondenjahres von 360 - Tagen in das um 
5 Abfchnitte reihere Sonnenjahr 5 Tage binzufamen, 
ebenfo viele neue Götter entſtehen. In feiner weiten 
Entwidlung nimmt der Iſismythus zugleich eine phyfi- 
ſche und Hiftorifche Geftalt an. Noch im Mutterleibe 
ward. Oſiris von Liebe zu feiner Schweiter Iſis ergrif 
fen und zeugte mit ihr Horus, der alſo zugleich, als Enfel 
und: Sohn der Naturgöttin erfheint. Oſiris und Iſis 
find die Zeugungsfräfte des AUS, die in dem Doppel 
verhältniß einer männlichen und weiblichen Urfraft ge- 
dacht werden. Beide fallen zufammen mit Khem, dem 


älteften Phallusgotte, und der. Allmutter Mut. Daher 
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fommt es, daß auf den Denfmalen Oſiris bald Bruder, 
bald Gemahl, bald Sohn, ja zuweilen fogar Bater der 
Iſis heißt. ‘) Der phalliihe Character des Paars trat 
in dem Cult unverfchleiert hervor. „Allenthalben“ jagt?) 
Plutarch, „feht man das Dfirisbild mit aufgerichtetem 
Zeugungsgliede.“ | 

Herodot bejchreibt das Felt, das zu Ehren der Ge: 
burt des Oſiris jährlih im Sommer gefeiert zu werben 
pflegte. Weiber trugen in den Dörfern Gliederpuppen 
herum, welche einen Phallus hatten, der jo groß war, 
al8 der ganze übrige Körper, und unter Flötenfpiel durch 
Sehnen in Bewegung gefegt wurde. Am Abende des Feft- 
tages fchlachtete jeder Aegypter vor feiner Hausthüre ein 
Schwein. Diefe Thiere galten fonft im Pharaonenlande 
für unrein und greuelhaft, nur der Iſis und dem Oſiris 
opferte man fie, weil man in ihnen ein Sinnbild unbän- 
digen Geſchlechtstriebs ſah. 

In den meiſten Naturreligionen des Morgenlandes 
werden die oberſten Zeugungskraͤfte, die männliche und 
weiblihe, in Verhältnig zu Sonne und Mond gefebt. 
Auch in Aegypten geſchah dieſes: in einzelnen Darftel- 
fungen erfheint Oſiris unverkennbar ald Sonnengott, 
Iſis ald Göttin des Mondes. Beide erhielten aber 
außerdem Beziehungen zu der befondern Natur des Nil- 


1) Bunſen I, 489. 2) Ibid. I, 494. 
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landed. Dfirid wird zum fegenfpendenden Strome, der 
das Nilthal befruchtet, Iſis zum Sinnbild der Erde, die 
von jenem den Samen ded Wachsthums empfängt. Als 
folhe werben beide. von. feindlichen Mächten befämpft. 
Diefe Gegner find erftlic das ſommerliche Sonnenfeuer 
aud dem Süden, weldes die Erde verfengt, den Nik 
ſtrom auszutrodnen droht, ſammt feinen Genoflen den 
Athiopifchen und arabifhen Gluthwinden, welche um die 
Zeit ded Hundsfterned wehen, und zweitend das Meer, 
das den Nil verfhlingt. Die erfte feindlihe Gewalt 
wurde dargeftellt unter dem Bilde eined männlichen 
Schlangenungeheuerd Typhon, die zweite Nephtis ge: 
nannt und als Gemahlin Typhons gedacht. 

Beide, Typhon und Nephtis, find nach der Sage 
unfruchtbar, beneiden die glüdliche Ehe des Oſiris und 
der Iſis und finnen auf deren VBerverben. Aus Irrthum 
wohnte einftens Dfirid der Nephtis bei, welche er für feine 
Gattin Iſis hielt: die bisher Unfruchtbare gebar einen 
Sohn, Anubis. Aber Typhon erfannte den Ehebrud) 
an dem auf dem Lager der Göttin zurüdgebliebenen 
Kennzeihen des Dfiris, dem Melilotus, einer Scilfart. 
Diefer Theil des Mythus drüdt offenbar den Gedanken 
aus, daß der aufs Höchſte angefchwollene Nil felbft auf 
den fandigen Flächen am Meere, dem Gebiete der Neph- 
tis, Wahsthum von Pflanzen erzeuge.) Typhon nahm 

1) Erſch und Gruber Encyfl. IU, 6. ©. 273 flo. 
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Rache an dem befruchtenden Gotte. Bei einem Gaft- 
mahle überfiel er mit feinen Gefellen Ofiris, erfchlug 
ihn, verſchloß die Leiche in einen prächtigen Sarg, den 
er in den Nilftrom warf. Der Sarg ſchwamm durch 
die tanaitiihe Mündung, die deßhalb verfluht ward, 
hinaus ind Meer, gelangte, von den Wogen fortgetras 
gen, bis nad) Byblus in Phönizien, wo er auf dem Ufer 
an einem Strauche hängen blieb, der durch die einwoh- 
nende Macht des Gottes fchnell zu einem Baume empor- 
wuchs. 

Iſis war untröftlih über den Tod des Gemahls. 
Ihren und des verwaisten Landes Schmerz ftellte ein 
Trauerfeft dar, das im Herbft zu der Zeit begangen 
ward, da der Nil durd die Südwinde vorwärts gefto- 
Ben, fih ind Meer entladet, während zu gleicher Zeit 
das Tagesliht abnimmt. Das herbftlihe Verſchwinden 
des Nils im Meer ift, wie man fieht, der Tod des Ofi- 
ris. Meberall fucht Iſis wehllagend die Leiche ihres 
Gemahls, vernimmt, daß diefelbe nah Phönizien ver: 
ſchlagen ſei, eilt hin, findet fie und bringt fie nad) Aegyp- 
ten zurüd. 

Die Sage von Fortfhwemmung der Leiche des 
Dfirid nah dem Strande Mhöniziend fcheint aus der 
Anficht entftanden, daß die Fruchtbarkeit jener Küfte aus 
dem ind Meer aufgelösten Nilwaffer herrühre. “Die 
Wiederauffindung des Ofiris feierten die ägyptifchen Prie- 
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fter durch ein zweites Feſt. Im einem feierlichen Zuge 
brachten fie eine heilige Lade and Meer, in der fi ein 
goldnes Kiftchen befand. In dieſes Kiftchen goßen fie 
Trinkwaſſer, mengten ed mit Erde, fügten Gewürze Hinzu. 
Nachdem dies gefchehen, rief Alles jubelnd, wir haben 
ihn gefunden. Indem die mit Nilwaffer befruchtete Erde 
eine reihe Saat von Pflanzen hervorbringt, erwacht 
Dfiris zu neuem. Leben. Aber die Leiden des Gottes 
find damit nicht zu Ende. Typhon, auf der Eberjagd 
begriffen, findet die Leiche des Oſiris, zerreißt fie in 14 
Stüde, die er unter feine 14 Geſellen vertheilt. Nur 
den eveliten Theil des Leibe, den Phallus, will feiner 
der Genoffen annehmen. Typhon jchleudert daher den- 
felben in den Nil. Als Iſis die neue Unbill erfährt, 
ſucht fie, auf einem Kahne von Papyrus im überſchwemm⸗ 
ten Lande herumfahrend, die zerftreuten Stüde auf, fin- 
det Ste, und gebietet den Prieftern, die theuern Reſte zu 
begraben, jedoch den Drt der Beiſetzung geheim zu hal- 
ten, damit Typhon nichts davon erfahre. Nur den 
Phallus Fann fie nicht finden, denn er ift von den Fi- 
ſchen des Nils verfchlungen worden, aber die jchöpferifche 
Macht veflelben theilt fich hinfort dem ganzen Etrome 
mit. Iſis ließ Das verlorene Glied nachbilden und ge- 
bot den Aegyptern, es aufs Höchfte zu verehren. 

Die Sage von der Zerftüdlung des Gottes deutet 
allem Anfcheine nad auf die Eanäle hin, in welde der 
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Nil getheilt wurde, um die Fruchtbarkeit Aegyptens zu 
befördern. Diefe Theilung wurde als ein Opfer des 
eigenen Leibes dargeftellt, daS der Gott feinem Lande 
darbringe. Indeſſen ift des getöbteten Gottes Sohn, 
Horus, ein zweiter Dfirid, herangewachſen. Seine 
Mutter, wie der Geift des Vaters, ermuntern ihn, Rache 
an Typhon zu nehmen. Horus zieht in den Kampf 
gegen den Feind, wird jedoh von deſſen Genoffen er 
fhlagen, denn da der Nil ftetd wieder den feindlichen 
Mächten erliegt, muß jedes Jahr Oſiris oder fein Ab- 
bild Horus fterben. Aber zulegt überwindet Horus den 
Schlangengeift, der, um dem Tode zu entrinnen, fi in 
ein Krokodil verwandelt. ine Vergötterung des Nils 
und feiner befruchtenden Kraft ift der Kern des Mythus 
von Iſis und Dfiris. 

Indeß erhielt die Sage frühe auch eine metaphufifche 
Seite. Der geftorbene Oſiris wird zum Fürften der 
Unterwelt, vor deſſen Throne die abgefchievenen Seelen 
erfcheinen müflen, um Rechenſchaft von ihren Handlun— 
gen abzulegen und ihr Urtheil zu empfangen. Ein be— 
fonderer Myſteriendienſt, der in der Folgezeit wegen ſei⸗ 
ned geheimnißvollen Anſtrichs auch außer Aegypten große 
Verbreitung erhielt, feierte diefen Theil der Dfirisfage. 

Auch hiemit ift der volle Begriff des Mythus noch 
nicht erfchöpft, wichtige hiftorifche Beziehungen find in 
ihm verborgen. Sämmtlide fünf Götter des Dfiris- 
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Mythus, nicht blos Dfiris, Iſis, Horus, fondern auch 
Nephtis, (Netpe) und Typhon, welcher letztere, wie ich 
fogleich zeigen werbe, in ägyptiſcher Sprache Seth hieß, 
erfcheinen auf den Älteften Denfmälern als wohlthätige 
MWefen.) Woher fommt ed nun, daß Typhon und 
Nephtis zu feindfeligen, verderblihen Mächten umger 
fhaffen wurden? Haß gegen die jemitifchen Hyffos, 
welche über 500 Jahre lang Aegypten unterjocht hielten, 
hat dieß gethan. Seit den älteften Zeiten findet ſich 
bei den Semiten der Glaube an einen böfen Draden 
Typhon, unter defien Namen fie alle ſchädlichen Elemente 
der Natur begriefen. Schon Homer und Heſiod wiffen, ?) 
daß der böfe Typhon im Lande der Aramäer haufe. 
Als die Hykſos Aegypten erobert hatten, wurde der 
Drabe im Nillande befannt. Das unterbrüdte Volf 
fah in feinen Peinigern Kinder des Typhon. Laut dem 
Zeugniffe Diodors und Plutarchs glaubten die Aegypter, 
alle Thier- und Menfchengefchlechter, die eine rothe, d. h. 
bräunlihe Barbe haben, Semiten, Efel, Stiere, Hunde 
mit rothen Haaren, feien dem Schlangengotte geweiht. 

Jedoch erhielt der fremde Gott in Aegypten einen 
einheimifhen Namen. Laut dem Zeugniffe Plutarchs 
nannten fie Typhon Seth. So hatte aber ſchon in Alte: 
ren Zeiten der ägyptifche Kriegsgott geheißen, der zwar, 


1) Bunfen I, 484 flg. 2) Movers I, 524. 
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wie der griechifche Ares, ald ein wildes, aber keineswegs 
dem ägyptifchen Volfe feindlihes Wefen betrachtet wurde. ') 
Sene Angabe Plutarchs hat folglich den Sinn: der längft 
vorhandene Name Seth fei auf den Fremdling Typhon 
übertragen worden. Die Uebertragung fann aber faum 
aus einem andern Grunde erfolgt fein, als weil bie 
Cemiten während ihrer Herrihaft über Aegypten von 
allen einheimifchen Göttern blos den Kriegsgott Seth 
verehrten. Nachdem die Hykſos wieder aus Aegypten 
vertrieben worden waren, wandte fih der Haß des 
ganzen Volkes gegen alle Ueberbleibjel ihrer einftigen 
Herrihaft: femitifche Religion, Glaube, Bildung unter: 
lag dem Fluche. In Typhon, dem femitifchen Gotte 
begrief der Aegypter alle feinem Lande fchädlichen Wir: 
fungen. Selbſt der einheimifche Kriegsgott Seth fiel 
und zwar darum, weil die Semiten ihn während 
ihred Regiments geehrt, ver Rachgier zum Opfer. Die 
neueren Forfcher, welche Aegyptens Denfmäler am gründs 
lichften unterfucht haben, Champollion, Roffellini, Wil 
finfon berichten einftimmig, daß der Name Seth auf 
einer Maſſe von Infchriften ausgemeißelt worden fei. 
Sp unvollfommen bis jebt noch die Kenntniß der 
ägyptifchen Religion iſt, kann man mit Sicherheit bes 
haupten, daß in derfelben drei Perioden unterfchieden wer—⸗ 


— — — — —— 


1) Nöth Gefchichte der Philofophie I, 167 Note Nro. 185. 
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den müfjen: 1) die alte Zeit, va Aegypten, in mehrere 
fleine Reiche getheilt, Feinen allgemeinen Cult befaß. 
2) Die Herrihaft der Hyffos, während welder femitifche 
Lehren, und zwar mit Gewalt, . verbreitet wurden. 3) Die 
Wiederherftelung der Unäbhängigkeit ded Landes und 
die Ausitoßung der eingedrungenen fremden. Elemente. 
Den Königen, welde die Freiheit erftrebten, gelang es, 
die früher beitandenen Theilftaaten zu einem großen 
Reiche zu vereinigen und die politiiche Einheit durch einen 
gemeinfamen Eult zu befeftigen, als deſſen Mittelpunft 
die Verehrung des Dfirid und der Iſis betrachtet wer- 
den muß. | 

Diefed Ergebniß unferer Unterfuhung über die ägyp⸗ 
tifche Religion wird auch durch die politifche Gefchichte 
des Landes beftätigt, zu welder wir und jeßt wenden. 
Sie zerfällt in drei fharf von einander gefchiedenen Per 
rioden, die des alten, des mittlern, des neueren Reiche, 
welches Iegtere 525 vor Chriftus mit Eroberung Acgyp- 
tend durch den Perſer Cambyſes ſchloß. 

Wie ich früher zeigte, berechnet Manethos die Dauer 
des ägyptiſchen Staates vom erſten menſchlichen Könige 
an bis zum Jahre 340 vor Chriſtus auf die Summe 
von 3555 Jahren. Zaͤhlt man die Jahre der einzelnen 
Dynaftien und Könige, welche er vorführt, zufammen, 
fo fümmt eine beveutend größere Zahl heraus. Aus 
diefer Thatfache folgt entweder, daß die Ziffer ver Summe 
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unrichtig iſt, oder daß mehrere Dynaftien gleichzeitig 
regiert haben. Schon Eufebius nimmt Legtered an und 
beruft fih zu Bekräftigung feiner Anſicht darauf, daß 
Manethos die verfchiedenen Königsreihen von verjchiede- 
nen Orten aus herrſchen lafje, indem er die Einen für 
Thinniten, die Andern für Thebaiten, oder Memphiten 
u. ſ. w. erkläre. Gewiß hat diefe Auslegung hohe 
MWahrfcheinlichkeit für fih. Da jedoch weder die vorhan— 
denen Königsliften noch die Denkmäler Nadıweis über 
die Frage geben, welde von den Dynaftien gleichzeitig 
feien, jo muß man auf eine genaue Berechnung ver: 
sichten. 

Ich begnüge mid, die allgemeinen Ergebniffe mit: 
zutheilen. — Manethos jchreibt der erften Dynaftie 
8 Könige und eine Dauer.von 263 Jahren zu. Stifter 
derjelben ift Mened, den unter dem gleichen Namen auch 
Herodot und Diodor von Sicilien erwähnen. Noch heute 
fieht man in der Gegend des alten Memphis Spuren, 
daß der Nil ehemald einen andern Lauf hatte, und an 
dem Saume der weftlichen oder lybiſchen Berge hinfloß. 
Durd einen großen Damm ift er genöthigt worden, 
mitten durch das Thal zu ftrömen. Dieſes Werf fol 
laut dem Zeugniffe Herodots Menes ausgeführt ha— 
ben. Manethos nennt Mened einen Thinniten, oder 
Abkömmling der im obern Aegypten gelegenen Stadt 
This. Da Menes gleichwohl von Memphis aus herrfchte, 
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welches ſeitdem die Hauptftadt von Mittelägypten wurde, 
fo fcheint es, daß diefer Herrfcher das mittlere und obere 
Land zum erftenmal vereinigte. Wie ich ſchon bemerkte, 
muß der Anfang der Regierung des Menes kraft der 
von Manethos gegebenen Gefammtjumme ins Jahr 3895 
vor Chriſtus hinauf gerückt werden. Sofern die 8 Kö— 
nige zuſammen 263 Jahre regierten, fällt das Ende 
der erſten Dynaſtie ins Jahr 3632 vor Chriſtus. 

Auf die Dynaſtie des Menes folgt bei Manethos 
eine thinnitiſche mit 9 Herrſchern und 302 Jahren, dann 
eine memphitiſche von gleichfalls 9 Königen und 214 
Jahren. Hier ſcheint der Fall angenommen werden zu 
müſſen, daß beide nebeneinander regierten. Als Haupt— 
linie hat man dann wohl die memphitiſche zu betrachten. 
Da die erſte memphitiſche Dynaſtie mit dem Jahre 3632 
vor Chriſtus ſchloß, und die auf ſie folgende zweite im 
Ganzen 214 Jahre regierte, ſo endete letztere mit dem 
Jahre 3418 vor Chriſtus. 

Die 4. Dynaftie, welche gleichfalls von Memphis 
aus regierte, zählt nad Manethos 8 Könige und 284 
Fahre; fie dauerte alfo bi8 3134 vor Chriſtus. Dreien 
Fürften diefer Dynaftie, Soufis, (auf den Denfmälern 
Chufu,) Sophris, (Schofra der Denkmäler) und Mencheres 
gehören die 3 älteften Pyramiden an. Wegen Auf: 
führung diefer drei ungeheuern Gräber verloren fie bie 
Liebe des Volkes, das unmenfchlih von den 2 erft be 
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nannten Königen bevrüdt wurde. Mit dem Erlöfchen 
der vierten Dynaftie fcheint fih das Neid abermald ge- 
fpalten zu haben, denn die fünfte wird von Manethos 
eine- elefantiniiche genannt und darf nach den oben ent- 
widelten Grundſätzen nicht gezählt werden. Erft die 
jechfte Herrichte wieder zu Memphis. Manethos giebt 
legterer 203 Jahre, ihre Herrichaft reiht demnach bis 
zum Jahr 2931 vor Ehriftus. 

Die beiden nächiten Dymaftien, die 7. und 8. re— 
gierten gleichfalls von Memphis aus, aber Manethos 
giebt Feine Namen ihrer Könige an und auch die Zahlen, 
die er mittheilt, find verdorben. Der Tten legt er 5 Könige, 
aber nur 70 Tage der Dauer, der Bten 27 Könige und 
146 Jahre bei. Bunſen vermuthet einen Fehler in der 
Zahl der 27 Könige und fchlägt vor, 20 von den 7 
zu trennen und die Ziffer 20 auf die Dauer der Tten 
Dynaftie zu beziehen, jo daß alfo ftatt 70 Tage 20 Jahre 
und 70 Tage gelefen werden müßten. Diefer Vorichlag 
ift willführlih und fann durch feine Gründe gerechtfertigt 
werden. Ich halte es für räthlicher, bei den vorhandenen 
Zahlen ftehen zu bleiben; dag Ende der 8. Dynaftie fiele 
demnad ind Jahr 2785 vor Chriftus. 

Nun Scheint eine Zeit großer Verwirrung über Aegyp⸗ 
ten eingebrochen zu fein. Die Dynaftien von Memphis 
hören für immer auf. Zwei Häufer, die Manethos als 
9. und 10. Dynaftie bezeichnet, mit einer Gefammtdauer 
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von 594 Jahren, ſitzen zu Herafleopoli8 im Mittelägyp- 
ten. Der einzige König, den Manethos erhaltene Liften 
aus diejen beiden Häufern namentlich aufführten, Achtoes, 
fol an Graufamfeit alle Herrfcher ver älteren Zeiten 
überboten haben und zulegt von einem Krokodil zerrifien 
worden fein. Im Uebrigen fcheinen die beiden Häufer 
von Herakleopoli8 Nebendynaftien gewefen zu fein und 
darum nicht gezählt werden zu dürfen, denn hinter ihnen 
treten lauter thebätjche Könige auf. Der Sitz des Reiches 
war allen Anzeichen nach wieder in das fühliche Aegypten 
verlegt worben. 

Die 11. Dymaftie, wie ich jchon bemerkte, ift eine 
thebäifche. Sie zählt nach Manethos 16 Könige, aber 
nur 43 Jahre der Dauer, fo daß alfo nicht einmal volle 
3 Zahre im Durchſchnitt auf einen Fürften kommen. 
Sind die Zahlen richtig, fo möchte ich die Wermuthung 
wagen, daß der rafche MWechfel der Könige auf fortwäh- 
rende Unruhen und Empörungen hinweist. Nad dem 
Untergang der 11. Dynaftie gründete Amenemes bie 
12te, welche, dieſen König eingerechnet, 8 Fürften und 
176 Jahre der Dauer zählt. Da meinem Dafürhalten 
nad die beiden Häufer von Herafleopolis als Neben- 
dynaftien nicht gerechnet werden bürfen, fällt das Ende 
der 12. Dynaftie mit dem Jahr 2566 vor Ehriftus zu- 
fammen. Die Sitte muß damald in Aegypten aufge- 
fommen fein, daß Söhne die Namen ihrer Väter, oder 
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Großväter annahmen. Unter den Königen der 12. Dy— 
naftie fommen 3 Sefortefen und 4 Amenemed vor. 

Einer der legtern hat nad) der Anfiht ) von Lepfius 
zwei der großartigften Bauten des alten Aegyptens uns 
ternommen: das Labyrinth, das urfprünglich zu feinem 
Grabe beftimmt war, aber fpäter für andere Zwede umge: 
baut worden ift, und den fogenannten Mörid See, einen 
ungeheuern Wafjerbehälter, der gegen 70 DQuadratmeilen 
Land bedeckte und den Zwed hatte, den Ueberfluß des 
Nils aufzunehmen. Kanäle führten das Waffer aus dem 
Strome hinein, war der See gefüllt, fo ſchloß man ihn 
mit Schleußen, welche in dürren Jahren geöffnet wurden, 
um das lechzende Land zu befruchten. Große Streden 
Mittelägyptens, die vorher wüſte lagen, find durch dieſes 
Werk in gejegnete Fluren verwandelt worden. 

Die 13: Dynaftie ſaß gleich den beiden vorher: 
gehenden zu Thebä. Die Namen der einzelnen Könige, 
welche derſelben angehörten, finden ſich in den erhaltenen 
Liften Manethos nicht erwähnt, wir erfahren blos, daß 
ihrer 60 waren und daß fie im Ganzen 453 Jahre 
regierten, die 13. Dynaftie endigte daher mit dem Jahre 
2113 vor Chriftus. Die 14. war eine Nebendynaftie, 
die zu Xois im Delta thronte, 76 Könige gezählt und 
und im Ganzen 184 Jahre geherrſcht haben fol. Als 


1) Ehronol. I, 286. 
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Rebenlinie darf fie in der Hauptfumme nicht gezählt 
werben. 

Mit der 13. und 14. Dymaftie fchließt die Ge- 
fhichte des alten Reihe. Ohne Frage ift die Zeit: 
rechnung diefer ganzen Periode unficher, denn nicht nur 
fehlt bei der 7. Dynaftie die Angabe ver Regierungs- 
jahre, fondern aud die Regel, weldhe wir aufftellten, 
einzelne Dynaftien, die der Ort, von wo aus fie herricd- 
ten, als Nebenlinien zu bezeichnen fcheint, gar nicht in 
der Hauptfumme zu zählen, kann zwar aus Gründen 
innerer Wahrfcheinlichkeit vertheidigt, aber nicht durch be⸗ 
ftimmte Zeugniffe erwiefen werben. Hiezu fommt noch 
ein anderer Mangel. Die einzige, mögliche Probe, die 
verjucht werden mag, um das Ergebniß unferer Rechnung 
zu prüfen, weist einen Fehler von 80 Jahren auf. 

Wir haben bisher folgende Methode befolgt. Zu 
Grund wurde gelegt die Angabe Manethos,. laut welcher 
die 30 menſchlichen Dynaftien zufammen bis zum Jahre 
340 vor Ehriftus 3555 Jahre regierten. Hieraus zogen 
wir den Schluß, daß der erfte König der erften Dyna— 
ftie im Jahre 3895 begonnen haben muß. Won Diefer 
Summe rechneten wir dann die Gefammtzahlen der ein- 
zelnen Dynaftien ab, welde wir aus den angeführten 
Merkmalen für Glieder der Hauptlinie zu erflären ung 
berechtigt glaubten, und gelangten fo mit dem Schluſſe 


192 


der 14. Dynaftie und des alten Reichd auf das Jahr 
2113 vor Ehriftus. Aber man fann aud den entgegen- 
gefegten Weg einfchlagen, d. h. von einem chronologiſch 
feftftehenden Punkte der fpäteren Dynaftien auf die frühe- 
ren zurückrechnen. Das Ende der 26. Dynaftie fällt 
mit der Eroberung Aegyptend durch den Perfer Kambyfes 
zufammen. Ausgemacht ift, daß diefe Erorberung im 
Sahre 525 vor Chriftus erfolgte. Zählt man nun die 
Regierungsjahre, welche Manethos den Dynaftien 15—26 
zufhreibt, zufammen, jo fommt die Ziffer 1668 heraus 
und als Anfang der 15 Dynaftie ergibt ſich das Jahr 
2193 vor Chriftus. An eben dieſes Jahr müßte ſich 
dad Ende der 14. Dynaftie und die ganze Periode des 
alten Reichs anknüpfen, wenn die Rechnung fi als 
tihtig bewähren fol. Aber dem ift nicht fo. Der 
Schluß der 14. Dynaftie fällt, wie wir fahen, nicht mit 
dem Jahre 2193 zufammen, fondern er reiht um 80 
Sahre weiter, d. h. bis 2113 herab. Die Probe ftelt 
demnad einen Fehler von 80 Jahren heraus. 

Leicht iſt es zwar durch Fechterfünfte, wie die, 
welche Herr Bunfen in Anwendung bringt, 80 Jahre 
aus den Zahlen des alten Reiches wegzudeuten, aber 
auf ſolche Weife darf ein Hiftorifer nicht verfahren. Ge— 
ftehen wir daher ehrlich ein, daß die Zeitrechnung des 
alten Reichs an Unficherheit leidet. Anders verhält es 
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fi) mit der Gefchichte des mittleren und des neuen 
Reichs, oder der Hykſos Herrſchaft und der einheimifchen 
Dynaftien, die auf fie folgten. Die Ziffer 1668, die 
ich eben nachwies, wird, wie unten gezeigt werben fol, 
durch eine aftronomifch feftgeftelte Thatfache außer Zweifel 
geſetzt. 


13 


Achter Abſchnitt. 
Bas mittlere und das nene ägyptiſche Neid). 


Die nächte Periode beginnt mit einer Eturmfluth 
aus dem Dften, die nur mit der um 2700 Jahre fpä- 
teren Bewegung des Islam verglihen werden kann, und 
das alte ägyptifche Reich über den Haufen warf. „Ara- 
bifhe Stämme,” fo meldet Manethos in einem Bruch— 
ftüde bei Joſefus, „die früher unberühmt gewefen waren, 
fielen in Aegypten ein, eroberten das ganze Land, unter- 
jochten die Theilfönige, welche bis dahin regiert hatten, 
verbrannten die Städte, zerftörten die Tempel, mißhandel- 
ten die Einwohner, machten Weiber und Kinder zu 
Sflaven, zulegt erhoben fie einen aus ihrer Mitte, der 
den Namen Salatid annahm, zum Könige, welchem ans 
dere aus dem gleichen Etamme folgten. Da Afiyriens 
Macht damald auf ihrer Höhe ftand, erbauten fie an 
der Oſtgränze gegen Aſien hin die Grenzfeftung Avaris 
und fiedelten in der Nähe 240,000 Krieger an. Das 
ägyptiiche Volk,“ führt Manethos fort, „nannte diefe frem- 
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den Herrſcher Hykſos, denn Hyf beveutet in der heiligen 
Sprade König, Sos aber Hirten. Ihr Regiment dauerte 
im Ganzen 511 Jahre. Als diefe Zeit umgelaufen war, 
empörten fich die einheimifchen Könige, die von Thebä 
und andere, gegen die verhaßten Tyrannen. Zuleßt ge: 
lang e8 einem berjelben die Hyfjos in der Stadt Avaris 
einzufchliegen. Da er jedoch verzweifelte, die Veftung mit 
Gewalt zu nehmen, bewilligte er den Belagerten einen 
Bertrag, kraft deffen fie mit Weib, Kindern und ihrem 
Vieh ungehindert nad der Wüfte abziehen durften. Die 
Hykſos wanderten hierauf nah Paläftina und erbauten 
dort die feite Stadt Jeruſalem, weil fie fih vor den 
Aſſyrern fürdteten.” So Manethos. 

Ih habe an einem andern Orte nachgewieſen "), 
daß auch unter den Arabern fi) die Sage erhielt, der 
Stamm Amalef habe einft geraume Zeit Aegypten und 
das norbweitlihe Afrika beherriht. Es wäre wahrer 
Muthwillen, wollte man das, was Manethos über die 
innere Gejchichte feines Landes erzählt, verwerfen. Aber 
nicht gleich unbedingten Glauben jchenfe ich dem Theile 
feines Berichts, welcher ſich auf Die Thaten der Hykſos 
nad) dem Auszuge aus dem Nillande bezieht. Jeruſalem 
fann nicht von den aus Aegypten vertriebenen Arabern 
erbaut worden fein, denn die Etadt ift ſpaͤteren Urfprungs. 


— — — — 


1) Urgefchichte S. 97 fig. 
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Manethos Erzählung bezüglich dieſes Punktes fpielt in 
die Eage von Auswanderung der Siraeliten hinüber, 
welche er doch felbft, wie ich glaube ganz richtig, einige 
Sahrhunderte fpäter fest. Hievon unten. 

Die Zahl, auf welhe Alles anfommt, ift die dem 
Bruchſtück bei Jofefus entnommene Ziffer 511. Es fragt 
ſich jedoch, ob diefelbe den ganzen Aufenthalt der Hykſos 
vom Augenblid ihres Einfalls bis zur Vertreibung, oder 
nur die Zeit begreift, da fie ohne Nebenbuhler Aegypten 
beherrfchten. Man muß für Lebtered entfcheiden, denn 
nicht nur wird die fraglihe Deutung durch die Worte 
des Joſefus gerechtfertigt, fondern auch die vorhandenen 
Königsliften Manethos zeugen für fie. 

Diefe Liften theilen die Herrfchaft der Hyffos in 
zwei ganze Dynaftien und das Bruchſtück einer dritten, 
nad) der fortlaufenden Reihe in die 15., 16. und 17. 
ein. Zur 16. geben fie eine Ziffer, die bi8 auf” Jahre 
obiger Hauptzahl gleicht, nemlic 518. Meines Bedünkens 
ift in derfelben die Zahl des Bruchſtücks bei Joſefus 
verborgen. Nun fügen aber die Liften unter dem Titel 
der 17. Dynaftie noch eine weitere Zahl von Jahren 
bei, während welder die Hyfjos neben einheimifchen 
Königen regiert haben follen. Ich glaube man muß 
annehmen, daß die Zahl 518 verfchrieben ift, ftatt 511, 
und ziehe nun weiter ven Echluß, daß eben diefe Zahl 
die Dauer unbeftrittener Alleinherrfhaft der Hyffos be- 
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greift, daß aber die Hirten aud nachher noch eine Zeit 
lang in Aegypten regierten, jedoch nicht mehr allein, und 
als anerkannte Herren, fondern im Kampfe mit einheimis 
hen Gegnern. 

Aus den Worten des Bruchſtücks geht deutlich her⸗ 
vor, daß die Hykſos auch während der Zeit ihrer unbe— 
ſtrittenen Gewalt kleine ägyptiſche Fürſten beſtehen ließen, 
die ihre zinspflichtigen Vaſallen waren. Eines dieſer 
Geſchlechter, das zu Thebä in Oberägypten ſaß, fiel ab 
von den fremden Tyrannen und begann den Kampf, der 
laut dem Bruchſtück lange dauerte. Erſt dem 7. der 
thebäifchen Gegenkönige gelang es nad mehr als 100- 
jährigen Kriegen die Hykſos gänzlih aus Aegypten zu 
vertreiben. Dieſe thebäifchen Herrfcher nun zählen die 
Liſten ald 18. Dynaftie; da derjenige, welcher nad) dem 
Bruchſtück die Hykſos verjagte, der 7. auf den Liften ift, 
fo ergiebt fich mit hoher Wahrfceinlichfeit, daß letztere 
den Anfang der 18. Dynaftie auf das Jahr des Abfalls 
berechnet haben. Der Anfang der 18. Dynaftie fchließt 
fih folglich an das Ende der unbeftrittenen Herrſchaft 
der Hykſos an. Letztere, welde man zugleidh mit dem 
Namen des mittleren Reichs bezeichnen kann, dauerte 
wie wir wiffen 511 Jahre und begann fraft der früher 
mitgetheilten Rechnung im Jahre 2193 vor Chriftus. 
Ihr Ende und zugleich der Anfang der 18. einheimifchen 
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Dynaſtie, fo wie des neuen Reichs, fällt alfo in das 
Jahr 1682 vor Chriftus. 

Die Königsnamen der 18. Dynaftie find auf den 
vorhandenen Liften verftümmelt, Fönnen aber aus den 
Denkmalen hergeftellt werden. ie lauten ), wie folgt: 
Aahmes (auf den Liften Amoſis) Amenatep der Erfte, 
Tetmes I., Tetmes I., Tetmes II., Amenatep IL, 
Tetmes IV. (der die Hykſos vertrieb,) Amenatep TIL, 
Her (Horus der Liften). Julius Afrikanus zählt in 
feinem Auszuge aus dem Werfe des Manethos auch 
noch die 2 Könige Ramſes und Amenoph, oder Mer 
nophta zur 18. Dynaftie; beide gehören jedoch der näch— 
ften oder 19. an. Die Regierungsjahre der 18. Dynas 
ftie betragen mit Abzug der zwei ebenerwähnten Fürften 
und ihrer Jahre, welche der 19. Dynaſtie zugezählt wer- 
den müffen, die Summe von 239 Jahren. Da die 18. 
Dynaftie 1682 begann, fo fällt ihr Ende in das Jahr 
1443 vor Chriftus. Im Mebrigen muß angenommen 
werden, daß die Könige der 18. Dynaftie nicht blos die 
Hyffos vertrieben, fondern auch die Einheit des Reiches 
bergeftellt und ven Nebendynaftien ein Ende gemacht 
haben, denn in den folgenden Zeiten ift nicht mehr von 
Theilfürften die Rede. 

Die 19. Dynaftie hauste gleich der 18. zu Thebä. 


1) Bunfen III, 115. 
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Mit ihr erftieg das neue Reich die höchſte Stufe des 
Glanzes und der Madt. Häufig wiederholt fi in der 
MWeltgefchichte die Erfcheinung, daß Könige, welden es 
gelang ein fremdes och abzufchütteln, nachher ald Er- 
oberer auftreten. Dafielbe geſchah jebt in Aegypten. 
Die 8 Könige der 19. Dynaftie folgen‘) jo aufeinander; 
Ramjes der erfte mit einem Regierungsjahr, Sethos mit 
51, Ramſes Miamun (der Sefoftris der Griechen) mit 
61, Menophta mit 19, Sethos Ramfes III. mit 60, 
Menophta TI. mit 20, Amenem mit 5, Thuoris mit 
7 Regierungsjahren. Ale acht zufammen zählen folglich 
224 Jahre und die 19. Dynaftie, welche 1442 begann, 
reicht bis 1218 vor Chriſtus. 

Zwei der Fürften diefer Neihe, der 2. und der 3. 
Sethos und fein Eohn Ramſes Miamuir find es, welche 
Aegypten zur eriten Weltmacht ihrer Zeit erhoben haben. 
Doch verdunkelte der Sohn den Water, fo daß in den 
helleniihen Duellen nur von den Thaten des Ramfes 
Miamun die Rede ift, während auch der Vater Sethofis 
auf den Denfmälern wie bei Manethos als Groberer 
erjcheint. Beide haben überdies, neben Friegerifchen Unter: 
nehmungen, große Werfe des Friedens ausgeführt. Ich 
beginne mit den Berichten der Griechen. 

Herodot erzählt: ) König Seſoſtris (der Ramfes 


1) 2epfius I, 33. Hist. II, 102 fig. 
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Manethos und der Denkmäler) lief mit Kriegsichiffen vom 
arabifchen Meerbufen aus, bezwang die Völfer, die am 
rothen Meere wohnten, und fegelte immer weiter, bis 
er in ein Meer gelangte, das wegen der Untiefen nicht 
mehr befahren werben fonnte. Nachdem er von da in 
die Heimath zurüdgefehrt war, bot er ein großes Heer 
auf, 309 durch das fefte Land und unterjocdhte alle Völ— 
fer, die an feinem Wege lagen. In den bezwungenen 
Ländern richtete er Gedenkſäulen auf. Endlich fehte er . 
aus Aſien nah Europa über, bezwang die Scythen 
und die Thracter, auch gründete er eine ägyptiſche Co— 
lonie in Koldis. Auf der Heimkehr führte er viele Ger 
fangene aus den verfchiedenen Ländern mit fi, die er 
erobert hatte. Als er bei Pelufium angelangt war, lud 
ihn fein Bruder, welchem Sejoftrid während feiner Ab— 
wefenheit die Regierung des Landes anvertraut hatte, 
zu einem Gaftmahl ein, umgab aber das Gebäude, in 
welchem das Feft gefeiert wurde mit Holz und zündete 
es an. Während Sejoftris hiedurch in großer Gefahr 
ſchwebte, rieth ihm feine Gemahlin, zwei von feinen 
6 Kindern auf den Holzftoß zu legen und fich dadurch eine 
Brüde über das Feuer zu machen. Sefoftris befolgte 
den Rath und warb fammt feiner Gemahlin und ven 
übrigen vier Kindern gerettet. Nachdem er nun Race 
an dem untreuen Bruder genommen hatte, verwandte 
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er die mitgebradhten Gefangenen zu Anlegung großer 
Kanäle und zu andern Bauten. So Herodot. 

Die Erzählung von dem Brande des Haufes, in 
welchem Sefoftris fpeifte, it ohne Frage mythiſch, denn 
ein König, der Taufende von Gefangenen mit fid führt, 
fann unmöglih jo ganz verlafien von aller Hilfe fein, 
daß er nöthig hätte, aus den Leibern feiner Kinder fich 
eine Brüde dur einen brennenden Holzſtoß zu bereiten. 
Aber andrerſeits iſt es kaum denfbar, daß die Sage 
ohne Grund auf die Behauptung verfiel, Sefoftris habe 
fih durh Hingabe zweier feiner Kinder gerettet. Sch 
jehe in der Erzählung ein verdedtes Eingeſtändniß, daß 
der König, gedrängt durch die verzweifelte Lage, in welche 
ihn der Aufftand feines Bruders verjegt hatte, zwei fei- 
ner Söhne dem Zorne der Götter opferte, 

Der wahre Name des Eroberers, den Herodot 
Seſoſtris nennt, oder vielmehr mit feinem Vater Sethos, 
Sethoſis verwecjelt, war Ramſes. Dies erhellt aus 
dem, was Tacitus von dem Befuche des Germanicus in 
den Zempeln von Thebä berichtet: „auf dem unges 
heuern Bauwerken waren ägyptiiche Infchriften zu fehen, 
welche den alten Glanz des Landes verfündigten. Einer 
der vornehmften Priefter, welcher den Auftrag hatte, bie 
Geheimichrift zu entziffern, las wie folgt: Hier wohnten 


1) Annal. II, 60. 


202 


einft 700,000 waffenfähige Männer. Mit diefem Heere 
hat König Ramſes Lybien, Aethiopien, die Meder und 
Perſer, Baftrier und Scythen überwunden, auch die Län— 
der der Eyrer, der Armenier, der benachbarten Kappados 
cier und von da bis zum bithynifchen und wieder bie 
zum Ineifchen Meere unter feine Herrfchaft gebracht. Auch 
die den Völkern aufgelegten Tribute wurden abgelefen. 
Das Gewicht des Silbers und Golves, die Zahl der Waf— 
fen und Pferde, die Gefchenfe an die Tempel, Effenbein 
und Weihrauch, der Betrag an Getraide und andern Din- 
gen, welche jede Nation liefern mußte. Das Ganze,” fügt 
Tacitus bei, „war um nichts geringer, ald was jegt Durch 
die Gewalt der Parther oder durch die Hoheit der Römer 
den Völkern auferlegt wird." Noch heute fteht ein Theil 
der Mauern und der Infchriften, welche vor 1800 Jah— 
ren der thebäiſche Prieſter dem römifhen Katferfohne 
gedollmetfht hat und durch Champolliond ruhmwürdige 
Entdefung find wir in Etand gefegt, die Genauigkeit 
des von Tacitus erftatteten Berichts zu bewähren. 
Hören wir zunächft, was Manethos von einem großen 
Eroberer der 19. Dynaftie in einem leider nicht genauen 
Auszuge erzählt, ven der jüpifche Gefchichtfchreiber Joſe— 
fu8 mittheilt:) „nachdem König Sethoſis eine große 
Macht zu Land umd zu Waſſer gefammelt Hatte, über: 





1) Contra Apion. I, 15. 
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trug er die Verwaltung Aegyptend, während feiner be- 
vorftehenden Abwefenheit, einem feiner Brüder, welcher 
Armais hieß, indem er ihm die Ausübung aller könig— 
lichen Rechte geftattete, mit Ausnahme daß er-das Dia- 
dem nicht anlegen, noch die königlichen Kebsweiber ber 
rühren dürfe. Dann brach Sethofis auf, fein erfter Zug 
war gegen die Injel Eypern und gegen Phönizien ges 
richtet, fein zweiter gegen die Aflyrer und Meder, alle 
diefe Völker unterwarf er theild mit Gewalt, theils durch 
den Echreden feines Namens. Erhoben durd Diele Er- 
folge, wandte er fih noch weiter gegen Dften, und er- 
oberte auch dort viele Städte und Provinzen. Während 
deſſen hatte aber der in Aegypten zurücdgelaffene Armais 
das Gegentheil von Dem gethan, was fein Bruder ihm 
anbefohlen: er mißbrauchte nämlich ungeſcheut die Fünig- 
lichen Weiber, legte auf den Rath einiger Echmeichler 
fogar das Diadem an und warf fi zum Gegenfönige 
auf. Lebtered zeigte der ägyptiſche Oberprieiter heimlich) 
dem abwefenden Bruder Sethofis an. Nun fehrte Se 
thofis nach Peluſium zurück und bemächtigte fih mit 
Gewalt feines Reiches.” 

Diefem Auszuge fügt Joſefus die ſeltſame Bemerfung 
bei: „laut den Worten des Manethos ward ſeitdem Se— 
thofis Aegupten, fein Bruder Armais dagegen Danaus 
genannt." Letzterer Eat hat entweder gar feinen Einn, 
oder er befagt, daß Sethofis, um den. unzufriedenen 
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Bruder zu befriedigen, eine Theilung des Reiches vors 
nahm und in Folge derjelben Aegypten für fich behielt, 
wörtlich Herr von Aegypten genannt ward, während er 
Armais miteinem Lande abfand, das den Namen Da- 
naus trug.“ Dieſes Land Fan nur der Peloponnes fein, 
denn wir wiflen, daß laut beachtenswerthen Zeugniffen 
alter Griechen im Norden des Peloponnes eine ägyptiſche 
Niederlaſſung, angeblih"von einem Danaus, gegründet 
worden it. Schon Eufebius, oder vielleicht ein Älterer 
Schriftſteller, dem er folgte, verſtand die betreffende Stelle 
im MWerfe des Manethos fo, denn er jchreibt hinter den 
Namen Armais, den er ald König der 18. Dynaftie auf 
führt, die Bemerfung: „Armais wurde durd feinen Bru- 
der genöthigt, Aegypten zu verlaflen und entwich nad) 
Griechenland, wo er die Stadt Argos in feine Gewalt 
brachte und ala König beberrichte.“ 

Hat nun wirklih Sethofis feinem Bruder Armais 
die ägyptiſche Golonie in Griechenland überlaffen, fo muß 
man nothwendig annehmen, daß der SBeloponnes ſchon 
vorher dem Pharaonenzeihe angehörte. Wann er er 
obert worden, willen wir nicht, denfbar aber ift, daß 
ihn Sethofis während feines erften Feldzugs nah Cy— 
pern erobert hatte. Freilich Könnte die Halbinfel fchon 
unter frühern Pharaonen von den Aegyptern befegt wor⸗ 
den fein. Daß die Aegypter das Volk der Griechen, 
oder Jonier wohl fannten, erhellt unzweifelhaft aus Denk⸗ 
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mälern der Zeit des Ramfes Miamun, auf welchen Grie- 
chen häufig abgebildet find.) Sie erfcheinen auf dem- 
jelben ebenfo, wie auf den älteften hellenifchen Vaſen, 
mit der griechiſchen Ehlamys, dem Köcher üher der Schul: 
ter, in einer Hand den Bogen, in der andern die Keule, 
oder bei häuslichen Scenen die Feier. 

In die Augen ipringt, daß Manethod ungefähr 
Dafielbe von Sethofis erzählt, was Herodot von Sefo- 
ſtris ausſagt. Beide Berichte unterfheiden fih nur da— 
durch, daß Herodot feinen” Helden Thracien und das 
Zand der Scythen unterwerfen läßt, während der Se— 
thofis des Manethos Eypern und Phönizien mit Krieg 
überzieht. Betreffend die Eroberung der andern Wölfer 
find beide Zeugen einig, aud erwähnen fie in gleicher 
Weiſe einen ungetreuen Bruder des Herrichers, der von 
diefem zum Statthalter eingelegt worden war und wäh- 
rend deſſen Abweienheit den Thron an ſich zu reißen 
versuchte. Mir haben nun gefunden, daß der Seſoſtris 
Herodots eine Perſon iſt mit dem Ramfes der Denkmä— 
ler und des Tacitus. Sollte das Nämliche der Fall 
fein mit dem Sethofis des Manethos? Ich kann an 
legtere Verwechslung kaum glauben, und zwar nicht blog 


1) Man vergleiche auch die neuefte Schrift von H. Brugſch: 
Reifeberichte aus Aegypten. Leipzig 1855 ©. 155, wo eine In: 
ſchrift überfeßt ift, welche unter andern, von Seth oder Sethofls 
bezwungenen, Bölfern die Javan oder Hellenen aufführt. 
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darum, weil der geborne Aegypter Manethos fonft im- 
mer genaue Kenntniß feiner vwaterländifhen Geſchichte 
bewährt, fondern auch deßhalb, weil aus einer hingewor⸗ 
fenen Aeußerung des Joſefus hervorgeht, daß Manethos 
in dem Werke, welches der jüdiſche Gefchichtichreiber aus— 
309, dem Könige Ramfes ähnlihe Thaten zugefchrieben 
haben muß, wie dem Gethofis. 

Joſefus gibt nemlich zu verftehen, Sethofis werde 
von Manethos auch Ramefed genannt. Zeidwoıg 6 
xol "Paueoons. Dies kann nur ein Mißverſtändniß des 
jüdischen Gefchichtichreibers fein. Iſt aber der Bericht 
ded Manethod genau, fo muß man voraudfegen, daß 
Herodot den von dem Bruder Statthalter verübten Vers 
rath irrthümlih in die Gefhichte des Eefoftris Ramfes 
herüberzog, denn faum ift denfbar, daß unter 2 Regie: 
rungen hinter einander fih der gleiche Verſuch wieder: 
holt haben follte. Ueberhaupt trägt Herodot auf feinen 
Sefoftris alle glänzenden Kriegsthaten über, die er von 
ältern ägyptiſchen Pharaonen gehört hatte. 

Das Ergebniß unfrer Unterfuhung ift Folgendes: 
über ein Jahrhundert lang ward Aegypten von 2 Kö⸗ 
nigen Sethofis und feinem Sohne Ramſes beherrſcht, 
welche ihr Land zum erften Reich der alten Welt erho- 
ben. Sethoſis gründete eine Seemadt, unterwarf mit 
derſelben die Inſeln Eypern, Phönizien und Griechen- 
land. Auch glüdliche Landfriege führte er gegen die 
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Aſſyrer und Meder, zulegt aber ward er dur die Em- 
pörung feines Bruders Armais genöthigt, ihm die Kolonie 
in Hella abzutreten. Zu den Zeiten der Ptolemäer 
famen ähnliche Fälle vor, mehrmals wurde die Inſel 
Cypern als bejonderes Fürftenthum Prinzen des Lagi- 
denhaufes zugewiefen. Des Sethos Sohn NRamfes 
verrichtete noch glänzendere Thaten, ald der Vater, er 
bezwang Nordafrifa, halb Alten und drang bis gegen 
Indien vor. Auch mit den Bewohnern Staliens und 
vielleicht noch nördlicher gelegenen Länder Europas fcheinen 
die Aegypter zu den Zeiten der beiden Groberer in Be— 
rührung gekommen zu fein, denn auf ihren Denfmälern 
find Menichen abgebildet, deren weiße Haut, blonder 
oder rother Bart, hoher und ſchlanker Wuchs unverfenn- 
bar eine europäijche Heimath verräthy. Die Stufe der 
Bildung, auf der diefe untere Voreltern ftanden, muß 
niedrig geweſen fein. Denn als Bekleidung tragen fie 
ungegärbte Ochjenhäute und die nadten Stellen des Kör— 
perd find nad) der Art der Wilden Amerifas tätowirt. ') 

Eine Kraftentwidlung gegen Außen, wie diejenige, 
welche uns unter Sethofis und Ramſes entgegentritt, 
ift nur dann möglich, wenn ein Reich vorber eine ſolche 
Berfafjung erlangt hat, daß die Krone ungehindert über 


— — — 





1) Man vergleiche abermal die Inſchriften von den Kriegen gegen 
die Te-⸗meh-Volker des Nordens, unter welchen Ribu (wohl die 
Riphat:Gelten) aufgeführt werben. Brugſch a. a. D. ©. 303 flog. 
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alle Hilfsquellen des Landes verfügen fann. In der 
That werden beiden Fürften wichtige und umfaffende 
Neuerungen im Innern zugefchrieben. Aegyptens Frucht: 
barfeit und Reichthum ift durd die überftrömenden Ge- 
wäfler des Nil bedingt. Wohlan, unverwerflihe Nac- 
richten melden, daß Sethofis und Ramſes ein ganzes 
Syftem von Kanälen ſchufen, das Grundeigenthum neu 
regelten, hohe Steuern einführten, die Mafle des Volks 
in vollendete Abhängigkeit von der Krone brachten, und 
für Hebung des See- und Land-Handeld ftaunenswerthe 
Arbeiten unternahmen. 

Die natürliche Lage Aegyptens bringt ed mit fich, 
daß die Beherricher des Landes auf den Plan gerathen 
mußten, durd Anlegung eined Kanald den Nil und das 
Mittelmeer mit dem arabifchen Golf zu verbinden. Nun 
bezeugen‘) eine Reihe griechiſcher und römifcher Schrift: 
fteller erften Range, Ariftoteles, Strabo, Plinius: Se- 
foftris Habe zuerft Hand and Werk gelegt, aber dasfelbe 
nicht zu Ende gebracht, weil es fich herausftellte, daß 
das Mafjer im arabiſchen Golfe höher ftehe, ald im 
Nil, deßhalb fei Sefoftrid veranlaßt worden, den Plan 
mitten in der Ausführung wieder aufzugeben, du er fürd)- 
ten mußte, daß fonft der Golf gewaltfam hereinfluthen 
und das MWafler des Nils verderben werde. 

Diefe Ausfage ift wahr: Sefoftris- Ramfes muß 

1) Lepſius I, 349 fig. 
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einen Kanal in öftliher Richtung vom Nil aus gegen 
den Golf gegraben und am Ende des Grabens die im 
alten Teftament erwähnte und nad ihm genannte Stadt 
Ramſes erbaut haben. Denn während des ägyptiſchen 
Feldzugs fanden Die Franzofen in den Trümmern der 
Stadt Ramfes eine aus einem großen Granitblod ges 
hauene Gruppe von drei Geftalten, welche die Götter 
Ra und Tum und zwifchen ihnen in der Mitte den 
König Ramſes Miamun darftellten. Die Namenſchilder 
des Letztern find auf einer Anfchrift der Rückſeite ſechs— 
mal wiederholt. Ramſes mag außer der Verbindung 
des Nil mit dem Golf auch noch die Befruchtung des— 
jenigen Theils der öftlihen Wüfte, welchen der Graben 
durchſchnitt, beabfichtigt haben. Lebterer Zweck wurde 
wirklich erreicht, der erfte mußte aus dem angeführten 
Grunde aufgegeben werden. Der öſtliche Kanal war 
jedoch nur ein Fleiner Theil eines umfaflenden Syftems. ') 

Diodor meldet: „Sefoftris theilte fein ganzes Reich 
in 36 Bezirke, welche die Aegypter Nomen nennen, über 
diefe feste er Nomarchen, welche die Föniglichen Einkünfte 
einzuziehen und Alles zu verwalten hatten.” Daß die 
neue Steuergefeggebung mit dem Kanalwefen zufammen; 
hing, geht aus einer andern Stelle Diodord hervor, wo 
er fagt, Sefoftris habe viele Hügel aufwerfen laſſen und 
auf dieſelben die zu niedrig gelegenen Städte verpflanzt. 


1) Lepſius I, 383 flg. 
14 
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Weil feit Anlegung ver Kanäle das Land weit mehr 
überſchwemmt wurbe, als früher, ftellte ſich die Noth- 
wendigkeit heraus, viele Gemeinden nad beſſer geichüg- 
ten Orten überzuftedeln. Endlich an einer dritten Stelle 
berichtet Diodor, daß Sefoftrid das Grundeigenthum im 
ganzen Lande umordnete, einen Theil den SPrieftern, 
einen zweiten dem Kriegerftande zuwies, das Meifte für 
die Krone behielt und den Stand der Landbauern zwang, 
gegen geringen Lohn den beſitzenden Klaſſen Frohndienfte 
zu leiften. Das Zeugniß Diodors wird durch Herodot 
vervollftändigt. 

Ich Taffe ihn reden‘: „Sefoftri verwandte die 
Maſſe von Gefangenen, welche er auf feinen Feldzügen 
gemacht, dazu, die Kanäle zu graben, die ſeitdem Ae- 
gypten beveden. Durch diefe Gräben erhielt das Land 
eine ganz andere Geftalt, vorher Fonnte man fahren 
und reiten, wohin man wollte, jet war Soldes nicht 
mehr möglid. Die Kanäle Tegte aber der König da— 
rum an, weil diejenigen Städte, die niht am Fluffe 
lagen, häufig durh Dürre litten. Derfelbe König,” 
fährt Herodot fort, „oronete eine neue Vertheilung des 
Grundeigenthums, indem er jedem Bauern ein gleiches 
vierediged Stück gab, von welhem er feine Cinfünfte 
bezog, denn er legte eine jährliche Abgabe auf. Wenn 


‘ 4) Bist. II, 108. 
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der Strom etwas von einem Looſe hinweggenommen 
hatte, mußte der Beichädigte es dem König anzeigen, 
und diefer fchiefte dann Leute ab, welche nachmaßen, um 
wie viel dad Stüd fleiner geworben fei, damit der Bauer 
von dem Reſte nad richtigem DVerhältniffe die Abgabe 
bezahle.“ 

In Uebereinftimung mit Diodor meldet Herodot 
anderdwo, daß bei der allgemeinen Bertheilung nur die 
beiden Klaſſen der PBriefter und Krieger fteuerfreies Land 
erhielten. Von den Prieftern jagt‘) er: „fie zahlten 
feine Abgaben, fondern befamen überdies täglich heiliges 
Brod, Gaͤnſe- und Rindfleifh“; von den Kriegern: ?) 
„nächſt den Prieftern empfiengen auch die Krieger Solo 
vom Staate, ein jeglicher erhielt 12 Aeder zindfrei. Ein 
folder Ader ift hundert ägyptiſche Ellen lang und huns 
dert breit. Außerdem genoßen fie nocd folgenden Vor: 
theil, aber nicht alle zufammen, fondern abwechfelnd der 
Reihe nad: jährlich bezogen je 1000 SKalafirier und 
ebenfoviele Hermotybier — fo hießen die beiden Klaffen, 
in welche die Krieger eingetheilt waren — die Wache 
im föniglihen Schloffe. Bon denfelben befam jeder — 
außer dem fteuerfreien Betrag der Aecker — täglich fünf 
Minen Brod, zwei Minen Rindfleifh und vier Maas 
Wein.“ 


4) Hist. II, 37. 2) Ibid. II, 188. 
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Die ftaatswirthfchaftliche Neuerung, weldye die bei- 
den Eroberer vornahmen, zog nothwendig eine Folge nach 
fih, die feitvem in fhroffen Zügen hervortritt, nämlich 
das abgefchlojfene Kaftenwefen. Durch die neue 
Eintheilung des Grundeigenthums war ein beftimmtes 
Maß von Vermögen an den Stand gefnüpft. Die bes 
vorzugten Klaffen der Priefter und Könige befaßen nun- 
mehr eine unveränderliche Bodenfläche, ebenfo der dienft- 
bare Frohnbauernftand. Hätte man nun Leuten ber 
niederen Klaffen erlaubt, in die höheren einzutreten, fo 
wäre dadurch der Antheil der letzteren beeinträchtigt wor 
den, eine unüberfehbare Verwirrung entftanden. Eiferne 
Nothwendigkeit gebot deßhalb, die bevorzugten Stände 
abzufchließen. Aber fo wie dies gefchehen war, mußte 
man diefelbe Mafregel auh auf die niedern Klaffen 
ausdehnen. Denn wenn dem Bauer oder dem Kauf: 
mann verboten ward, Priefter oder Krieger zu werben, 
blieb nichts anders übrig, als diefe Klafje gegen den 
Andrang derer, die unter ihr ftanden, gleichfalls zu 
fhügen. Mit andern Worten, die unausbleiblihe Frucht 
der von Sethofis und Ramſes unternommenen Neuerung 
war die Durchführung eines Syſtems, das den Sohn 
an das Gewerbe feines Vaters feffelte: ſämmtliche Klaf- 
fen der Gefellfchaft mußten gefchloffen werden. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) ift Das ägyptiſche Kaftenwefen ein 
Werk der beiden Rameſſiden. 


213 


Die eben gefchilverte Gefeßgebung erinnert lebhaft 
an gewiſſe Dinge, welche im erften Buche Mofis erzählt 
werden. Wenn je, fo muß der Jude Sofef, Jacobs 
Sohn, unter einem der Rameſiden gelebt und die höch— 
ften Würden befleivet haben. Ja man fann mit gutem 
Fuge behaupten, die von Herodot und Diodor mitgetheil- 
ten Nachrichten nöthigen Greignifje vorauszufeßen, wie 
die von Moſes befchriebenen. Herodot jagt: Dürre, die 
mehrere vom Nil entfernte Städte hart betraf, ſei der 
Anlaß zu Einführung des Kanaljyftems geweſen. Dürre 
ift aber für Aegypten gleichbedeutend mit Unfruchtbarkeit. 
Hungersnoth muß alſo vor Anlegung der Kanäle in 
Aegypten geherricht haben. Aber diefe reicht noch nicht 
aus, um alles Folgende zu erklären. — Wo tft ein 
Bolf in der Welt, das fih von feinen Königen ohne 
Murren fümmtliche Ländereien wegnehmen läßt? Außer: 
ordentliche Dinge müſſen vorgegangen fein, die eine ſolche 
Mapregel möglich machten. 

Nun das Räthſel wird durd den mofaifchen Bes 
richt gelöst. Joſef, ein gefangener Jude, welchen phöni— 
ziſche Menfchenhändler an einen der oberften Beamten 
Pharao's verkauft hatten, fieht voraus, daß auf Jahre 
des Meberfluffes magere folgen werben und giebt den 
Kath, die Krone folle große Magazine anlegen. Der 
König thut dies, vertraut das Gefchäft dem fcharffich- 
tigen Fremdlinge an, der Erfolg rechtfertigt den Rath. 
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Während der Hungersnoth ift Joſef im Stande alles 
Grundeigentum gegen Getraide aus den Fönigliden 
Borrathshäufern einzutaufchen. 

Ich laffe die Bibel reden: ) „da erhandelte Joſef 
alles Land der Aegypter für Pharao, denn die Aegyp⸗ 
ter verkauften ein jeglicher fein Feld, weil der Hunger 
fie drängte. Alfo ward das Land Pharao eigen. Und 
Joſef verpflanzte das Volk in die Städte von einem 
Ende Aegyptens bis zum andern. Nur dad Land ber 
Priefter Faufte er nicht, denn die Priefter hatten ihr 
Beftimmtes von Pharao und fie aßen ihr Beſtimmtes, 
welches ihnen Pharao gab und verkauften ihr Land nicht. 
Da ſprach Joſef zum Volke: fiehe ich habe jegt gekauft 
euch und Euer Land für Pharao, hier habt ihr Samen, 
befät das Feld, zur Zeit der Aernte gebet den Fünften 
an Pharao und vier Theile follen euch fein. Alſo legte 
Joſef ald Steuer auf das Land der Aegypter den Fünf 
ten des Ertrags, nur das Land der Priefter allein ward 
nicht von Pharao erfauft.” So Mofes. 

Wir kennen jest die Höhe der Steuer, von welder 
Herodot und Diodor reden, ohne fie zu beftimmen: die— 
felbe belief fih auf zwei Zehntheile der Aernte. Noch 
in anderer Beziehung ſtimmt der mofaifche Bericht genan 
mit der Darftellung Herodots überein. Letzterer meldet, 


4) 1 Mof. 47. 
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daß Sefoftrid den Kriegern je 12 Aeder zugetheilt habe. 
Das Grundeigenthum diefer bevorzugten Klaffe muß alfo 
vorher in den Befig der Krone gelangt fein, denn fonft 
hätte e8 der König nicht vertheilen können. Nur von 
einer Vertheilung an die Priefter weiß Herodot nichts, 
er fagt blos, fie hätten ihr Vermögen fteuerfrei befeffen. 
Folglich ift Far, daß die Krone das priefterliche Eigen— 
thum nicht erworben hat. 

Die Uebereinftimmung zwiſchen dem hebräiſchen und 
den hellenifhen Berichten ift fo fehlagend, daß fich die 
Gelehrten längft dafür entfchieven haben würden, Joſefs 
Geſchichte in die Zeit eines der beiden Rameffiven zu 
verfegen, hätte nicht der fchon von dem jüdiſchen Ges 
ſchichtſchreiber Joſefus getheilte Irrthum, unter den Hyk— 
ſos ſeien die Iſraeliten gemeint, das klare Verſtändniß 
gehindert. Die oben erwähnte Annahme iſt um mehres 
ter Gründe willen unmöglich. Erſtlich erhellt aus der 
Schilderung, welche die Bücher Mofis über die Zuftände 
zur Zeit des Aufenthalts der Kinder Iſrael in Aegypten 
entwerfen, mit hoher Wahrfcheinlichfeit, daß die Pharao⸗ 
nen, welche damals das Nilland beherrichten, einheimi- 
he Fürften, feine Fremdlinge, folglich feine Hyffos waren. 
Alles, was von ihnen gefagt wird, trägt ägyptifche Farbe. 
Fürs zweite würde, wenn man bie Hyffos für Iſraeli—⸗ 
ten bielte, das altteftamentlihe Buch der Richter allen 
Anſpruch auf hiftorifhe Glaubwürdigkeit verlieren. Die 
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Hyffos find, wie wir wiffen, um 1680 aus Aegypten 
verdrängt worden, demnach fielen die Eroberungszüge 
des Eethofis und Ramfes in die Zeit der Richter. Nun 
findet fich aber in dem hebräifchen Buche, das die Tha— 
ten der Richter befchreibt, Feine Spur von jener großen 
Bewegung, für deren Wirklichkeit nicht nur die Griechen 
und Römer, fondern uralte noch heute vorhandene Denf- 
mäler zeugen. 

Alfo bleibt nur die Wahl zwifchen zwei Annahmen: 
entweder wanderten die Kinder Iſrael erft nad den Zei: 
ten der Rameffiven aus Aegypten fort, oder muß man 
das Buch der Richter als hiſtoriſche Duelle aufgeben. 
Hiezu fommt ein dritter entfcheidender Grund: Manethos 
verjegt den Auszug der Iſraeliten unzweifelhaft in die 
Regierung des Königs Menophta, der auf Ramſes 
Miamun folgte. Die vorausgefegte inerleiheit der 
Kinder Jfrael und der Hyffos ift alfo ein handgreifli- 
her Irrthum. 

Ehe ich zu Menophta übergehe, muß id Einiges 
über die altteftamentliche Zeitrechnung voranfdiden. Im 
2ten Buche Moſis heißt) cd: „die Zeit, da die Kin- 
der Iſrael in Aegypten gewohnt haben, beträgt 430 
Jahre.“ Diefe Worte überfegen die 70 Dollmetfcher, 
welche in ägyptifchen Dingen eine bedeutende Autorität 


— 


1) II. Mof. XII, 14. 
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find, folgendermaßen: „430 Jahre haben die Kinder 
Iſrael in Aegypten und in Kanaan gewohnt.“ Hier: 
aus geht hervor, daß die ägyptifchen Juden obige Summe 
von 430 Jahren auf die ganze Zeit vom Einzuge Ab: 
rahams in Kanaan bis zur Wanderung aus Aegypten 
bezogen. Da nun von Abraham bis auf Jacob unge- 
führ 215 Jahre verliefen, bleiben nur ebenfoviele für 
den Aufenthalt im Nillande übrig. Ebenſo wie die Sie 
benzig, rechnen der Apoitel Paulus im Briefe an die 
Galater (III, 17) und Joſefus in mehreren Stellen. ') 

Eine Berechnung wird folglich durch die andere auf- 
gehoben; an was fol man fih in diefem Irrſale hal- 
ten? Lepſius, dem ich beipflichte, fchlägt vor, die jüdischen 
Gefchlechtsregiiter ald eine Urfunde, deren Treue ftetd 
mit großer Sorgfalt überwacht wurde, zu Grunde zu 
legen. Bergleiht man ſämmtliche Gejchlechtstafeln der 
Söhne Jacobs, die mit ihrem Water nad) Aegypten 
wanderten, jo ergiebt ?) ſich aus denfelben mit überrajchen- 
der Einftimmigfeit, daß zwifchen der Ankunft Jacobs und 
dem Auszuge unter Moſes nur drei bis vier Menjchen- 
alter oder etwas über 100 Jahre verliefen. Gleicher 
Weite werden nur drei Pharaonen erwähnt, welche 
während des Aufenthalts der Juden in Negypten ven 
Thron einnahmen. Im erften Buch Mofis iſt ausführ- 


1) Lepſius I, 316. 2) 2epfius I, 366 flg. 
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ih von dem Könige die Rede, welcher Joſef zu hohen 
Aemtern erhob, Dann heißt ) ed im 2. Bude: und 
Sofef ftarb und alle feine Brüder fammt feinem ganzen 
Geſchlechte. Da fand ein neuer Pharao auf, welcher 
nichts von Joſef wußte. Diefer zweite König bedrückte 
die Juden, und gebot die neugeborenen Knaben umzu- 
bringen, aber feine Tochter rettete den ausgefegten Mofes 
und ließ ihn als ihren Pflegfohn am Hofe erziehen. 
Nun gefhah es, daß der Jüngling einen Aegypter er 
fhlug und aus Furcht vor Pharao's Nahe nad Midian 
entfliehen mußte. Während er dafelbft weilte, ging der 
König, welcher die Juden fo hart bevrüdt hatte, mit Tod 
ab. Denn es heißt”) im zweiten Buch Moſis: „zu ders 
felbigen Zeit ftarb der König von Aegypten.“ Diefer 
Pharao ift ohne Frage der Nachfolger defien, durch den 
Jacob und feine Söhne nad Aegypten eingeladen wor: 
den waren. Jetzt gelangt ein britter auf den Thron 
und zwar Derjenige, welchen Mofes zulegt zwang, bie 
Juden aus Aegypten zu entlaffen. 

Nun zu Manethod. Nach, feiner Darftellung folgte, 
wie oben gezeigt worden, auf Sethofis, den glüdlichen 
Eroberer, der 51 Jahre herrfchte, fein noch berühmterer 
Sohn Ramefes Miamun, der 61 Jahre Aegyptens Thron 
einnahm. Nach diefem ward König fein Sohn Menophta, 


1) 2 Mo. L, 6 fa. 2) 2 Mof. I, 28. 


219 


welcher 19 Jahre regierte. Vom ebengenannten Radı- 
folger de8 Ramſes Miamun aber erzählt Manethos in 
einem Auszuge bei Joſefus folgendes: „König Menophta 
wünfchte gleich einem feiner Vorgänger, Horus, die Göt- 
ter zu ſchauen und wandte ſich deshalb an einen Prie— 
fter, der ihm verfündigte, daß fein Wunſch erfüllt werben 
würde, wenn er alle Unreinen und YAusfäsigen aus 
Aegypten entferne. Der König brachte hierauf alle mit 
förperlihen Gebrechen behafteten, 80,000 an ver Zahl, 
aus dem ganzen Lande zufammen, warf fie in bie öſtlich 
vom Nil gelegenen Steinbrüche und zwang fie dort, aus- 
gefhloffen von der übrigen menfchlichen Gefellichaft, Frohn— 
dienfte zu thun. Unter denſelben waren auch einige 
gelehrte, vom Ausfage befallene, Priefter. Nachdem fie 
lange in den Steinbrühen mit harter Arbeit geplagt 
worden waren, forderten fie vom Könige, daß er ihnen 
zum Schutze die einft von den Hykſos beſetzte Stadt 
Avaris überlaffe. Menophta mußte dieſes gewähren. 
Nun erhoben die Unreinen einen heliopolitanifchen Priefter 
Namens Dfarfiph zu ihrem Häuptling und ſchwuren 
ihm Gehorfam. Diefer gab ihnen das Geſetz, Feine 
Götter anzubeten, und die von den Aegypten am 
meiften verehrten heiligen Thiere ohne Unterfchied zu 
ſchlachten, auch mit Niemand, al8 mit den Genoflen der 
Berfhwörung, Umgang zu pflegen. Zugleich gebot er 
ihnen, fi zum Kriege gegen Menophta zu rüften und 
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die Mauern von Avarid herzuftellen. Dann jandte er 
Boten zu den Hyffos, welde einft Thetmed IV. aus 
Aegypten vertrieben hatte, nad; Jerufalem und bat fie um 
fchleunige Hilfe, indem er ihnen Avaris zu übergeben 
verhieß. Die Hyffos ſchickten wirklich 200,000 Mann. 
Als dies der König Menophta erfuhr, wagte er feinen 
Kampf, fondern z0g, die heiligen Thiere mit ſich neh: 
mend, nach Aethiopien hinauf, wo er 13 Jahre blieb. 
Während diefer Zeit beprüdten die Unreinen, im Bunde 
mit den Hyffos, Aegypten aufs Graufamfte, verbrannten 
Städte und Dörfer, plünderten die Heiligthümer und 
zwangen bie ägyptiſchen Prieſter bei Abfchlachtung der 
heiligen Thiere Hand anzulegen. Endlich kam Menophta 
mit feinem Sohn Sethos, der dem Großvater zu Ehren 
auch Ramſes genannt wurde, aus Methiopien zurüd, 
befiegte die Unreinen und ihre Verbündeten, die Hirten, 
in einer Schlacht und verfolgte fie bi8 zu den Gränzen 
Syriend. Die Cage geht,” fügt Manethos in dem 
Auszuge bei Joſefus bei, „daß jener aus Heliopolis ge: 
bürtige Priefter Ofarfiph, (wörtlih der nah Dfiris ges 
nannte) weldher den Unreinen Verfaſſung und Gefeße 
gab, feinen Altern Namen mit dem neuern Mofes ver: 
taufchte. “ 

Aus legterer Bemerfung erhellt unzweideutig, daß 
Manethos die Unreinen für die Juden, ihre Auswan- 
derung für den Zug der Jfraeliten nah SKanaan hielt. 
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Laut der Ausfage des Joſefus geftand jedoch Manethos 
felbft ein, die Gefchichte der Ausfägigen, wenigftens zum 
Theil, nicht aus den heiligen Büchern, oder den alten 
Dentmälern, fondern aus der Volföfage gefchöpft zu ha— 
ben. Ich fehe feinen Grund dieſes Zeugniß zu verwerfen. 
Iſt es irgend glaublich, daß Manethos die Angabe für 
baare Wahrheit hielt, ein ägyptiicher König habe 80,000 
Ausſätzigen, die er geraume Zeit aufd härtefte behandelte, 
nachher qutwillig eine Feftung auf der am. meiften bes 
prohten Gränze gegen Often eingeräumt und ſie dadurch 
in Stand gefest, mit den arabifhen Hykſos, den Tod— 
feinden der Aegypter, Verbindungen anzufnüpfen? Oder 
wo gibt es Fürften, die wie Menophta, ohne einen 
Kampf zu wagen, ihr Neich erbitterten Feinden preis 
geben, und im Auslande ruhig abwarten, bis die Fremd⸗ 
linge allgemeinen Haß auf ſich geladen haben!! 

Noch andere Sagen liefen über Diejenigen um, welche 
König Menophta aus Aegypten vertrieb. Der Grieche 
Hekatäus berichtet ), offenbar nad) ägyptiſchen Quellen: 
„als einft in Aegypten eine Peft wüthete, jahen bie 
Eingebomen in dieſer Geißel eine Strafe des Himmels. 
Denn da viele Fremdlinge aus allerlei Stämmen unter 
ihnen wohnten, welche abweichende Gebräuche in Bezug 
auf den Gottesdienft hatten, geſchah es, daß ihr eigener 


— m ou — 
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Cult dadurch in Verfall gerieth. Deshalb befchloffen fte 
die Fremdlinge zu vertreiben. Ein Theil der Ausländi- 
hen floh unter angefehenen Häuptlingen, von welden 
Kadmus und Danaus die berühmteften waren, nad) 
Griechenland und nad andern Orten. Die große Maffe 
aber wandte fih nad Judäa, das damald wüſte lag. 
Führer diefer Golonie war Mofes, ein ausgezeichneter 
Mann, welcher außer andern Städten Serufalem baute, 
fein Volk in zwölf Stämme eintheilte und demfelben eine 
weite VBerfaffung gab.” Während die Weberlieferung, 
welcher Manethos folgt, ohne Zweifel abfichtlih vers 
jchweigt, daß die von Menophta Vertriebenen Fremd— 
linge waren, die früher nad Aegypten eingewandert fein 
mußten,” gefteht die andere Form derſelben Sage, welcde 
Hefatäus mittheilt, Dies unverholen ein. 

Dffenbar ift e8 gefränfter Hochmuth, was der erfteren 
Meberlieferung ihre eigenthümliche Geftalt gab. Weil 
die Juden mit den Waffen in der Hand ihre Befreiung 
erzwangen, verwandelte fie ägyptifcher Haß in Ausſätzige. 
Mag aber auch Leidenfchaft noch fo ftarf auf jenen Sa— 
genfreis eingewirft haben, jo fteht feft, daß die Kinder 
Iſrael zur Zeit der Regierung des König Menophta aus 
Aegypten ausgewandert find. Manethos bezeichnet in 
dem Bruchſtücke bei Joſefus den König Menophta, unter 
dem Mofes fein Volk aus Aegypten führte, ald einen 
Cohn des Königs Ramfes und als Vater des Königs 
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Sethos, der dem Ahn zu Ehren gleichfalls den Namen 
Ramſes erhielt. Nun giebt es ſowohl in den Liften des 
Manethos als auf den altägyptifhen Denfmälern nur 
den einzigen Menophta der 19. Dynaftie, bei welchem 
alle diefe Kennzeichen zufammentreffen. Menophta regierte 
laut den chronologijhen Angaben des Manethod von 
1330—1310 vor Ehriftus. Im Laufe diefer 20 Jahre 
ift demnad die Auswanderung der Juden erfolgt. 

Man kann die Zeit noch genauer beftimmen. Che 
Menophta nah Aethiopien floh, wo er 13 Jahre blieb, 
wurden die Unreinen laut dem Zeugniffe Manethos längere 
Zeit in den Steinbrühen zu harter Arbeit angehalten. 
Nehmen wir hiefür 3 Jahre an, welchen die 13 Jahre 
der Flucht beigezählt werben müflen, fo ergiebt fi, daß 
der Auszug zwifchen 1314—1310 zu fegen if. Merk— 
würdiger Weife enthält) nun der Talmud eine altjüs 
diſche Berechnung, laut welcher der Auszug aus Aegyp⸗ 
ten ind Jahr 2448 der Weltfhöpfung fällt, das dem 
Jahre 1314 vor Ehriftus entſpricht. Man könnte ver- 
fucht fein, gegen dieſes fchlagende Zufammentreffen fo 
verfchievener Zeugen den Einwurf zu erheben, dag Ma- 
netho8 Ausfagen unzuverläfftg feien. Allein gerade in 
Bezug auf König Menophta wird die Zeitrechnung des 
ägnptifchen Prieſters durch eine Thatſache beftätigt, vor 
welcher jeder Zweifel verftummen muß. 

1) Lepſius I, 360. 
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Wie früher gezeigt worden, war den alten griechifchen 
und römifhen Mathematifern die Hundſtern⸗Periode der 
Aegypter, oder das große Sonnenjahr von 1460 Jahren, 
wohlbefannt. Genforinus giebt an, daß derjenige Sothis, 
in. weldyen die ganze Gefchichte des alten Griechenlands 
und Roms herab bis zu den Zeiten des Trajan fällt, 
mit dem Jahre 139 nah Chriftus endete. Da zuge 
ftandener Maßen eine volle Hundftern- Periode 1460 volle 
oder 1461 julianiſche Jahre in fih fchloß, fo folgt, daß 
der fraglihe Sothis mit dem Jahre 1322 vor Chriſtus 
begann. Nun fpricht der ägyptiſche Mathematiker Theon, 
der im vierten Jahrhundert blühte, von einer Aera des 
Pharao Menophta und gibt zugleich deutlich zu verftehen 4, 
daß eben diefe Aera im Jahre 1322 unter befagtem 
Könige ihren Anfang nahm. Theon's Zeugniß ftimmt 
aber weiter aufs Schönfte mit dem zweiten Hauptabfehnitt 
der Chronologie Manethos überein, denn nach derfelben 
regierte Menophta von 1330 oder 1329 bis 1310 oder 
1309. Der Anfang der Sothisperiode, von welcher der 
alerandriniihe Mathematiker Ipricht, trifft demnach mit. 
dem 9. Jahre der Regierung des Pharao Menophta 
nah Manethos Zeitrechnung zufammen. ine bündigere 
Beglaubigung des Agyptifchen Priefters läßt ſich kaum 
denken, man muß, will man anders der Wahrheit die 
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1) Ibid. I, 169. 
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Ehre geben, einräumen, daß nicht nur die Regierung 
des Könige Menophta, fondern der zweite Haupt: 
theil des hiftorifchen Werks von Manethos aftronomifch 
feſt fteht. | 

Die Alten kannten das große ägyptiſche Sonnen 
jahr noch unter einem andern und zwar mythiſchen Na- 
men. Wer hat nicht fchon die Kabel vom Vogel Phönir 
gehört, welcher nad) gewiſſen Zeitläuften erfcheinen, fich 
felbft verbrennen, und dann aus ber Aſche wieder er⸗ 
ſtehen fol! Bon dieſem Phönir berichtet) Tacitus fol 
gended: „die Eage ging, daß der Phönir unter dem 
Gonfulate von Paulus Fabius und Lucius Vitellius in 
Aegypten erfchienen ſei. Kundige befehrieben den Phönir 
als ein der Sonne geweihtes, an Ausfehen und Gefieder 
von andern Vögeln verſchiedenes Geſchöpf. inige be; 
haupten, daß er je nad 500, Andere, daß ed je nad) 
1461 Jahren wieder zum Vorfcheine fomme.“ Die näm— 
liche Zahl,. oder einen Kreis von 1461 Jahren, fehrei- 
ben ?) auch Plinius und der aftronomifche Dichter Manilius 
dem Phönir als Frift feiner Wiederfehr zu. Das. große 
Sonnen» oder Hundftern-Jahr ift unter dem Vogel Phönir 
verborgen. Man dachte ſich die Sonne als ein brennen- 
des Feuer: war ein großes Eonnenjahr abgelaufen, fo 
hieß es, der Sonnenvogel hat ſich felbft verbrannt; mit 


— — —— nn — 


1) Annal. VI, 28. 2) 2epfius I, 180. 
15 
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dem abgelaufenen Weltjahre beginnt jedoch ein neues: 
daher die Behauptung, daß der Vogel aus der Aſche 
von Neuem erftehe. 

Aber woher das Bild eines Vogels, der von der 
Palme den Namen trägt? Auch Dies ift, feit man bie 
Hieroglgphen Fennt, nicht mehr ſchwer zu erflären. Hier 
roglyphiſch wird das Jahr durch einen Palmzweig, die 
große Periode dur einen Vogel bezeichnet. Die Hiero- 
glyphen aber blieben nicht blos ftarre Schriftzeichen, fie 
gingen häufig in die Sprache über. Viele Mythen find 
aus diefer Quelle entitanden. 

Blicken wir zurüd. Nach der mofaiihen Erzählung 
lebten die Kinder Sfrael unter drei Pharaonen in Aegyp⸗ 
ten. Der erſte erhob Joſef zu hohen Würden und lud 
Jakob und ſeine Söhne in das Nilland ein, mit dem 
zweiten begann die Verfolgung, während der Herr— 
ſchaft des dritten gefhah der Auszug. Der König des 
Auszugs ift Menophta, demnach muß deffen Großvater 
ed gewefen fein, der die Juden nad Aegypten berief. 
Mit diefem Ergebniß ftimmen alle befannten Umftände 
gut überein. Nach Vertreibung der Hyffos, welche 1682 
erfolgte, nahm das Königthum einen großen Aufſchwung, 
weil es das Land befreit hatte: die alten Theilftaaten 
verſchwanden, Aegnpten wurde zu einem mächtigen einheit- 
lihen Reihe. Es lag jedoch in der Natur der Verhält- 
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niffe, daß bie Fürften der 18. Dynaftie noch Schwierig- 
feiten im Innern zu befiegen hatten. 

Ihre Vorarbeiten famen den Nachfolgern, den Phas 
raonen der 19. Dymaftie, zu gut. Unter diefen waren 
zwei Eroberer Sethofi8 und fein Sohn Ramfes Miamun. 
Der Erftere gründete eine Seemacht, unterjochte Phönizien, 
Eypern, die Infeln des Mittelmeers, errichtete Colonien 
im ſüdlichen Griechenland zu Argos, und, wie ih am ge- 
hörigen Drte zeigen werbe, in Tirynd und Mycene. 
Später aber trat er letztere Golonien als befonderes 
Fürftenthum feinem Bruder Armaid ab. Der zweite, 
Ramſes Miamun, unterwarf Lybien und Vorderaſien, 
drang bis Kolchis, bis in die fernen Steppen der Sky— 
then vor, er muß ſchwere Kämpfe gegen die Affyrer be- 
ftanden haben, die ébenfalls nach der Weltherrfchaft 
firebten. Beide — Vater und Sohn — unternahmen 
zugleich große Neuerungen im Innern: alle Kräfte des 
Staats follten zu ihrer Verfügung geftellt werden. Wo 
gibt e8 Eroberer, die nicht von demfelben Wunſche be- 
feelt wären! 

Sethoſis lernte einen gefangenen Juden, den Skla⸗ 
ven eined Hofbeamten kennen, der außerorventliches Geſchick 
im Berwaltungswefen verrieth. Pharao 309 ihn hervor, 
brachte mit feiner Hilfe alles Grundeigentum in den 
Befig der Krone und begann das Syſtem der Kanäle, 
welches die Fruchtbarkeit und folglih ven Reichthum 
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Aegyptens unglaublich vermehrte. Aus Dankbarkeit rief 
er die zahlreiche Eippfchaft Iofef ins Land. Man ift 
berechtigt anzunehmen, daß von den Zelten der Verwir⸗ 
rung und des finnlofen Drudes ber, welcher unter: den 
Hykfos Aegypten verödet hatte, viele Streden, befonders 
ferne vom Strome, wüfte lagen. ine derfelben wies 
Sethofis den Juden ald Waideland an. 

Außer der Familie Jakobs müſſen noch viele andere 
Fremde zu den Zeiten des Sethofis und Ramſes in 
Aegypten fich niedergelaffen haben. Denn Herodot ſpricht 
ja von großen Maflen gefangener Aftaten und Afrikaner, 
welche Sethofis und Ramſes von. ihren Eroberungszügen 
ber in das Land brachten und zu Bauarbeiten und Anz 
legung von Kanälen verwandten. Dieſe Fremdlinge zu— 
fammen bereiteten bald der Regierung ſchwere Verlegen- 
heiten. Es iſt gar nicht anders denkbar, als daß das 
von Sethofis begonnene Kanalſyſtem die Ertragsfähigfeit 
des reichen Bodens außerordentlich fteigerte. Weberall, 
wo ſolches geſchieht, wächst im gleichen Verhältniſſe 
die Bevölferung. Nun hatte aber das von Joſef und 
Sethofis begründete Steuerwefen allen Grundbeſitz für 
immer unbeweglich gemacht. Was follte, bei dem rafchen 
Anſchwellen des eingebornen Geſchlechts, aus den Nad)- 
fommen jener Gefangenen, was aus den’ Eprößlingen: 
der jüdifchen Hirten werden? Die natürliche Entwidlung 
der Ramefidifchen Gefege verwandelte fie in einen furdt- 
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baren Haufen erwerb- und befislofer Menfchen, in eine 
dem Etaate gefährlihe Maffe von Unzufriedenen. 

Aegyptiſche Staatsfunft gerietb auf den Gedanken, 
das beftehende Kaftenwelen auf fie auszudehnen, fie in 
eine feitgebannte Genoflenihaft von Staatsiflaven, don 
öffentlichen Arbeitern, einzuſchließen, zugleih auch durch 
fünftlihe Mittel ihr ferneres Anjchwellen zu hindern. Mas 
nethos läßt die Bedrückung erft unter dem Pharao des 
Auszugs, d. h. unter Menophtah beginnen. Ih bin 
überzeugt, daß der moſaiſche Bericht, Taut welchem ſchon 
Ramſes harte Maßregeln wider Fremdlinge eingeleitet 
hat, den Vorzug verdient. Nah Manethos Darftellung 
ging der äthiopiihen Flucht Menophta’s, welche 13 Jahre 
dauerte, eine langwierige Mißhandlung der Unreinen 
voran. Aber für dieſe lange Zeit findet ſich in der Re— 
gierung Menophtahs, die Manethos auf 19 Jahre be- 
ihränft, Fein Raum. Der begangene Irrthum erhellt 
alfo aus feinen eigenen Worten. 

Bon einer Empörung der Unreinen, oder nad He— 
katäus der Fremdlinge, welche ausgebrochen fein foll, 
meldet Moſes nichts. Sch bin der Anficht, daß man 
Moſis Bericht in diefer Beziehung aus der Erzählung 
Manethos ergänzen darf. Anderſeits bezeichnet Letzterer 
den Führer der Ausziehenden, Moſes, ald einen gebornen 
Aegypter, der von feiner Nation und feinem Glauben 
abgefallen fei. Daß er und die Quellen, welden er 
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folgte, nicht8 von der jüdiſchen Abftammung Dfarfiphs 
und von feiner Rettung durch die Königstochter wußten, 
die ihm eine gelehrte, d. h. eine priefterlihe Erziehung 
gab, laͤßt ſich gut begreifen. Sicherlich find nur Wenige 
in das Geheimniß der Jugend des jüdiſchen Gefeßgebers 
eirigeweiht geweſen. Für unumftößlid halte ich, daß 
Mofes ein geborner Hebräer war: die Darftellung des 
Manelhos, Taut welcher der Aegypter Oſarſiph zu den Un— 
reinen übergegangen fein foll, leidet an handgreiflicher 
Unmwahrfcheinlichkeit. An militäriſche Belegung der Stadt 
Avarid dur die Unreinen und an Herbeirufung der So— 
Iymiten glaube ich nicht. Beides iſt eine offenbare Wie 
derholung aus der Gefchichte der Hyffos. Wir dürfen 
nicht vergefien, daß Manethos laut dem Zeugniffe des 
Sofephus felbft eingeitand, mandye Züge feiner Schilde— 
derung aus der Sage geichöpft zu haben. Wenn die 
Sage fürbte, fo log noch ficherer der beleidigte ägyptiſche 
Stolz, welder nicht verwinden Fonnte, daß ein Haufe 
diefer angeblich Unreinen der ganzen Macht Aegypten 
troßte. 

Deutlih fühlt man es der Ueberlieferung an, aus 
welcher Manethos fchöpfte, daß fie gewiffe unangenehme 
Dinge zu bemänteln fucht. Auch der Wunſch des Kö— 
nigs Menophtah, die Götter zu fchauen, gehört zu dem 
gemachten Zeug. Die unmenfchlichen, wider die Fremd⸗ 
linge eingeleiteten Maßregeln jcheinen vor dem Bolf 
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durd) ein Drafel ‚gerechtfertigt worden zu fein. Endlich 
weichen noch die jüdischen Bücher und Manethos Bericht 
darin von einander ab, daß Lesterer behauptet, die Juden 
jeien dur den König gewaltfam aus Aegypten verjagt 
worden, während fie nad Jenen von Anfang an freien 
Abzug in die alte Heimath verlangt hatten. Ich gebe 
auch hierin dem mofaifchen Berichte den Vorzug, denn 
was ift natürlicher, als daß Leute, welche in der von 
beiden Zeugen erwähnten Weife behandelt worden waren, 
auszumwandern begehrten, eine Erlaubniß, die ihnen Pha— 
rao verweigerte: weil er fie für immer ald Sflaven ver: 
wenden wollte. 

Wie ich früher bemerkte, erreichte Aegypten unter 
den beiden Rameſiden die höchfte Stufe der Macht und 
Gultur. Die Baufunft, viele andere Gewerbe, waren 
ſchon im alten Reiche merkwürdig ausgebildet. Zeuge 
dafür die Pyramiden der Pharaonen von der vierten 
Dynaftie an und der See von Möris. Gemälde in 
einem Grabmahl, das der erften Hälfte des dritten Jahr: 
taufends vor Chriftus angehört, liefern den Beweis, daß 
damals jchon viele Erfindungen, die man bisher für 
weit fpäter hielt, gemacht waren, wie 3. B. die Berei- 
tung des Glafes. Männer blafen auf den genannten 
Wänden in vderfelben Weile Glas, wie unfre Arbeiter 
es heute noch thun. Darmeben find Beichäftigungen des 
gewöhnlichen Lebens, Jagd, Fifchfang, Tanz, Brettipiel, 
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das, Spiel: mit den Fingern, die Morra der Italiener 
dargeſtellt.) Unter den beiden Ramefiven nahmen die 
Künſte einen noch höhern Aufſchwung, Sie haben Ae— 
gypten und ‚die obern Länder am Nil mit Denkmälern 
bedeckt. Schon durch Sethoſis war, wie es ſcheint, Nil 
bien zum Reiche geſchlagen worden. Dort erbauteRamz 
ſes Miamun die Hauptitadt Ipfambul, zwifchen «dem 
erſten und zweiten Sturze des Nil. Die Stadt wurde 
mit rieſenmäßigen Goloffen und Felfentempeln aus Granit 
geihmürtn Nicht mindere Sorge wandte er der alten 
Hauptitadt Thebi zu. Sie erhielt einen Umfang von 
9 deutſchen Meilen und Gebäude von ſolcher Größe, 
daß Heute noch in einem einzigen der verfallenen Höfe 
ein ganzes arabiihes Dorf Raum findet. | 
Künftler, die ein gutes Auge haben, verſichern, mit 
der. Vollkommenheit damaliger ägyptiſcher Kunſt ſei nichts 
ſpaͤteres mehr zu vergleichen. Ste: behielt’ zwar ihren 
firengen, ich möchte fagen, gebundenen Charakter, der fte 
von der griechifchen unterfcheidet, aber doch kann ihr ein 
Ausdruck von Anmuth und Schönheit nicht abgeſprochen 
werden. Nach den beiden Rameſiden trat Stillftand ein, 
bald-begann der Verfall, denn bei dem Kajtenwefen, das 
nunmehr begann, war feine weitere Entwidlung möglid. 
Auf Menophtah folgten nah Manethos Lijten noch 


1) Bunfen I, 310. 
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A Könige der 19. Dynaftie. Sethos Ramſes IL; 
Menophtah II., Amenem, Thuoris“oder-Phuoris; Jetz⸗ 
terer endete im Sabre 4218. 

Die nächfte Dynaftie, d. h. die zwanzigfte zählt 
nach Manethos 12 Könige. Bhre Namen gibt er nicht 
air; offenbar weil alle unbedeutend waren. Auseden 
Denkmälern wird wahrfcheinlih, daß ſie, — der eine, ‚wie 
der andere — den Namen Ramfes führten. Sie zehr⸗ 
ten vom Ruhme ihrer Ahnen, wie die fpätern Merowinger 
und Garolinger. Ihr Sig blieb Thebä. Betreffend 
die. Dauet der 20. Dynaftie, geben Die, welche Mane- 
thos Werk: auszogen,. verfchiedene „Ziffern. Julius Af— 
rikanus, der ſich ſonſt ſtets als der treueſte Bearbeiter 
bewährt, hat 135, Euſebius dagegen 178 Jahre. Noth— 
wendig muß man dem Letztern den Vorzug ertheilen, 
weil nur durch feine Ziffern Zuſammenhang in Die Zeit— 
rehnung‘des Manethos fommt. 

Die 20: Dymaftie ſchloß demnach mit dem» Jahre 
1040 vor Chriftuss „Bald darauf begaun das judäifche 
Königreih zu Serufalem. Da ganz Syrien von Ran: 
ſes erobert ‚worden war, jo muß man. ben Schluß 
ziehen daß die Könige der 20. Dynaftie, vielleicht ſchon 
ihre nächſten Vorgänger aus der 19., dieſe auswärtigen 
Beſitzungen verloren hatten. Auch Phönizien gehörte 
den Aegyptern nicht mehr, denn dort erhoben ſich die 
Städte Tyrus, Sidon, Aradus zu großer Blüthe. Viel— 
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leicht hatte auch ſchon Nubien feine Unabhängigfeit er- 
langt. Obgleih die vorhandenen Quellen nichts von 
einzelnen Ereigniffen melden, tft, wie man fieht, nichts 
defto weniger gewiß, daß Aegypten feit ben Zeiten ver 
großen Rameſiden im Einfen begriffen war. 

Eine innere Umwähung muß gegen Ende der 
20. Dynaftie eingetreten fein. Denn die nächte hat 
ihren Eig nicht mehr in Thebä, fondern in der Stadt 
Tanis, die zu Unterägypten gehört. Wurben vielleicht 
die neuen Herrfcher dur Furt vor dem zweiten Haufe 
von Ninive bewogen, die Hauptftabt nach dem bedroh— 
ten Norden zu verlegen? Die 21. Dynaftie zählt laut 
der Lifte des Julius Afrifanus 7 Könige mit 114 Jah— 
sen der Dauer, fie reicht folglih bis zum Jahre 926. 

Mit der 22ften Dymaftie erfolgt abermals ein 
Wechſel des Herricherfiges. Bubaftis in Niederägypten 
wird zur Hauptftadt. Die 22. Dynaftie zählt 9 Kö⸗ 
nige und 116 Jahre des Beſtands. Doch führen die 
Liſten nur die Namen des erſten, zweiten und ſechsten 
Fürſten auf. Der erſte hieß Seſonch und iſt ohne Zwei: 
fel derjelbe Pharao, den das alte Teftament Seſach 
oder Siſach nennt, indem es erzählt, daß diefer Pha- 
rao nah Paläftina zog umd die Stadt Jerufalem ers 
oberte. Auf einem Bilde zu Karnak ift er vargeftellt 
als Befieger eines Volkes, das ſemitiſche Gefichtszüge 
trägt. Der Häuptling des letztern wird in der Unter 
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Schrift König von Juda genannt. Man fieht hieraus, 
daß die neue Dynaftie von Bubaſtis die Agyptifche Herr- 
fhaft über Vorderaſien herzuftellen fuchte. Doch gelang 
es ihr nicht: das jüdiſche Reich behauptete feine Unab- 
hängigfeit. Die zweiundzwanzigfte Dynaſtie ſchloß nah 
Manethos mit dem Jahre 810. vor Ehriftus, ein halbes 
Jahrhundert ehe das dritte Haus von Niniveh begann. 

Die 23. Dynaftie herrfchte wieder zu Tanis, zählte 
4 Könige und 89 Jahre der Dauer. Sie reiht folg- 
ih bis 721 vor Ehriftus; wir wiffen nichts von dieſem 
Fürſtengeſchlecht. 

Der letzte König der 23. Dynaftie ſcheint durch 
einen Saiten geftürzt worden zu fein, denn ein Fürſt, 
den die Liften ded Manethos Bochhor nennen — auf 
den Dentmälern heißt e8 Pehor — ſchlug fofort feinen 
Thron zu Said in Nicderägypten auf, fonnte fih aber 
nur 6 Jahre bis 715 vor Chriftus behaupten. Das 
Reich muß damals in einer fchlimmen Lage gewefen 
fein. Bon Nordoften drängten die ninivitifhen Gros— 
fönige des dritten Hauſes heran, noch größere Gefahr 
drohte im Eüden von den Königen Nubiend, welches 
Land nicht blos unabhängig, fondern auch offenbar 
während der Zeiten ägyptiſcher Schwäche mächtig gemwor- 
den war. In den Liften ded Manethos iſt von unbes 
fannter, aber alter, Hand dem Namen des Königs Bo- 
hor die Bemerkung beigefügt: der Aethiopier Sabafon 
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habe ihn gefangen genommen und lebendig verbrannt. 
Diefe Nachricht wird im Ganzen durch Herodot beftä- 
tigt, der nunmehr wieder eine Zeit lang mit Manethos 
Hand in Hand geht. 

Herodot erzählt: ) „der Aethiopier Sabako fiel 
mit großer Heeresmacht in Aegypten ein, fchlug den 
König des Landes, der blind war und nmöthigte ihn, in 
die Simpfe der Nilmündungen zu entweichen.“ Was 
Herodot weiter von dem blinden Könige erzählt, dem 
er den Namen Anyfis gibt, Klingt abentheuerlich: irgend 
eine hieroglyphiſche oder mythifche Andeutung fcheint in 
Dem, was die Priefter dem Vater der Gefhichte vor— 
fagten, verborgen zu fein. Man muß fich bezüglich des 
geftürzten Pharaonen an den klaren Bericht des Manethos 
halten. Darin ftimmt aber, wie man fieht, der jonifche 
Geihichtihreiber mit dem ägyptifchen Priefter überein, 
daß das einheimifche Fürftenhaus durch äthiopiſche Er- 
oberer verdrängt worden ift. 

Aus der fechsjährigen Regierung des Bochor macht 
Manethos eine ganze Dynaftie, die 24fte. Die nächft- 
folgende, in der Reihenfolge die 25ſte ward durch Aethio- 
pier gegründet. Diefelbe zählt 3 Könige, Sabafo, Se 
viho, Tarkos — und AO Jahre der Dauer, fie reicht 
demnach bis zum Jahre 675 vor Chriftus. Sabafo’s 


1) Histor. II, 137. 
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beide Nachfolger fommen unter dem Namen Seve und 
Tirkaha in den hiftorifchen Büchern des a. T. vor. Mit 
Seve ſchloß der König von Iſrael Hoſeas um 704° 
jenen Bund, der das Neih von Samarien in’d Per- 
derben ftürzte, weil der Aethiopier die verfprocdhene Hülfe 
nicht leiftete. Hinwiederum war es Seve's Nachfolger 
Tirfaha, gegen den der afiyriiche Grosfünig Sanherib 
bi8 nah PBelufium vordrang. Sanherib wagte wie an 
einem andern Drt gezeigt worden, feine Schladt, fon- 
dern fehrte unverrichteter Dinge wieder um, und biefer. 
Rückzug hatte, im Bunde mit der fürdhterlihen Verhee— 
rung, welche die Peft vor Jerufalemd Mauern im aſſy— 
riſchen Lager anrichtete, zur Folge, vaß Medien, Baby: 
lonien, Armenien von den ninivitifhen Grosfönigen 
abfielen. 

Ueber die Urfahen der Schwäche, welde damals. 
Aegypten unverkennbar bewies, gibt Herodot einigen 
Aufſchluß, obgleich fein Bericht im Ganzen ungenau ift. 
Er kennt feine äthiopiſche Dymaftie, fondern nur den 
einzigen König Sabafo, der fünfzig Jahre über Aegyp— 
ten geherrfht haben fol. Nach Verfluß dieſer Zeit, er- 
zählt er, verließ Sabako freiwillig Aegypten und fehrte 
nad Aethiopien zurüd. Nun fam jener Blinde, der 
in die Sümpfe geflohen war, wieder zum Vorſchein und 
regierte eine Furze Zeit, dann ward ein SPriefter des 
Ptah mit Namen Sethos König, brad aber fogleich 
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mit dem SKriegerftand, nahm demfelben die Ländereien 
weg, welche feit des Sefoftrid Zeiten die ägyptiſchen Kries 
ger von der Krone als Lehen trugen, und that ihnen 
auch fonft allerlei Schmach an. Herodot läßt dieſen, 
mit dem Kriegerftand verfeindeten, König über Aegypten 
zu der Zeit herrfhen, da Sanherib mit feinem SHeere 
heranzog. Kein Soldat, führt er fort, wollte dem Se- 
thos ins Feld folgen, jondern er war genöthigt ein Heer 
von Krämern und müßigen Menjchen zufammenzuraffen. 
Trotz diefer elenden NRüftung fiegte er, weil ein Wunder 
Cd. 5. die Peſt, oder nad Herodot Mäufe) ihm beiftand. 

Daß Könige auf folhe Weife, wie Herodot von 
Cabafo berichtet, gutwillig ein ganzes Reich aufgeben, 
klingt unerhört. Verſuchen wir eine andere. Erklärung. 
Bon jeher verabfiheute das ägyptiſche Volk Ausländer, 
namentlich aufgedrumgene fremde Herrſcher, von ganzem 
Herzen. Ich denfe mir, daß nicht Sabafo, der Längft 
geftorben war, jondern fein dritter Nachfolger Tirkaha 
diefem Haſſe gebührende Rechnung trug. Er fegte ſchein— 
bar einen Einheimifchen, und zwar einen Priefter, Ser 
thos, zum Könige ein, aber behielt fich gleichwohl durch 
geheime Uebereinfunft die Oberherrfchaft vor: dem neuen 
Namenkönige Aegyptend ward nämlich zur Bedingung. 
gemacht, daß er mit dem Kriegerftande fich tödtlich vers 
feinden, d. 5. demfelben alle bisher genoſſenen Lehen 
entziehen müfle. Sethos ging auf den argliftigen Vor⸗ 
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ſchlag ein, von Stunde an hing er von der Gnade des 
äthiopifchen Oberheren ab und mußte fih den Befehlen 
deffelben bequemen. Wahre Gebieter des Nillandes 
blieben jetzt, wie früher, die Aethiopier, aber fie hatten 
einen Strohmann vorgefhoben, deſſen Vermittlung den 
Haß ded Volks abwendete. 

Ih will glauben, daß Sethos laut dem Berichte 
Herodotd gegen Sanherib ins Feld z0g, aber wenn 
nicht die Peſt, ſondern militärifhe Rüdfichten den Ni— 
niviten zum NRüdzug von Belufium beftimmten, war es 
fiherlich nicht Furcht vor Sethos, die ihn- forttrieb, fon- 
dern Beforgniß, daß Tirfaha mit überlegener Macht 
feinem Gefchöpfe zu Hilfe eilen dürfte. Diefe Anſicht 
vom damaligen’Stande der ägyptiſchen Verhältniffe wird, 
wie wir ſehen werden, durd den weiteren Bericht He— 
rodots zur Gewißheit erhoben. 

Auf Tirkaha läßt Manethos die 26. und Ichte 
Dynaſtie des unabhängigen Aegyptens folgen. Sie zählt 
9 Könige, nämlich Stephinates, Nechepſus, Necho J., 
Pſamtik, Necho II., Pſammutis oder Pſamtik II., 
Waphres (Hophra der Bibel), Amoſis oder ägyptiſch 
Aahmes, und endlich Pſamecheres oder Pſamtik III. 
Cheres, unter welchem Aegypten durch den Perſer Kam— 
byſes erobert ward. Die Dauer der 26. Dynaſtie be— 
ſtimmt Manethos auf 150 Jahre 6 Monate. Da fie, 
wie wir jahen, mit dem Jahre 675 begann, fällt ihr 
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Ende ind Jahr 525 vor Chriftus. Hiemit ſtimmen 
aufs Schönfte die übrigen Nachrichten ber Alten überein. 
Alle fagen aus, daß Kambyfes im Jahre 525 Aegyp- 
ten eingenommen hat. Gewiß ift dies Fein ‚geringes Lob 
für Manethos. Seine Chronologie wird beglaubigt nicht 
nur durd ihren eigenen innern Zufammenhang bis ins 
Sahr 2193 vor Ehriftus hinauf, fondern audy durd) die 
aftronomifch feftgeftellte Regierung des Königs Menophta, 
fowie durch gleichzeitige Ereigniffe aus der Geſchichte des 
jüdiſchen und phöniziihen Volks; fie kann daher jedem 
Zweifel troßen. 

Hand in Hand mit der von Manethos entworfenen 
Lifte der 26. Dynaftie geht ein Bericht Herodots, zum 
Theil auch Diodors von Sicilien. Herodot beginnt") mit 
den Worten: „ald die Aegypter nah dem Ende der 
Herrihaft des Ptah-Priefterd Sethos ihre Freiheit er- 
langt hatten, festen fie auf einmal, — denn fie fonn- 
ten feinen Augenblid ohne Fürften fein, — zwölf Kö: 
nige ein und theilten unter diefelben Aegypten in zwölf 
gleichen Theilen. Diefer Sag gibt offenbar zu verftehen, 
daß das Land, fo lange Sethos regierte, eigentlich un— 
ter fremder Herrſchaft fand, daß folglich Sethos ein 
Vaſalle der Aethiopier war. Mittelbar und ohne daß 
en ed jelbft ahnt, legt demnach die Edhilderung, 
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weldhe er aus dem Munde der Aegypter vernahm, Zeug- 
niß für die Wahrheit unfrer oben entwidelten Anficht ab. 

Laut Herodots Darftelung begann, wie man fieht, 
unmittelbar nad dem Tode des Eethoß die Herrſchaft 
der zwölf Fürften, zu welden auch Pſamtich gehörte, 
der nachher feine eilf Genoſſen verdrängt. Demnach 
bleibt fein Raum für die 3 Könige, welde laut Ma- 
netho8 Ausfage vor Pſamtichs Erhebung regierten. 
Allein Herodot hebt weiter unten feine Darftellung felbft 
wieder auf, indem er behauptet, Pfamtihs Water 
Neo, ohne Zweifel derfelbe, ven Manethos zum fönig- 
lichen Vorgänger Pſamtichs macht, fei von dem Aethio- 
pier Eabafo erfchlagen worden. Ich habe früher gezeigt, 
daß Herodot die ganze 25. Dynaftie, welche laut unver- 
werflihen Zeugniflen drei Könige zählte, unter dem Na- 
men Sabafo begreift. Die Richtigkeit der Ermordung 
Necho's dur die Athiopifche Dynaftie vorausgefept, ift 
man deßhalb befugt, unter dem Mörder den Iten Aethio- 
pier Tirfaha, ja fogar einen noch fpätern ebenfogut, als 
den erften Sabafo, zu verftehen. 

Sch fehe feinen Grund, die Ermordung zu Beyioei- 
fen. Warum anders follte einer der Aethiopier den 
Pater Pfamtih8 aus dem Wege geräumt haben, als 
weil er deffen Einfluß und Macht fürchtet. Dann aber 
muß Necho etwas, wie ein König, geweſen fein. Das 
Wagezünglein neigt ſich alfo zu Gunften der Darftellung 
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des Manethos. Noch mehr, Eufebius meldet, daß vor 
Stephinates, den Manethos als erften Herricher ber 
26. Dynaftie zählt, ein äthiopifcher Gegenkönig Amme- 
res über Aegypten regierte, und hiemit flimmen im Wer 
fentlichen die Denkmäler überein, indem fie zwar nicht 
einen Athiopifchen Gegenfönig, wohl aber eine Athiopifche 
Gegenfönigin Amerith erwähnen.) Folglich hat He 
rodot Unrecht: zwifchen dem Tode des Sethos und dem 
Anfange der Zwölfherrfhaft regierten wenigflens zwei 
Könige. 

Raum für mehrere andere aber gewinnen wir durch 
das Zeugniß Diodors, laut welchem der Zwölfherrichaft 
eine mehrjährige Anarchie voranging. Worin beftand 
diefe Anarchie? Ohne Zweifel darin, daß einheimifche 
Emporfömmlinge mit den äthiopiſchen Königen um bie 
Herrſchaft ftritten. Nur fo wird begreiflih, daß einer 
ver Nethiopier den Water Pſamtichs ermorden Tief, 
denn Neho war laut der Darftellung Manethos einer 
jener drei Fürften, welde vor Pfamtih Die Krone 
trugen, und darım den Aethiopiern verhaßt. Verhäͤlt 
fi aber die Sache fo, dann hat Tirfaha, als er den 
Priefter Setho8 einfeßte, Feineswegs auf die Herrfchaft 
verzichtet. 

Manethos fagt nichts von der Zwölfherrſchaft, aus 
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welcher die Monarchie Pſamtichs hervorging, aber aus 
feinem Schweigen folgt mit Nichten, daß er erftere Täug- 
net. Seine Behandlung der Geſchichte ifl, wenn ich fo 
jagen. barf,. eine legitimiſtiſche. Da das Schickſal für 
Pſamtich entihied und ihm die Alleinherrihaft verlieh, 
betrachtet Manethos ihn ald den einzigen rechtmäßigen 
König und zählt die eilfe nicht, die einft feine Genoſſen 
waren. Daß er wirklich jo rechnete, läßt fich beweifen: 
die Megierung Pſamtichs dauerte nad Herodots und 
Manethos einftimmiger Ausfage 54 Jahre, die Zwölf: 
herrſchaft, an welcher Piamtih gleihfalls Theil nahm, 
währte laut dem Zeugniß Diodors von Sicilien 15 Jahre. 
Wollte man neben den 54 Jahren auch noch die Per 
riode der Zwölfherrſchaft zählen, jo wire bie ‚ganze 
Regierungszeit Pſamtichs auf 69 Jahre fteigen, was 
unmöglich genannt werden darf. Demnach find die Jahre 
der Zwölfherrfchaft in den 54 begriffen. 

„Die 12 Fürften,” berichtet Herodot, „verichiwä- 
gerten ſich untereinander und fchlofien folgenden, Vertrag: 
feiner dürfe den andern vertreiben, noch etwas begehren 
von des Andern Antheil, ſondern alle follten fteis gute 
Freunde bleiben, auch befchlofien fie gemeinfam ein Denk— 
mal zu errichten und erbauten demgemäß das Labyrinth 
oberhalb des See Möris“ (in Mittelägypten). Ich habe 
früher bemerft, daß nad) den von Lepfius unternommenen 
Ausgrabungen auf der Etelle des Labyrinths einjt ein 
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‚großes Bauweſen ftand, das in die letzte Dynaſtie des 
alten Reich und folglih in das dritte Jahrtauſend vor 
Ehriftus Hinaufreiht. Deßhalb verliert das Zeugniß. 
Herodots doch feinen Werth nicht, denn die Zwölfe kön⸗ 
nen recht gui dem Ältern Gebäude eine andere Einrich— 
tung, eine ganz neue Geftalt gegeben haben. 

Herodot befchreibt Die obern Theile des Labyrinth 
als Augenzeuge, denn die umterirdifchen Gemächer durfte 
er nicht betreten. Er jagt, daß eine Ringmauer 12 
große Höfe, von denen 6 gegen Norden, 6 gegen Sü— 
den gingen, und in der Mitte eine Maffe von Gebäuden 
umfchloß, in denen fid 3000 Gemächer zur Hälfte ober: 
halb, zur Hälfte unterhalb der Erde befanden. Lage 
und Zahl der Höfe hat ohne Zweifel Bezug auf die 
zwölf Gaufönige. Aegypten zerfiel, wie wir wiſſen, in 
2 Hälften, eine nörblide und eine ſüdliche. Da die 
Loofe der 12 Fürften gleih waren, müflen 6 von den 
12 Fürften im fühlichen, 6 im nördlichen Land ihren An- 
theil empfangen haben. Das Labyrinth felbft lag auf der 
Gränzfcheide der beiden Hälften, demnach - entfprachen 
die 6 nördlichen Höfe den nördlichen Looſen und die 6 
füdlihen den 6 fünlichen. 

Wozu diente aber das ganze Gebäude? Mehrere 
neuere Schriftfteller haben die Vermuthung ausgefpro- 
en, daß. das Labyrinth zu einem gemeinfchaftlichen 
Verfammlungsort für Abgeorpnete der 12 Landestheile 
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beftimmt war. Diefe Deutung empfiehlt ſich felbft. He— 
rodot gibt zu verftehen, daß die 12 Gaufönige troß der 
zwölffachen Theilung die Einheit des Reichs, oder wer 
nigſtens einen Schein derfelben, bewahren wollten. $olg- 
lich mußten fie etwas, wie eine Gentralregierung, ein- 
fegen. Andrerfeit3 weifen die großen Räume darauf 
bin, daß bei den Verfammlungen des Labyrinths Miele 
zu fprechen hatten, daß eine Art von Bolfövertretung 
ftattfand. 

Dies iſt nicht Die einzige, noch auch die ältefte 
Epur von merfwürdigen politiihen Neuerungen, die in 
Aegypten vorgingen. Gufebius meldet ) im Canon 
nad einer unbekannten, aber, wie ich vermuthe, zuver- 
läßigen und guten Duelle, daß König Bochoris, der 
Vorgänger der äthiopifchen Fremdherrſchaft, den Aegyp- 
tern neue Gefege d. h. cine andere Verfaſſung verlieh. 
Bochoris war aufs fchwerfte durch die Kuſchiten be- 
drängt, unter deren Streichen er zulegt fiel. Seine 
Stellung nöthigte ihn, Allem aufzubieten, damit er die 
Liebe und den Fräftigen Beiftand feines Volks gewinne. 
Sicherlich hatte die Geſetzgebung, welche er verlieh, Fei- 
nen andern, ald den angegebenen Zwed. Die alte von 
den Ramefiven eingeführte VBerfaffung war defpotifch ge- 
weſen, folglih muß man fchließen, daß die neue einen 
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entgegengefegten ober, um in der heutigen Eprache zu 
reden, daß fie einen freifinnigen Zufchnitt hatte. 

Man fieht daher, politifche Ideen, von denen das 
alte Aegypten nichts wußte, gewannen ſchon geraume 
Zeit vor Pfamtih Zugang in das Land der Pharao- 
nen. Ich will diefe Ideen kurzweg griechifche nemen. 
Laut dem Zeugniffe des Euſebius Hatten Kleinaftatifche 
Hellenen noch während der 23. Dynaftie feften Fuß in 
Niederägypten gefaßt, denn er meldet, ‘) daß die Mi- 
fefter um die fünfte Olympiade, alfo 755 vor Chriſtus, 
ven Hafenplas Naufratis gründeten, der feit den Tagen 
Pſamtichs Mittelpunkt griechifhen und ägyptiſchen Ber- 
fehrs und der reichfte Handelsplatz Aegyptens wurde. 
Es ift daher begreiflih, daß fich feitvem helleniſche An⸗ 
ſichten im Nillande verbreiteten. Durd die nämliden 
Ideen ift das alte Aegypten zerbrödelt worden. 

Plamtih, nah Manetho8 Bericht eines Königs 
Sohn, erregte bei den andern 11 Fürften den Verdacht, 
daß er nad der Mlleinherrfchaft ftrebe. Sie befchloßen 
ihm zuvorzufommen und vertrieben den Verhaßten. Er 
flüchtete nad) den Sümpfen des Delta und trat dort 
mit griechifchen Seeräubern in Unterhandlung. Herodot 
ftelt die Sache fo dar, als wäre Pſamtichs Verhäfts 
niß zu den Hellenen ein Werf des bloßen Zufalls ge- 


1) Siehe Herodot von Bähr I, 883. Note. 
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weien. Diefe Angabe wird jedoch durch Thatfachen wis 
verlegt, die Herodot felbft berichtet. Er erzählt naͤm⸗ 
lich, Farifche und jonifche Männer feien dur einen Sturm 
auf Aegyptend Küfte ‚verfchlagen worden. Diefe habe 
dann Pſamtich in Sold genommen und gegen die 11 
Gaukönige geführt. Da er legtere mit ihrer Hülfe glüd- 
lich überwand, fo folgt, daß die griechifchen Bundesge— 
nofjen einen furdtbaren Haufen bildeten und alfo daß 
ihrer nicht blos etliche wenige gewefen fein können. 
Sicherlih lag dem Ganzen ein überlegter Plan zu Grund 
und’ man muß annehmen, daß die fchwerbewaffneten 
Griechen nicht durch Zufall nad Aegypten zu Pſamtich 
famen, fondern daß derfelbe ein Heer der Fremdlinge 
berbeigerufen hat. 

Herodot ſchildert ſie als Krieger, die ganz mit 
ehernen Panzern bedeckt waren und deutet an, daß ihre 
Bewaffnung Schreden unter den Soldaten der eilf Ges 
genfönige erregte. Auf den Denfmälern des alten Reiche 
tragen die aͤgyptiſchen Krieger gleichfal8 Panzer. Hat 
Herodot Reht, dann muß angenommen werben, daß 
die Schwere Bewaffnung während der legten Jahrhunderte 
in Abgang gekommen war. Alles deutet auf Verweich— 
lihung des Volfs, auf Verfall der alten Einrichtungen hin. 

Das Heer der 11 Könige wurde durch die grie- 
chiſchen Söldner Pſamtichs überwunden, er felbft zum 
Alleinherrfcher des Reichs erhoben, die politiſche Einheit 
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Aegyptend wieder hergeſtellt. Pſamtich fchlug feinen 
Königsſitz zu Sais im Delta auf und vergaß nicht feine 
Gehülfen glänzend zu belohnen und fie für immer an 
fih zu feſſen. Er wies ihnen Ländereien unweit Bu- 
bafti8 an den Nilmündungen an. Aus der Vergleihung 
mehrerer Stellen Herodotd und Diodors *) ergibt ſich, 
daß die den Griechen ertheilten Beftgungen im Bes 
reihe der Lehen lagen, welche von den alten Königen 
der Ägyptifchen Kriegerfafte eingeräumt worden waren. 
Melde Demüthigung für diefe einft jo mächtige Kafte! 
Schon jener äthiopiihe Vaſall Sethos Hatte ihr einen 
ſchweren Schlag verfeßt, jegt theilten fih gar noch ver- 
haßte Fremdlinge in ihren ehemaligen Befig! 

An einem andern Drte bejchreibt Herodot die Folgen, 
welche die eben erwähnte Maßregel Pfamtihs nad) 
fih 309. „Unter König Pſamtich,“ jagt?) er, „ſtanden 
ftarfe Wachpoften ägyptifcher Krieger zu Elefantine (an 
der Südgränge) wider die Aethiopier, deßgleichen im pelu— 
fifchen Daphne (auf der Oftgränge) wider Araber und Syrer 
und in Marea Cauf der Weftgränge) wider die Libyer. 
Noch zu meiner Zeit," fährt Herodot fort, „find per 
fifche Abtheilungen an denjelben Orten aufgeftelt. Da 
nun jene Aegyptier drei Jahre lang auf der Wucht ges 
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wejen waren und fie fein Menfch ablöste, befchloßen fie 
von Pſamtich abzufallen und ind Land ver Nethiopier 
zu ziehen. So geihah ed auch. Zmeihundertundviers 
zigtaufend Ägyptifche Krieger wanderten nad) Süden aus. 
Wie dieß Pfamtich erfuhr, eilte er ihnen nah und bat 
fie, zu bleiben, aber fie horchten nicht auf feine Ab- 
mahnungen, fondern ließen ſich in Aethiopien nieder, 
wo der König ihnen Ländereien anwies.“ Der von 
Setho8 begonnene Bruch zwifchen ägyptiſchem Königthum 
und dem Wehrftand war vollendet, eine der Grundſäu— 
len ver Verfaffung, welde die Ramefiven dem Reiche 
gegeben, zertrümmert. Aegypten hatte feine einheimifche 
Kriegerfafte mehr. 

Pſamtich gab fich fihtlih Mühe, die zweite ver 
bevorzugten Klaffen, die Priefter, bei gutem Muthe zu 
erhalten. Herodot berichtet, ) daß er mehrere Heilig- 
thümer erbaute. Keine Beweife von Haß der Priefter 
gegen ihn liegen vor. Dennoch fann nicht bezweifelt 
werden, daß das früher jo ausfchliegliche Anfehen des 
Prieſterthums durch die Maßregeln Pſamtichs gleich- 
falls einen Stoß erlitt. Die Hellenen, welche er in 
Aegypten anſiedelte, brachten ihren Götterglauben mit, 
der fi von dem Ägyptifchen durd den ſehr wefentlichen 
Bunft unterfhied, daß die Hellenen feinen bejondern 
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Priefterftand fannten. Nachdem einmal Pfamtih das 
Beifptel der Duldung gegeben, ging fein Nachfolger 
noch weiter. Amofi8 gab die Religion frei, d. h. er 
erlaubte ohne Unterſchied allen eingewanderten Hellenen, 
Tempel ihrer Götter auf Agyptifchem Boden nad Gut- 
dünken zu errichten. Dieß waren unermeßliche Nenerun- 
gen in einem Etaate, ver fi bisher ängſtlich gegen 
das Ausland abgefchloffen hatte. 

Zu gleiher Zeit ward auch an der Unterlage des 
aͤgyptiſchen Staatögebäudes, an der Etarrheit der nie= 
deren Kaften, gerüttelt. Herodot erzählt ') weiter, Pfam- 
tih habe jenen Farifchen und jonifchen Söldnern, die an 
die Stelle des alten ägyptiſchen Kriegerftandes traten, 
eingeborne Knaben übergeben, um fie in der griechifchen 
Sprache zu unterrichten, und fügt bei, aus diefen Zög— 
lingen fei eine beſondere Kafte, die der Dollmeticher, 
entftanden. Die Dollmetſcher bildeten ein Mittelglied 
zwifchen ven Hellenen und Wegyptern und waren ver- 
möge ihrer Erziehung darauf angemwiefen, helleniſche 
Borftellungen unter ihren Landleuten zu verbreiten. Nach 
allen Eeiten hin wanften die alten Einrichtungen! Eine 
neue Welt lag in Geburtswehen, eine Welt, die nicht 
mehr von Memphis, fondern aus Griechenland ihre lei⸗ 
tenden Ideen empfing. 
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In die Anfänge der langen Regierung Pſamtichs 
fallen die Raubzüge der Scythen. Sch habe an einem 
andern Drte gezeigt, daß und wie er die Barbaren von 
Aegyptend Gränzen abhielt. Gegen Ende der Herricaft 
Pſamtichs begann der Auffhwung des babyloniſchen 
Reihe, das in Kurzem eine fehr feindliche und fehr ges 
fährlihe Stellung wider Aegypten einnahm. Herodot 
und Manethos berichten einftimmig, Pfamtic habe 54 
Fahre lang regiert. Da er laut Manethos Zeitred- 
nung den Thron 654 vor EChriftus beftieg, fo muß er 
um 610, da der Ausbruch eines. Kriegs mit Babylon 
unvermeidlih wurde, ein Greis gewefen fein. Iſt es 
nun irgend wahrfceinlih, daß Pſamtich bei folchem 
Alter noch einen Feldzug angetreten habe? Gewöhnlich 
nehmen in ähnlichen Fällen Könige ihre Erftgebornen 
und gefeglihen Thronfolger zu Mitregenten an. 

Sehr ftarfe Gründe fprechen dafür, daß aud Pfam- 
tich Diefes that. Manethos fchreibt dem Nachfolger und 
Sohne Pſamtichs 6, Herodot dagegen 16 Jahre zu. 
Erftere Frift ift ſchon darum zu kurz, weil in Necho's II. 
Tage Unternehmungen fallen, welche fih nicht in den 
engen Rahmen von 6 Jahren bringen laſſen. Wollte 
man aber Pfamtih8 Regierung um 10 Jahre weiter 
binaufrüden, jo würde der im Ganzen trefflich bewährte 
Zufammenhang der Manethonifchen Chronologie zerftört. 
Ale Schwierigkeiten dagegen fchwinden, wenn man ans 


252 


nimmt, daß Pfamtich feinen Sohn während der Jahre 
610—600, in welchen der Bruch mit den Babyloniern 
begann, zum Mitregenten erhoben hat. Dieſe Annahme 
ift mehr, als eine Bermuthung, fie hat hohen Grad von 
Wahrfcheinlichfeit für fih. Ganz auf dieſelbe Weife, 
wie der alte Babylonierfönig Napopolaffar feinem Sohne 
Nebufadnezar den Kampf in Syrien übertrug, lud aud) 
Pſamtich die nämliche Sorge auf die jüngern Schultern 
Necho's I. 

Die Aegypter beichloffen zuvorzufommen. Wie ich 
an einem andern Orte gezeigt habe, rüdte Necho mit 
einem großen Heere, das meift aus Inbilchen Reitern, 
aljo nicht mehr aus einheimiichen Kriegern beftand, um 
609 in Nieverfyrien ein, ſchlug den Judenkönig Joſias 
bei Magdol‘) aufs Haupt, bejegte Paläftina, erhob ein 
Werkzeug ägyptiſcher Staatskunſt Jojachim auf den Thron 
zu Serufalem und verweilte feitvem mehrere Jahre in 
dem erorberten Lande. Er konnte dieß ungehindert thun, 
weil der alte Pſamtich im Nillande fortregierte. Aber 
im Jahre 605 ftellte fi der Babylonier Nebufapnezar 
zum Kampfe. Bei Karhemis am Euphrat fam es zu 
einer großen Schlacht, in welcher Necho befiegt ward. 
Alle Befigungen in Syrien, welche er während der legten 
Sahre erobert hatte, gingen verloren. Necho mußte in 
die Heimath zurüdfliehen. 

4) Bergl. Movers II, 420. 
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Zum Glück für ihn ftarb kurz nady der Schlacht von 
Karchemis Nebufadnezar’d Vater und der fiegreihe Nach— 
folger beburfte längerer Zeit, um feine Herrfhaft in Ba- 
bylonien zu befeftigen, Wie hat nım Necho diefe günftige 
Zeit der Waffenruhe benüst? Nach Herodot und andern 
alten Echriftftellern unternahm er es, den durch Ramſes 
begonnenen Kanal vom Nil and rothe Meer zu vollen: 
den; fürs zweite errichtete er Werften, ſowohl am ara- 
bifhen Golf, als am Mittelmeer, und ließ in beiden 
Kriegsichiffe erbauen. Ohne Frage hatten diefe wichtigen 
und umfafjenden Arbeiten die Gründung einer Seemacht 
zum Zwede. Necho fah einen Angriff der Babylonier 
auf Aegypten voraus, zugleich berechnete er ganz richtig, 
daß Aegypten nur von der Eeefeite her auf die Dauer 
erobert, und nur durch eine Flotte nachdrücklich verthei- 
digt werden fünne. Daher find alle feine Sorgen auf 
Errichtung einer tüchtigen Seemacht gerichtet. Auch Ne 
cho's II. Nachfolger mußten die nemliche Bahn einfchlagen. 
Gerade fo lang als die Epannung gegen Babylonien 
währt, verwenden Aegyptens Könige die Schäße ihres 
Landes auf die Flotte. 

Harmoniſch ftimmt Herodots Zeugniß zu den Nach— 
richten der morgenländifhen Echriftfteller, die ich in ver 
Geſchichte Babyloniend aufgeführt habe. Laut feiner 
Ausfage vollendete Necho den Kanalbau nicht, fondern 
gab ihn mitten in der Arbeit darum auf, weil ein Orafel 
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ihm verfünbigte, der vollendete Kanal würde nur den 
Barbaren zu Gute fommen. Daß der Kanal nicht zu 
Ende gebracht ward, ift eine Thatfache, erft der Perſer⸗ 
fönig Darius hat denfelben ausgebaut. Als Urfache 
der Unterbredhung bezeichnet dagegen Strabo den frühen 
Tod Necho's. 

Herodot berichtet noch von einem andern nautiſchen 
Unternehmen dieſes Pharao. „Zur Zeit,“ jagt‘) er, „da 
die Arbeiten an dem Kanal aufgegeben wurden, fchidte 
Necho phönizifhe Seeleute von dem arabifchen Golf aus, 
mit dem Befehle Lybien zu umfciffen und burd die 
Eäulen des Herkules nad) Aegypten zurüdzufehren. 
Die Phönizier jegelten ab und gelangten nach dem Süd- 
meere. Wann es Herbft ward, ftiegen fie and Land, 
befäten das Feld, wo fie gerade in Lybien waren und 
warteten die Aerndte ab, hatten fie dad Korn einge- 
heimst, fo gingen fie wieder zu Schiffe. Und als zwei 
Sahre abgelaufen waren, kamen fie dur die Säulen 
des Herkules wieder nach Aegypten zurüd. Nachher 
‚aber erzählten fie etwas, was ich nicht glauben fann, 
(vielleicht glaubt es ein Anderer) nämlich, dag nachdem 
fie Lybien umfcifft hätten, die Sonne ihnen zur rechten 
Hand geftanden fei.“ 

Wie einfach ſchön iſt die Darftellung Herodots! 
Derſelbe Punkt, der ihn zum Zweifel verleitet, enthaͤlt 
1) Hist. IV, 42. 
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einen umwiberleglichen Beweis der Wahrheit deſſen, 
was die PVhönizier ausfagten. Der ägyptiihe Sprach— 
gebraud nannte Die ſüdliche Himmeldgegend die Seite 
nad) Links. Als die phöniziihen Seeleute den Erdglei- 
der und den Wendekreis des Steinbocks durchſchnitten 
hatten, ftand ihnen nothwendig die Sonne nad Rechts 
und das was wir Süden nennen, verwandelte fich für 
fie in Norden. Daß dem fo fei, wußte fein Menfch, 
ehe Afrifa umfhifft war, folglih fann die Wirklichkeit 
der Umſchiffung nicht bezweifelt werben. 

Der Grund, warum Neo die Phönizier ausfchickte, 
laͤßt ſich leicht errathen. Der Kanal erforderte unend- 
liche Arbeiten und Schäße, zugleih war die Dauer des 
Werks, wenn ed aud zu Stande fam, durd den Sand 
der Wüfte und die fürdterlihen Wirbelwinde bedroht, 
daher ift es begreiflih, daß Necho auf den Gedanfen 
gerieth, ob nicht der Zweck, den er verfolgte, d. 5. die 
Berbindung der ſüdlichen, am arabifchen Golf gelegenen 
Häfen des Reichs mit den nördlichen auf minder foft- 
fpielige Weije durch Entvedung eined Seewegs erreicht 
werden möge. Ein ähnlicher Gedanke war ed, welcher 
2000 Sahre fpäter den PBortugifen Vasko de Gama 
vermochte, Afrika zu umfciffen. 

Sp trefflihe Nachrichten Herodots Werf für Die 
Geſchichte Necho's II. Tiefert, begeht er darin einen Ver⸗ 
ftoß, daß er den Sohn Pſamtichs erft Eciffe bauen 
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und dann zu Lande gegen Nebufabnezar nad) Eyrien 
ziehen läßt, während laut den morgenländifchen Quellen 
das Umgefehrte der Fall war. 

Pſamtich ging im 10. Jahre der Mitregentichaft Nes 
cho's 600 vor Ehriftus — mit Tod ab. Sechs Jahre 
fpäter, — 594 vor Ehriftus — ftarb Neo, den Thron 
feinem Sohn Pfamutis hinterlaffend. Herodot berich- 
tet, ) daß Plamutis (auf den Denfmälern Pſamtik IL) 
gegen die Aethiopier zu Felde zog. Dies fieht fo aus, 
als wenn Nebufadnezar, um Aegypten zu ſchwächen, ven 
König von Nubien in Streitigkeiten mit dem Sohne 
Necho's verwidelt hätte. Denn jonft ift faum begreif- 
ih, daß Pſamtik II., während ihn ein furdtbarer 
Gegner von Norden her bevrohte, im Süden ſich in 
‚einen Kampf einließ. Herodot und Manethos melden 
einftimmig, daß Pſamtik IL. nur 6 Jahre regierte. 

Auf ihm folgte fein Sohn Apries, den die jüdi- 
jhen Quellen Pharao Hophra, die Denkmäler Hophra- 
Het nennen. Unter ihm kam es zu dem lange vorbe- 
reiteten Zufammenftoß mit der babylonifhen Macht und 
zwar auf Ägyptifhem Boden. Nachdem Nebufadnezar 
Jeruſalem zerftört und nach 13jähriger harter Belage— 
rung die mit Aegypten. verbündete Hauptftadt Phönt- 
ziend, Tyrus, zur Unterwerfung genöthigt hatte, brach 


4) Hist. I, 161. 
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er um 572 in das Nilland ein. Allein vie von Necho 
und Pfamtif I. gegründete Seemacht rettete das Reich. 
Während der Babylonier von der Landfeite her in Ae— 
gupten vordrang, eroberte Hophra mit ſeiner Flotte Phö— 
nizien und bedrohte dadurch den Rüden der Babylonier. 
Deshalb mußte Nebufadnezar L., ohne feine Abſichten er- 
reicht zu haben, umkehren. Allein er rächte fih an dem 
Gegner dadurd, daß er eine Ummälung in Aegypten 
anzettelte, oder wenigſtens begünftigte. 

Herodot berichtet von einem Angriff, den der fieg- 
reihe Hophra auf die berühmte griechiſche Colonie in 
Lybien, Eyrene, machte. Es fcheint demnach, daß Hophra, 
erhoben durch den Sieg über Nebufadnezar und die Er- 
oberung Phöniziens, auch Lybien in feine Gewalt zu 
bringen verfuchte, aber das Unternehmen mißlang: in 
dem gefchlagenen Heere brad eine Empörung aus und 
ein Mann von geringer Herkunft, Amafis, wurde 569 
vor Chriftus zum Gegenfönig erhoben. “Der weitere 
Bericht Herodots ift nicht ohne Echwierigfeiten. Nach 
feiner Darftellung erklärten ſich für Amafts die einhei- 
mifchen Krieger, auf Seiten Hophra’d dagegen ftanden 
farifche und joniihe Söldner. Demnach follte man ver: 
muthen, daß fi Amaſis auf die Ueberbleibfel der alten 
ägyptiſchen Kriegerfafte geftüst habe. Allein dieſe An- 
nahme wird durch eine andere Stelle) Herodots wider: 
4) Hist. II, 154. 

17 


258 


legt, wo er meldet, daß Amafid nad) dem Sturze Hos 
phra's die alten jonifchen Banden, welde Pfamtid I. 
vor faft hundert Jahren im Delta angefiedelt hatte, 
nah Memphis verfegte und dort eine Leibwache gegen 
die Aegypter aus ihnen bildete. Er vertraute alfo ihrer 
Tapferkeit feine eigene Perſon und das Reich an, folg- 
lich fönnen fie nicht zur Zeit des Kampfes mit Hophra 
zu diefem gehalten haben und von — DR ges 
ſchlagen worden fein. 

Ich denke mir den Zuſammenhang ſo: zur Zeit 
Hophra's waren die von ſeinem Urahn im Delta ange— 
ſiedelten Hellenen halbe Aegypter geworden. Als der 
Krieg gegen Babylonien ausbrach, nahm er neben ihnen 
neue Ankömmlinge aus Jonien in Sold. Dies erregte 
die Eiferſucht der alten Soldaten: nach dem unglücklichen 
Ausgange des Unternehmens wider Cyrene, zu welchem 
Hophrah ſie wider ihren Willen verwendet hatte, wäh- 
rend die Neugeworbenen um die Perſon des Königs 
bleiben durften, empörten fie fih und machten Amafis, 
einen Mann, der feiner Geburt nad) einer nievern Kafte 
angehörte und folglich ihnen allein Alles verdanfte, zum 
Gegenkönig. Es kam bei der Stadt Momemfis zum 
Kampfe. Obgleich die Neugeworbenen tapfer für Hophra 
firitten, wurden fie von den alten Banden und den 
Aegyptern, welde für den Gegenkönig Parthei ergriffen 
hatten, überwunden, Hophra ſelbſt geriet), nachdem er 
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19 Jahre regiert hatte, in Gefangenſchaft. Amafis wollte 
ihm retten, aber die - fiegreihen Banden forderten die 
Auslieferung ded Gefangenen und braten ihn um’s 
Leben. 

Hophra hatte, ebenfo wie die andern Könige aus 
Pſamtichs Stamme, zu Said gethront, wo ihm auch 
ein Grabmal errichtet ward. Amafis verlegte den Re— 
gierungsfig nah Memphis zurüd und fiedelte in der 
Nähe diefer alten Hauptftadt die Nachkömmlinge der 
jonifhen Krieger Pſamtich's an, aus denen er, wie bes 
reit8 bemerkt worden, feine Leibwache bildete. Man 
fieht, gleich feinen Vorgängern ftügte er den Thron auf 
die Waffen von. Fremdlingen. Im Uebrigen nahm er, 
wenigftensd zu Anfang feiner Regierung, die Politik Ho» 
phra's und Necho's in Bezug der Flotte wieder auf, er 
brachte die Inſel Eypern, deren Schiffbauholz weltbes 
rühmt war, unter ägyptifche Botmäßigkeit. Später jedoch 
fheint die Sorgfalt für das Seeweſen erlahmt zu fein, 
denn nirgends mehr ift von Kriegsſchiffen der Aegypter 
die Rebe. 

Ohne Zweifel hängt dieß mit den Zuftänden in 
Babylonien zufammen. Durch die Maht der Berfer 
in der Nähe bevroht, verzichteten Nebufadnezar und feine 
Nachfolger auf jeden Gedanfen an Eroberung des Nils 
landed. Aegyptens Pharaonen brauchten daher von 
diefer Seite nichts mehr zu fürchten. Amafis von Natur 


260 


ein Mann fröhlicher Gemüthsart, Iebte dem Vergnügen, 
that aber viel für Hebung des innen Wohlſtands. 
Aderbau und Gewerbe nahmen einen früher nicht ge— 
fannten Aufſchwung und Wohlleben verbreitete fich durch 
alle Klaflen. Das Land zählte damals laut Herodots 
Zeugniß) 20,000 Städte und Wohnorte. Dieß ift 
die heitere Seite des Bilds, welches Aegypten zur Zeit 
des Amaſis darbot. Eine fchlimme und Unheil weiffa- 
gende fehlte nicht. 

Die noch ftehenden Einrichtungen des alten Reiche, 
deren Verfall feit der äthiopiſchen Herrſchaft begonnen, 
ftürzten vollends zufammen, ohne durch eine beffere Dr- 
ganifation nad) unten, oder nad) oben erjegt zu werden. 
Aus einer hingeworfenen Aeußerung Herodots ziehe ich 
den Schluß, daß das Kaftenwefen aufgehört hatte. 
Der Bater der Gefchichte jagt”) nämlich: „Amaſis gab 
den Aegyptern folgendes Geſetz: Jeder habe dem Vor—⸗ 
fteher des Gaues alljährlich anzugeben, wovon er Iebe. 
Mer dieß unterließ und fich über rechtlichen Erwerb nicht 
ausweilen fonnte, ward mit dem Tode beftraft.” So 
lange das Kaftenweien beftand, war jeder Aegypter uns 
abweislih verpflichtet, das Geihäft feines Vaters zu 
betreiben, ein Heraustreten aus gewohntem Kreife ge- 
hörte zu den Unmöglichfeiten. Die Einführung des Ges 
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feßed weist nach meinem Ermefjen darauf hin, daß der 
Zunftzwang aufgehoben, Gewerbefreiheit zugeftanden war. 
Da aber ein folder Zuftand viele zur Lüderlichfeit und 
in Folge derjelben zu Schwindeleien und Diebftählen 
verleitete, fuchte der König diefen Mängeln dadurch ab- 
zuhelfen, daß er jeden Aegypter zu Nachweiſung der 
Mittel des Unterhaltd zwang. 

‚Amafis muß gefühlt haben, daß das alte Aegyp- 
ten auf die Neige gehe und feine neue Blüthe hervor- 
zutreiben vermöge. Der Iegte felbftitändige Pharao 
wandte fi der aufgehenden Sonne griedifcher Cultur 
zu, er öffnete fein Land nicht nur helleniſchem Handel, 
fondern er fteuerte jogar zur Errihtung von Tempeln 
in Griechenland bei. Herodot erzählt: ) „die Bürger 
von Delphi, deren Tempel abgebrannt war, reisten 
überall umher und fammelten freiwillige Beiträge. Die 
in Aegypten wohnenden Hellenen hoffen 20 Minen zus 
fammen, Amaſis aber gab 1000 Pfund Bitriol her.“ 
Amafis war fo glüdlich, den Untergang der Unabhängig- 
feit Aegyptens nicht zu erleben: er jtarb, wie e8 fcheint, zu 
Anfang des Jahres 525 vor Ehriftus nach einer 44jäh— 
tigen ungetrübten Megierung. In den erften Monaten 
feines Nachfolgers Pſamtik Cheres fiel das Pharaonen- 
(and nad furzem unrühmlihen Kampfe in die Hände 
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der Berfer und hat von jenem Tage an bis auf den 
heutigen nie mehr ein einheimifches Herrſchergeſchlecht 
gefehen.. Das alte Leben war erlojhen, ein neues 
felbftftändiges unmöglid. Nur der Priefterftand über- 
dauerte um etwa 8 Jahrhunderte den Sturz der Pha- 
raonen und der andern Cinrichtungen des Alterthums, 
aber nur in der Art, wie eine Mumie fortvauert. 

Nun nah Phönizien, dem Lande der hamitischen 
Stammgenoſſen Mizraims,. 


— — — — 


Neunter Abſchnitt. 
Geſchichte der Yhönizier. 


Die Schriftfteller fprechen feit der grauen Urzeit bis 
ind Mittelalter herab mit Entzüden von der Schönheit 
und Fruchtbarkeit des phöniziſchen Küftenlandes, von 
feinen Del:, Wein» und Palmen-Gärten und den blus 
migen Wieſen. Erſt im Laufe der legten 4 Jahrhun— 
derte ift e8 der finnlofen Tyrannei ded Türfenvolfd ges 
lungen, Phönizien zum Theil in eine Wüfte zu verwans 
dein.) Unfer Landsmann, der Augsburger Breiden- 
bad, welcher in der zweiten Hälfte des 15ten Jahr: 
hunderts das heilige Land befuchte, jagt über die Sees 
küſte: „dieſes Land ift werth, ein Paradies genannt zu 
werden, wegen der Fruchtbarkeit und des Liebreizes in 
Aeckern, Weingärten, Del- und Feigen-Bäumen, dergleis 
hen kaum eine andere Gegend der Welt aufweist.“ 
Erzbifhof Wilhelm von Tyrus, Gefchichtfchreiber der 


1) Erſch und Gruber Encyclopädie II, 24, ©. 323 flg. 


264 


Kreuzzüge, preist die mannigfaltigen Gewächfe, befonders 
aber das Rohr, „woraus der überaus foftbare, für das 
Wohl der Menfchheit nothwendige, Zuder bereitet werde, 
den die Schiffe von Tyrus aus bid zu den Außerften 
Enden der Erde verführen.” An der Küfte und in den 
Tiefthälern herrfcht zwar um die Zeit ded hohen Som— 
mers drüdende Hitze, aber man braucht nur wenige 
Stunden zu reiten, fo gelangt man auf die Abhänge 
des herrlichen Libanon, der nad allen Seiten hin Bäche 
in das Tiefland ausfendet und findet oben milde Früh» 
lingslüfte. Die arabifhen Dichter fingen daher: ver 
Libanon trage auf feinem Scheitel den Winter, auf 
feinen Schultern den Frühling, in feinem Schooße den 
Herbft, zu feinen Füßen herriche ewiger Sommer. 

Diefes Baradies ward in grauer Urzeit durd Fremd⸗ 
linge bevölfert, die von DOften famen. Die Noadifche 
Geſchlechtstafel erflärt, wie ich früher nachwies, die 
Kananiten oder Phönizier für Söhne Hams und Brür 
der Mizraims oder der Aegypter, und hiemit ftimmt aufs 
Schönfte der Vater der Gefchichte überein, welcher mel- 
det, daß die Phönizier in grauer Urzeit aus den Län- 
dern am perfifhen Golf, der großen Rüftfammer hami⸗ 
tiicher Gefchlechter, nach ihrer fpätern Heimath einge- 
wandert feien. 

So weit die Nachrichten zurüdreihen, wurden bie 
erften Niederlaffungen oder Städte der Phönizier in fol 
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gender Reihe gegründet: Tyrus, Sidon, Aradus, Byb- 
us, Berytus. Tyrus war zwar die Ältefte Anfievlung, 
blieb aber lange ein Fleiner Drt, während Sidon ſich 
frühe aufſchwang, weßhalb es in der Gejchlechtstafel 
Noahs den erften Rang unter den Söhnen Kanaans 
einnimmt. 

Auf feinen großen Reifen befuchte Herodot auch 
Tyrus und z0g dort Erfundigungen über das Alter der 
Stadt ein. Ich laſſe ihn ') felbft reden: „da ich in 
Erfahrung gebracht, daß zu Tyrus ein Tempel des 
Herafles fei, beftieg ih ein Schiff und fuhr hin nad) 
der Phönifer Stadt. Ich habe das Heiligthum gefehen, 
es war prächtig ausgeftattet mit MWeihgefchenfen, und 
es befanden fi in demfelben unter Anderem zwei Säus- 
len, die eine von lauterem Golde, die andere von Sma- 
ragd»Stein, die ded Nachts herrlich glänzte. Und als 
ih zu fpredhen fam mit den Prieftern ded Gottes, fragte 
ih, wie lange der Tempel ſchon ſtehe? Sie antwor- 
teten: gleich bei Gründung der Altſtadt fei auch der 
Tempel errichtet worden und ftehe nun ſchon au bie 
2300 Jahre.” 

Da Herodot Tyrus um 450 vor Ehriftus bejuchte, 
fällt, die Wahrheit des Zeugniſſes der Priefter voraus- 
gefest, die Erbauung des Tempeld und der Stadt in's 
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Jahr 2750 vor Ehriftus, folglich in die eilfte ägyptiſche 
Dynaftie des Manethos. Nun liegt aber durchaus fein 
Grund vor, obige Angabe in Zweifel zu ziehen, denn 
nicht nur zeichnen fich im Allgemeinen die Zeitbeftimmuns 
gen der Phönizier durch Genauigfeit aus, fondern die 
Zahl Herodotd wird auch durch andere Zeugen. beftätigt. 
Bhilo von. Byblus, der das unter dem Namen. San- 
chuniathon's umlaufende phönizifche Buch überfegte, be— 
hauptet, Belus, der Erbauer von Babylon und Tyrus, 
habe 2000 Jahre vor der Semiramis. geblüht, welche 
Herodot erwähne. Diefe Semiramid aber lebte laut 
Herodots Darftellung 5 Menfchenalter oder 5% 30, d. bi 
150 Jahre vor der babyloniſchen Königin Nitokris, 
welche derſelbe Herodot in's Jahr 600 vor Chriſtus 
verſetzt. Demnach reicht die Erbauung von Tyrus nach 
Philo's Rechnung genau in dieſelbe Zeit hinauf, welche 
die Prieſter des Heralles angaben, nämlid in's Jahr 
2750 vor Ehriftus. 9) 

Es dauerte faft anderthalb Jahrtaufende, ehe Tyrus 
und die andern oben erwähnten Etädte der Seefüfte 
eine jelbftftänpdige Rolle fpielen fonnten, denn mit den 
übrigen Ländern des vorbern Aſiens gerieth Phönizien 
unter dad Joch der Groskönige des erften. aflyrifchen 
Haufes von. Niniveh. Außer vielen Mythen und Ans 


1) Mover® Phönizier II, 253. 
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gaben fpäterer Schriftfteller find zwei unverwerfliche Zeug. 
niffe diefer einftigen Herrſchaft Affurs über das Kü— 
ftenland am Mittelmeer vorhanden: erftens bie früher 
mitgetheilte Stelle des Manethos, laut welcher die Hyf- 
f08, nachdem fie Aegypten erobert hatten, aus Furcht vor 
der Macht der Affyrer, welche damals Herm in ganz Aften 
waren, bie Feftung Avaris auf dem bebrohteften Punkte 
der Oftgränge Aegypten, unfern der Landenge von Suez, 
erbauten; zweitens noch vorhandene Refte der großen 
Heerftraßen, welche die Afiyrer des alten Nintve, wie 
nad) den andern eroberten Provinzen, fo aud nad Phö— 
nizien binzogen. In der Nähe des heutigen Beirut 
fieht man UWeberbleibfel ſolcher Bauten, welche Lepfius 
vor einigen Jahren unterfuchte, abbilden ließ und für 
affyrifche Arbeiten erklärte. 

Vergleiht man fie mit den Entdeckungen, welde 
Botta zu Korfabad auf den Ruinen des alten Ninive 
machte, fo kann in der That der aſſyriſche Urfprung der 
Dentmäler bei Beirut, wie bei Sardes, unmöglid be— 
zweifelt werden, *) obgleich Herodot, der beide fah und 
fhildert, fie dem Negypter Sefoftris zufchreibt. Phöni— 
zien muß damals bereits eine Seemacht gehabt haben, 
denn bei Ktefiad, Diodor von Sicilien und bei Andern 
finden ®) fit Sagen, laut welden die Einwohner von 


—— 


1) Movers II, 289. 2) Daf. II, 262. 
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Eilicien, Phönizien und Cypern auf dem arabifchen 
Golfe Kriegsfchiffe zu dem Zuge ausrüfteten, welchen 
angeblih Semiramid gegen Indien unternahm. 

Im Laufe des 15ten Jahrhunderts vor Chriftus 
ward, wie wir willen, Aſſur's Herrfhaft über das 
vordere Alien durch die aufftrebenden Könige der 18ten 
und 19ten ägyptiſchen Dynaftie gebrohen. Auf den 
Wandbildern der Ruinen des heutigen Medinat Abu 
find die Seefhlachten dargeftellt, I welde Ramſes Mia- 
mun im Mittelmeere lieferte, jo wie die Eiege zu Land, 
die er über verfchiedene Völfer Oberaſiens gewann, deren 
zwei auf den Infchriften die Namen Bab, d. h. Baby: 
lonier und Sceri, d. h. Affyrier führen. ) So reid 
Aegypten an andern Erzeugniffen ift, beſitzt es doch 
feinen Bauftoff zu Schiffen, weder Cedern noch die 
nöthigen unedlen Metalle. Ohne Frage war es Phö— 
niziend Eroberung, was den Namefiven jene Flotte ver- 
Ihafft hat. Tyrus, Sivon und die andern Städte gin- 
gen aus dem Beſitze der Niniviten in den der Pharao» 
nen des 18ten und 19ten Haufes über. 

Auch wurden die Phöntzier von denfelben nicht blos 
zum. Seefriege, fondern ebenfo gut zu Gründung von 
Colonien, namentlih in Griechenland, verwendet. Aus 


1) Daf. II, 300. 2) Man vergleiche nach Brugfch Reife: 
bericht ©. 168. | * | 
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den alten Sagen leuchtet hervor, daß bei den 4 helle 
nifhen Pflanzungen, welche die Aegypter angelegt haben, 
zu Kaphtor d. h. Greta, zu Danaus d. h. Argos, zu 
Cecrops d. h. Attifa, und zu Kadmus d. h. Thebä, neben 
Aegpptiern Phönizier betheiligt waren. Dieß ift in der 
Drdnung. Denn die Gründung bdiefer Golonien fällt in 
die Zeit, da Negyptens Pharaonen über Phönizien 
herrichten. 

Ich Habe an einem andern Drte nachgewiefen, daß 
fhon unter den legten Königen der 19ten Dynaftie jene 
Erfchlaffung eintrat, welche gewöhnlich auf übermäßige 
Anftrengungen, wie die, welche die Rameſiden gemacht 
hatten, zu folgen pflegt. Die auswärtigen Befitungen 
gingen verloren, in Schwelgerei verfunfen, begnügten 
fih die Pharaonen mit der ruhigen Herrichaft über das 
Nilland. Der lange dauernde Zeitraum ägyptiſcher 
Schwäche hat den nad Paläftina zurüdgelommenen Jus 
den die Möglichkeit verfchafft, ein eigenes Reich zu 
gründen und zugleich die Blüthe phönizifcher Selbitftän- 
digfeit herbeigeführt. 

Zuerft ſchwang ſich Sidon zu größerer Bedeutung 
empor. Die noadifche Gefchlechtstafel nennt, wie ich 
früher zeigte, Sivon als erften Sohn Kanaand und 
ſchweigt von Tyrus, das noch im 13ten Jahrhundert 
vor Ehriftus klein gewefen fein muß. Auch die home- 
rifhen Gefänge willen blos von Eidon zu berichten. 
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Kaum find die Sivonier frei und mächtig geworden, fo 
finden wir fie audy jchon mit jenen Unternehmungen be- 
Ihäftigt, welche den Phöniziern eine hervorragende Stelle 
in der Geichichte des. Alterthums verliehen haben. Die 
Colonie Kambe, oder Kafabe — aus welder 500 Jahre 
fpäter die Weltftadt Karthago hervorging, — Hippo in 
Afrika, Citium auf Eypern, Itanos auf Greta, Dliaros 
im ägeifhen Meere, Cythera auf der gleichnamigen Inſel 
unfern der Südküſte Lafoniens, wurden zwiſchen 1400 
und 1200 von den Sidoniern angelegt. ') 

Bald darauf gefhah es durd ein und dafjelbe Er- 
eigniß, daß Sidon in Schwäche verfanf und dagegen 
Tyrus die herrichende Stadt Phöniziend wurde. Das 
altteftamentliche Buch der Nichter meldet von ſchweren 
Bedrängniſſen, in welde Die Juden während der ſoge— 
nannten Zeit der Richter durch das Wachsthum der 
Philifter geriethen. Das nämlihe Volk hat auch Si—⸗ 
don geftürzt. Der Römer Juſtinus berichtet nach fehr 
guten Quellen, daß der Philifterfönig von Askalon die 
Stadt Sivon belagert habe, worauf die angefehenften 
Einwohner, verzweifelnd dem Gegner zu widerftehen, 
auf ihren bereitgehaltenen Schiffen nad Tyrus geflohen 
jeien. Diefe Ueberſiedlung des bisher herrichenden Volks 
der Sivonier fam einer zweiten Gründung von Tyrus 





1) Erſch u. Gruber III, 24, ©. 335. 
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gleih und wird aud von den Schriftftellern als folche 
dargeftellt. An der Spite von allen Colonien, welde 
Phönizier gründeten, erfcheinen fogenannte Suffeten, oder 
Richter, auch Tyrus behielt nach erfolgter Einwanderung 
der Sidonier noch eine Zeit lang Suffeten und, zwar 
zwei, weil die Eingewanderten fich auf einer Inſel an- 
fiedelten, die in der Nähe des alten Tyrus lag und 
fehnell zu einer zweiten, von der erften getrennten, Ge⸗ 
meinde heranwuchs. 

Um’s Jahr 1000 aber, ungefähr zu derfelben Zeit, 
da die benachbarten Jfraeliten das Königthum einführs 
ten, fommen aud bei den Tyriern Könige zum Vorſchein. 
Der erfte bekannte tyrifche König hieß Abibaal und war 
der Bater Hiroms, von dem unten die Rede fein wird. 
Abibaal und feine Nachfolger führen im alten Tefta- 
mente den Namen Könige der Sidonier. Joſefus nennt 
fie Könige von Sidon und Tyrus, welhem Titel ein 
alter Grieche noch den Beifag „und von Phönizien“ zu- 
fügt.) Diefe Thatfache läßt Feine andere Erklärung 
zu, als die, daß Tyrus feit jener zweiten Gründung 
eine gewiſſe Oberherrichaft über ganz Phönizien erlangt 
haben muß. 

Durch die genauen Angaben, welche Joſefus aus 
verloren tyrifchen Gefchichtichreibern mittheilt, find wir 


— 
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in Stand gefeßt, die Zeit der Ueberſiedlung der Sivonier 
nah Tyrus zu beflimmen. Sie füllt in’d Jahr 1209 
vor Ehriftus. Unglaublich raſch und groß war der Auf- 
ſchwung, den nunmehr Macht und Reichthum der Tyrier 
nahm. Im Laufe des nächſten Jahrhunderts hatten fie 
ihren Seeverfehr bereits jo ausgedehnt, daß fie um 
1100 vor Ehriftus auf der europätfchen Seite der Her— 
fules» Säulen die Stadt Gades gründen und jenes 
ſpaniſche Fürftenthum errichten konnten, das in der Bi: 
bel und auch in einer punifchen Urfunde, welche Poly: 
bius in griechifcher Ueberfegung aufbewahrt hat, mit dem 
Namen Tarſchiſch belegt wird. 

Für die Bedeutung diefer Colonie möge ein Grieche, 
Ariftoteles, und ein Jude, der Prophet Ezechiel, zeugen. 9) 
Ariftoteled jagt: „die Phönizier, welche zuerft nach Tars 
teffus fchifften, taufchten fir‘ Del und andern Trödel fo 
viel Eilber ald Gegenladung ein, daß ihre Schiffe es 
nicht tragen konnten; deßhalb machten fie vorher Ab- 
fahrt alle Geräthe und felbft die Anker aus Silber,“ 
Ezechiel redet. die Handelsftadt Tyrus mit den Worten 
an: „die Schiffe von Tarfis waren deine Carawanen, 
durch fie wurdeft du reich und mächtig mitten im Meere.” 
Iſt es zu verwundern, daß die Phönizier Reichthum 
und Lage diefer fpanifchen Colonien mit großer Sorgfalt 
vor aller Welt verborgen zu halten ftrebten! 

1) Erſch und Gruber a. a. DO. ©. 350. 
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Die Shidfale der andern phönizifhen Hauptſtädte 
find meift unbefannt, aber aus den von Sofefus auf- 
-bewahrten Bruchftüden tyriſcher Gefchichtichreiber, die 
im Auftrage des Staats und unter Benügung der öffent- 
lihen Ardive zuverläßige Nachrichten zufammenftellten, 
fann eine zwar an manden PBunften lüdenhafte, aber 
im Ganzen zuverläßige Geſchichte von Tyrus hergeftellt 
werben. Sie bietet nicht blos das Bild eines unermeß— 
lien Handelsverkehrs, der nur mit dem jehigen der 
Britten verglichen werden kann, fowie der Gründung 
einer erftaunlichen Zahl von Golonien dar, fondern fie 
weist auch ein politiihes Element auf, von dem wir 
bisher in Aften feine Spur fanden, nämlih Kämpfe 
zwifchen einer furchtbaren, grundgefcheiten, aber ruchlofen 
Ariftofratie und einer Pöbelmafie, die an Schlechtigkeit 
den Gelpdfürften nichts nachgab, und meift mit dem Kö— 
nigthum im Bunde ftand. 

Urprünglih war die Regierung in den Händen 
der Reichen, alfo ariftofratiich eingerichtet, doch fo, daß 
das Priefterthbum einen bedeutenden Einfluß übte. Ich 
habe fchon auf die Aenderung hingebentet, die um 1000 
vor Ehriftus — wahriheinlih nicht ohne Zuthun des 
Volks — eintrat: ein König ward erhoben, ver jedoch 
nicht nach orientaliiher Weiſe herrſchen durfte. Viel— 
mehr befchränften Eenate und Berfammlungen vollbes 
rechtigter Bürger feine Gewalt. Der erfte König hieß 

18 
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Abibaal, mit welchem die Bruchftüde bei Joſefus be- 
ginnen. Abibaal ftarb 980 vor Ehriftus in den legten 
Jahren des jüdiſchen Königs David. Auf ihn folgte 
fein Sohn Hirom, der in dem jugendlichen Alter von 
20 Zahren den Thron beitieg und bis 947 vor Chriſtus 
inne hatte. Hiroms 33jährige Regierung ift der Glan 
punft des tyriichen Reiches. 

Unter feinen Fürften Saul und David war Judäa 
ein mächtiger Staat geworden, der gegen Norboften bis 
an den Euphrat, im Süden bis an den elamitifchen 
Meerbufen, eine Bucht ded großen arabifcdhen Golfs, 
reichte und die Haupthandelsftraße vom Mittelmeer nad) 
Babylonien beherrichte. Um die nämliche Zeit begannen 
auh im obern Syrien ſich Fleinere Reiche zu bilden. 
Unter diefen Umftänden ſcheint Hirom die Nothwen- 
digfeit erfannt zu haben, daß für die Sicherheit der 
Stadt Tyrus etwas Nachhaltiges gefchehen müſſe. Die 
Quellen fchreiben ihm große Bauten zu. 

Bor Hiromd Zeit hatte Tyrus folgende Geftalt: 
an dem Saume einer geräumigen, ſehr fruchtbaren und 
trefflich angebauten Ebene hart an der Meeredfüfte Tag 
die Altſtadt. Gegenüber von ihr, jedoch kaum eine 
Viertelftunde entfernt, erhoben fi 2 Felfeninfeln, eine 
fleine, auf welcher feit 2750 vor Chriſtus der ältefte 
Tempel Phöniziens, das Heiligtum des Melkart, oder 
des Stadtgotted Archol, griehifh ausgefprodhen He— 
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rafles, ftand, und eine größere, wo die Sidonter ſeit 
ihrer Einwanderung Schiffwerften, Magazine und eine‘ 
feine Stadt angelegt hatten. Hirom verband nun beide 
Inſeln dadurch miteinander, daß er die zwiſchen ihnen 
liegende Meerenge mit Steinen und Erde ausfüllte. 
Auf dem alfo gewonnenen Raume erbaute er die Neus 
ſtadt, welche fi an den Tempel des Melfart, oder des 
Stadtgottes, anfchloß; fürs Zweite erweiterte er die In— 
jelftadt in der Richtung gegen Alttyrus und das. Felt 
land hin, indem er gleichfalls durch Aufſchüttung und 
Verſenkung von Felfen eine Strede dem Meere. abge- 
wann: bier wurbe eine Borftadt gegründet, welche von 
dem großen Verſammlungsplatz, den ſie umfchloß, bei 
den Griechen den Namen Eurychorus erhielt. 

Weiter melden die Quellen, daß er mehrere Tem⸗ 
pel, die vor Alter zerfallen waren, einriß, und durch 
neue glänzendere erſetzte, ſowie daß er andern ein neues 
Dachwerk gab, weil die Gedernbalfen der alten Dächer, 
morfch geworben durch die Länge der Jahre, Einfturz 
drohten. Abermal erhellt aus diefer zufälligen Angabe 
das hohe Alter der Stadt. Die Ecdhriftfteller, denen 
id) folge, fügen bei, Hirom habe auf den Tempelbau 
einen ganzen Gedernwald des Libanon verwendet. Auch 
eine neue Ordnung der Fefte führte er ein. „Hirom,“ 
jagt der tyriſche Schriftfteller Menander, „verlegte: aus 
Anlaß eines Kriegs wider die Kittier oder Cyprier das 


276 


Feſt der Auferwedung des Herafles auf den Monat 
Pirktius.” Diefer Monat entfpricht unferem Februar, das 
Teft der Auferweckung war ein Lenzfeft, das die wach— 
fende Kraft der Sonne. feierte. Seiner natürlichen Bes 
deutung nad mußte e8 daher um die Tag- und Nadıt- 
Gleiche des Frühlings, folglih gegen Ausgang des 
März begangen werden. Hirom jcheint ed darum einen 
Monat früher angeordnet zu haben, weil er vor Früh— 
lingd Anfang den Feldzug gegen die cyprifchen Empörer 
antreten wollte. Diefe Aenderung blieb auch in der 
Folgezeit. Wie ich oben zeigte, hatte Sivon die Eolonie 
auf Eypern gegründet, fie ſcheint demnach feit Niever- 
lafjung der Sidonier auf der Inſelſtadt in den Beſitz 
der Tyrier übergegangen zu fein, aber gegen ihre harte 
Herrſchaft ſich empört zu haben. 

Die altteftamentlichen Bücher bezeugen, ‘) daß Hi- 
rom mit dem Könige der Juden David, fo lange biefer 
lebte, ein freundnachbarliches Verhältniß unterhielt. Diefe 
Beziehungen wurden unter Davids Nachfolger Salomo 
zum engen Bünbniffe. Der junge, prachtliebende und 
reiche König der Juden wollte dem Gotte Jehovah einen 
Zempel errihten, an deſſen Bau ſchon David gedacht 
hatte. Judäa befaß jedoch damals noch feine Baumei- 
fter und Werkleute, wohl aber das benahbarte Phöni- 


1) I. reg. V, 15. 
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zien. Deßwegen wandte fit Salomo an den Berbüns 
deten Hirom. Zwilchen beiden Königen wurde ein Ber- 
trag abgefchloffen, Fraft deffen der Tyrier fich verpflich- 
tete, die nöthigen Zimmerleute und Steinmegen zu ftellen 
und ſämmtlichen Bauftoff ſchon zugerichtet nach Jeruſa⸗ 
lem zu fchaffen. Salomo dagegen übernahm, fo lange 
der Bau dauern würde, die jährliche Lieferung von 
20,000 Kor feines Waizenmehl und ebenfoniel Del für 
die Tafel des tyrifhen Königs, fowie 20,000 Kor 
Gerfte und 20,000 Bath Wein für die Bauarbeiter. 
Die in den altteftamentlihen Büchern niedergelegte 
Beichreibung des Baues, welcher eine Reihe von Jah— 
ren dauerte, und der Geräthe, die zum Schmude des 
Tempeld gefertigt wurden, enthält merfwürbige Beweiſe 
von den Fortfchritten, welche die Phönizier in Bearbei- 
tung von Steinen und Metallen, in Erzgießerei und 
andern Künften gemacht hatten. Aus der Verbindung 
Salomo’d mit Hirom ermwuchfen zugleih jene gemein- 
haftlihen Handeldunternehmungen, welde jübifhe und 
phönizifhe Schiffer bis nad) Ophir in Indien ausbehn- 
ten. Eine fchlimme Folge deſſelben Verhältniffes war 
ed, daß fi der. phönizifhe Aftartevienft nad Judäa 
verbreitete. Zwei fpätere griehifhe Schriftfteller melden 
nah alten tyrifhen Quellen, Salomo habe eine Tochter 
des Königs Hirom geheurathet. Die biblifhe Geſchichte 
ſchweigt von diefer Ehe, gefteht jedoch ein, nicht nur 
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daß fih in Salomos Harem fidonifhe Weiber befan- 
den, fondern auch daß der alternde Ealomo ihnen zu 
lieb einen Ajtartekult einrichten Tieß. ') 

Hirom ging 947 mit Tod ab. Auf ihn folgte 
fein Sohn Baleaftartus, der nach einer furzen Regierung 
von 7 Jahren mit Hinterlaffung von 4 zum Theil nod) 
unmündigen Söhnen, Aftartus, Abpaftartus, Aftarymus 
und Pheles, im Jahre 940 vor Chriftus ftarb. Ent: 
weder beftand damals in Phönizien noch feine fefte 
Thronfolgeordnung, oder — was wahrfcheinliher — 
brachen nad; dem Tode des Baleaftartus Zerwürfnifie 
im Schooße des föniglihen Haufes aus. Den Thron 
beftieg nicht der ältefte Sohn, fondern der zweitgeborne 
Abdaftartus, verlor aber nad) Yjähriger Regierung Thron 
und Leben dur eine fürdhterlihe Ummwälzung. 

Ein tyrifcher Gefchichtfchreiber meldet: „die Amme 
des Abdaftartus, (die ohne Zweifel eine Sklavin war, 
aber gleich andern ihres Standes am Hofe großen Ein- 
fluß befaß), hatte 4 Söhne. Diefe vier verfchworen fid) 
gegen den König und erfchlugen ihn. Der ältefte der 
Mörder riß die Krone an fih und wußte die angemaßte 
Gewalt 12 Jahre lang von 930 — 919 vor Ehriftus 
zu behaupten.” Gräulihe Dinge müffen vorgegangen 
fein. Die tyrifchen Jahrbücher haben aus Haß den 


41) Movers II, 337 fig. 
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Namen ded Anmaßers unterbrüdt. Einiges Licht auf 
die damaligen Zuftände wirft jedoch eine tyrifhe Sage, 
welhe der Römer Juſtinus mittheilt. ) „Einſtens,“ 
meldet er, „empörten fi in Tyrus die zahlreichen Stla- 
ven, ermordeten ihre Gebieter fammt dem ganzen frei- 
gebornen Volke, bemächtigten fich des Staats und der 
Regierung und nahmen die Frauen und Töchter der er- 
mordeten Adeligen zu ihren Weibern.” Dieß ift ohne 
Frage daſſelbe Greigniß, welches der tyriihe Geſchicht⸗ 
fchreiber nur furz berührt. 

An der Epige der Umwälzung ftand einer ber 
Söhne jener Amme. Unter den Sklaven find jedoch mei- 
ned Erachtens weniger eigentliche Leibeigene, als der 
Stabtpöbel, Schiffer und Handwerker, zu verftehen, bie 
dur den ungeheuern Handelöverfehr zu großen Maflen 
angefhmwollen waren, aber fein politiihes Recht befaßen. 
Welche Wirkung die Herrfchaft des Pöbels auf die aus— 
wärtigen Berhäftnifie von Tyrus übte, erfahren wir 
nicht, doch ift wahrfcheinlich, daß manche der Altbürger, 
welche dem Blutbade entrannen, nad den Golonien aus- 
wanderten, oder neue anlegten. Denn die Gründung 
von Pflangorten nahm, foweit man aus den bürftigen 
Duellen fliegen kann, ihren ungeftörten Fortgang. 

Im Uebrigen fcheinen die Zerwürfniffe im Fönigli- 
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hen Haufe, auf die ich oben hindeutete, fortgedauert 
zu haben; denn auch nach Wieverherftelung des recht: 
mäßigen Herriherftamms treten Spuren von blutigem 
Hafle der Mitglieder wider einander hervor. Im Jahre 
918 gelang ed dem Erftgebornen des Königs Balea- 
ftartus, und folglid dem Älteren Bruder des gemordeten 
Abdaftartus, den Sflavenfönig zu verdrängen und Die 
Herrihaft wieder an fein Haus zu bringen. Er ftarb 
nad 12jähriger Regierung, 907 vor Chriftus im 34. 
Lebensjahre. 

Abermald gelangte nicht die Nachkommenſchaft des 
geftorbenen Herrſchers, fondern ein Bruder deſſelben, 
Aftarymus, der dritte Sohn des Baleaftartus, der beim 
Tode feined Vaters ein unmündiger Knabe geweſen war, 
auf den Thron. Nah Yähriger Regierung ward Afta- 
rymus 898 vor Chriftus von feinem Aten Bruder Phes 
led, dem jüngften Sohne des Baleaftartus erfchlagen. 
Diefer hinwiederum fiel nach nur Smonatlicher Regierung 
dur die Hand Zthobaald, in deſſen Familie das Kö— 
nigthum dauernd blieb. Nach 5Ojährigen Stürmen und 
gräulihen Verbrechen kam Tyrus wieder zu einiger Ruhe. 

Sthobaal wird von den Duellen Oberpriefter der 
Aftarte genannt. Nun weiß man, daß die Phönizier 
zu den höchften priefterlichen Aemtern nur Mitglieder der 
föniglihen Familie zu erheben pflegten. Somit drängt 
fih die Vermuthung auf, Ithobaal habe dem herrichen- 
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den Haufe angehört. Da ferner die ungeftörte Fort: 
dauer der Herrihaft und die Befeftigung der Ruhe im 
Staate auf ein wohl erworbenes Recht Ithobaals hin— 
deutet, hat die Annahme hohe Wahrfcheinlichfeit für fich, 
daß Ithobaal ein Sohn des durch die Sklavenempörung 
geftürzten Abdaftartus war. Die Zeit ftimmt zu. Itho— 
baals Geburt füllt in’s Jahr 933 vor Ehriftus, das 7te 
des Abdaftartus. Ithobaal regierte 32 Jahre, bis 866 
vor Ghriftus. 

Während dieſer Frift läuft die phönizifche Geſchichte 
mehrfach mit der ifraelitifhen zufammen. Sthobaal war 
der Bater der jo übel berüchtigten Jezabel, Gemahlin 
des ifraelitiihen Königs Ahab, von welchem es in den 
Büchern der Könige heißt: ) „Ahab nahm zum MWeibe 
Sezabel, die Tochter des Königs der Sivonier Ethbaal, 
ging hin, diente Baal uud betete ihn an.“ Wenn bie 
Phönizier, wie die Garthaginenfer, Töchter ihrer Könige, 
oder ihrer Großen mit benachbarten Fürften vermählten, 
geihah Dies ſtets um politifher Zwede willen. Die 
Töchter der Republif follten ihre Ehemänner an das 
Intereſſe des Mutterftaates knüpfen. In ähnlicher Ab- 
fiht muß Jezabel in das ifraelitiihe Haus eingeführt 
worden fein. 

Kein feftered Band gab es im Altertbum, um einen 
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Staat an einen andern zu fetten, als die Religion. 
Bei den Juden berrfchte der Jehovakult, welcher den 
Naturdienft der Phönizier für einen Greuel erklärte. 
Mollte Jezabel ihre Abficht erreichen, fo mußte fie die: 
fen @ult ftürzen. In der That hat fie während drei 
Regierungen, theild ald Königin Gemahlin, theild als 
Königin Mutter, unabläffig nad dieſem Ziele geftrebt 
und dabei eine Ruchlofigfeit, aber auch eine a 
ftärfe bewährt, welche Staunen erregt. 

In die Zeit Ithobaals Fällt ferner die Hungers- 
noth, welche die altteftumentlichen Bücher in Berbindung 
mit der Geſchichte des großen Propheten Elias bringen, 
indem fte berichten, daß die Zjührige Noth durch einen 
reichlichen Regen beendet worden fei, den das Gebet 
des Propheten vom Himmel herabflehte. Auch die ty- 
riſchen Jahrbücher gedenken dieſer Dürre, laſſen jedoch 
das rettende Gewitter auf Fürbitte des Königs Itho— 
baal ausbrechen. Unter Ithobaal hatten die Nieder- 
laffungen der Tyrier auf der Nordküſte Afrika's ſolche 
Ausdehnung gewonnen, daß fie fih nunmehr bis in 
das Innere ded Landes erſtreckten. Laut dem Zeugnifie 
Menanderd wurde damals die Colonie u im Innern 
Mauritaniensd angelegt. 

Rad Ithobaals im Jahre 866 vor Ehriftus er- 
folgtem Tode, gelangte deſſen Sohn Balezor auf den 
Thron, regierte aber nur 8 Jahre bis 858 vor Ehri- 
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ftud. Im Lebensalter von 45 Jahren fterbend, hinter: 
ließ er das Reich feinem jährigen Sohne Mattan, der 
folglich längere Zeit unter Vormündern geftanden "haben 
muß. Mahrfcheinlich begannen ſchon unter feiner Regent⸗ 
haft die PBartheiungen, welche 30 Jahre fpäter ein 
weltgeichichtliche8 Greigniß, die zweite Gründung von 
Garthago, herbeiführten. Mattan ftarb 833 vor Ehriftus 
nad 2Sjühriger Regierung in dem jugendlichen Alter 
von 32 Jahren: er hinterließ zwei minderjährige Kin- 
der, eine Tochter Eliffa und einen Sohn Pygmalion. 
Pygmalion zählte bei dem Tode des Vaters erft 9 Jahre, 
Eliffa war um einige Jahre Älter und mannbar. 

Bor feinem Tode hatte Mattan einen Testen Wil- 
fen unterzeichnet, kraft deſſen Pygmalion in Gemeinſchaft 
mit ſeiner Schweſter Eliſſa regieren, dieſe aber an den 
Hohenprieſter des Stadtgottes Archol vermählt werden 
ſollte. Der für Eliſſa beſtimmte Gemahl hieß Sicharbaal 
und war ein jüngerer Bruder des verſtorbenen Königs. 
Ueber die Umwälzung, die nunmehr ausbrach, ſind fol— 
gende Quellen vorhanden: einige kurze, aber wichtige 
Angaben Menanders, der die tyriichen Staatsakten be— 
nüst hat, die Aeneis Virgild und nody mehr feine Aus— 
leger, namentlih Servius, welcher Stellen der Quellen 
mittheilt, aus denen der römische Dichter fchöpfte, end— 
ih: die. Darftellung Juſtins, oder vielmehr das Ger 
fhichtwerf von Trogus Pompejus, das Erfterer abkürzte. 
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Vergleiht man diefe Quellen miteinander, fo er- 
gibt fih, daß in den lebten Zeiten zwei mächtige Par: 
theien fih in Tyrus gebildet hatten, eine ariftofratifche, 
welche den Pöbel, der feit der Regierung des Eflaven- 
königs in den Beſitz gewiſſer politifcher Rechte gelangt 
fein muß, wieder in die alte Abhängigkeit zurüchwerfen 
wollte, und eine demokratiſche, welche für die Neubürger 
einen Ähnlichen Antheil an der Staatögewalt begehrte, 
wie der, den die Altbürger genofjen. Im engften Bunde 
mit der Ariftofratie ftand die Priefterihaft, deren Haupt 
jener Sicharbaal war. Die beabfidhtigte Ehe zwiſchen 
ihm und Eliffa hatte ohne Zweifel den Zwed, das Kö- 
nigthum, das ſich bisher auf die Seite des Volks neigte, 
mit der demofratiihen Parthei zu entzweien und zum 
Anſchluß an den Abel zu nöthigen. Dur den Einfluß 
der Ariftofraten fcheint auch Mattan während feiner leb- 
ten Krankheit vermocht worden zu fein, daß er jene Be- 
ftimmung in fein Teftament aufnahm. 

Aber dieſelbe verlegte die beftehende Verfaſſung, 
laut welcher nur die Söhne eines verftorbenen Königs, 
nicht aber zugleich feine Töchter zur Nachfolge auf den 
Thron berechtigt waren. Die ſchwer bevrohte Volks— 
parthei erhob fi daher gegen das Teftament unter dem 
Vorwande, daß ed den Rechten des geſetzmaͤßigen Throns 
erben Pygmalion zu nahe trete. Es muß zu gräulichen 
Auftritten gefommen fein, die Ehe zwiſchen Eliffa und 
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dem Hohenpriefter wurde wirklich vollzogen, aber bald 
darauf — etwa 4 Jahre nach Matiand Tod um 828 
vor Ehriftus — fiel Siharbaal, Eliffa’s neuer Gemahl, 
unter Mörderhänden. Died war ein töbtlicher Schlag 
für die Ariftofratie, die das Schlimmfte zu befürchten 
hatte. 

Kun verfhworen ſich die Häupter des Adels mit 
Eliffa, welhe Rache wegen Ermordung ihres Gemahle 
zum Aeußerften trieb. Durch Lift wußte fie fich der 
Schäte, die im Melfarttempel aufgehäuft Tagen, fowie 
eined Theild der Flotte zu bemächtigen und floh, beglei- 
tet von den alten ariftofratifchen Gefchlechtern der Stadt, 
nah SKafabe oder Kambe, der vor 5—600 Jahren durch 
die Eidonier angelegten Niederlafiung in Nordafrika. 
Glücklich erreichte fie 826 ihr Ziel. Kambe nahm in 
den nächſten Jahren — die Zeitrehnung von Carthago 
beginnt mit 814 — den Namen Karthadafha, d. 5. 
Neuftadt, in griechifcher Ausfprache Karchedon, in römi- 
jher Carthago an, löfte nicht nur das bisherige Band 
der Abhängigkeit von der Mutterftadt Tyrus, fondern 
bewog auch die nächſt liegenden tyriſchen Colonien, das 
Gleiche zu thun und die Hoheit der ausgerwanderten 
Ariftofratie anzuerkennen. 

Die Nachricht ift auf und gefommen,') daß die 
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Behörden von Utifa fih fogleih nad erfolgter zweiter 
Gründung Kambe's der neuen.Herrin unterwarfen. . Die 
Tochterſtadt riß in den fernen Gegenden des Mittel: 
meeres den Beſitz der Mutteritadt an fich, eroberte noch 
im 8ten Sahrhundert Sardinien, im Tien die baleari- 
hen Inſeln, ward zur Gebieterin des Meers und ftrebte 
in Kurzem nad der Weltherrihaft. Das in Tyrus 
gebemüthigte, ariftofratiihe Regiment gewann im ber 
neuen. Heimath volftändigen Sieg. Kein Gemeinwefen 
in der Welt ift je jo ganz im ariftofratifcher Weife regiert 
worden, wie Garthago. 

Tyrus hat fi von dem Schlage, den ed durch Ent— 
fremdung der reichften, in den Künften der Herrſchaft er- 
fahrenften Gefchlechter erlitt, nie mehr ganz erholt. Die- 
Anlegung von Pflanzftäpten hörte auf und in der Nähe 
drohte Gefahr, daß die zweite Hauptſtadt Phönizieng, 
Sivon, die Demüthigung von Tyrus ausbeute. War 
ja doch Tyrus einft gleihfalld8 auf Koften von Sivon 
groß geworben. Den Sivoniern muß es keineswegs an 
gutem Willen gefehlt haben, die Unfälle der Nachbarin 
zu benügen, denn während ſonſt feit den mofaifchen 
Zeiten in den altteftamentlichen Quellen Sivon gar nicht 
mehr genannt wird und Tyrus unzweifelhaft ald einzige 
Gebieterin Phöniziens erfcheint, führt der Prophet Soel, 
welder um 820 weifjagte, Sidon neben Tyrus auf. 
Doch gelang es den Sidoniern nicht, der Nebenbuhlerin 
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den Rang abzulaufen. Amos, der 60 Jahre fpäter 
fhrieb, ald Joel, ſpricht) bei Erwähnung defielben 
- Ereignifjes, das dem Erjteren- Anlaß gab, Sivon neben 
Tyrus zu ftellen, nur von Tyrus. 

Allem Anfcheine nach haben fid die Partheifäimpfe 
zwiſchen Adel und Volk nicht auf die alte Hauptftabt 
Phöniziens befchränft, au in andern Städten, nament- 
ich in Sidon, müffen ähnliche Dinge vorgegangen: fein. 
Nicht zu verachtende Zeugen berichten, daß um 761 vor 
Chriſtus aus Sidon vertriebene- Gefchlechter die Inſel— 
ftadt Aradus, gegenüber dem alten gleichnamigen Orte 
auf der Küfte, gründeten. Hieraus wird erflärlich, warum 
Sidon, da es an ähnlichen. Uebeln litt, die Verlegenheit 
von Tyrus nicht in größerem Umfange ausbeuten konnte. 

Andrerfeitö bot die herrſchende Parthei zu Tyrus 
Allem auf, um zu retten, was zu retten. war. : Ein alter 
rhodiſcher Schriftfteller, Gaftor, meldet in einem auf uns 
gefommenen Bruchſtücke: die Tyrier hätten 45 Jahre 
lang — von 824—780 vor Chriftus die ausſchließ— 
liche Herrihaft auf dem griechiſchen Mittelmeere behauptet. 
Man muß dieſe Nachricht in Verbindung bringen mit 
einem anderen Ereigniſſe. Deutliche Spuren liegen vor, 
daß um Diejeldbe Zeit der Gebrauch morgenländifcher 
Maße und Gewichte fih — und zwar durd die Phö— 
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nizier — unter den Griechen verbreitete.) Aus lehterer 
Thatfahe und aus dem Zeugniffe Caſtors zufammen, 
ergibt fi meines Erachtens, daß die Tyrier durch Aus- 
dehnung des griechifchen Handels für die durch den Abfall 
von Carthago erlittenen Verluſte Entſchädigung fuchten. 

Bon den Zeiten ded Könige Pygmalion ift bie 
zur Mitte des Sten Jahrhunderts eine Lüde im Zu— 
fammenhange der Geſchichte des tyriſchen Staats. Das 
dritte Haus von Ninive drang, wie an einem andern 
Drte gezeigt worden, feit 750 gegen Syrien vor und 
der tyrifche König Elul erlag nad tapferem Widerſtand 
den Angriffen Salmanaffars: er mußte fi den Titel 
Satrap gefallen laffen und die Oberhoheit Affurs aner- 
fennen. Phönizien blieb nun ein Jahrhundert lang unter 
ninioitifcher Herrſchaft, bis Nabopollaffar das neubaby- 
lonifche Reich aus den Trümmern des aſſyriſchen aufrich— 
tete und mit den Pharaonen Aegyptens den Kampf um 
die Weltherrfchaft begann. Anfangs hielt Phönizien zu . 
dem Eohne Pſamtichs I., Pharao Necho, der, wie ich 
in der Geſchichte Aegyptens zeigte, um 610 nad) Syrien 
herüberrüdte und das jüdiſche Reich in feine Gewalt 
brachte. Aber im Jahre 605 ſchlug Nabopollaffars Erbe 
Nebufadnezar das ägyptiſche Heer bei Circeſium aufs 
Haupt und überſchwemmte nun Phönizien und das jüdiſche 
Land. 

1) Erſch und Gruber a. a. O. ©. 338. 
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Gleich vielen vornehmen Juden wurden damals auch 
Phönizier in die Verbannung nach Babylonien abgeführt. 
In den folgenden Jahren ſchloßen die Eleineren Staaten 
des vorderen Aſiens unter ägyptiſcher Leitung einen Bund 
wider die Babylonier. Ausprüdlich werden Könige von 
Tyrus und Eidon unter den Genofien diefer Bewegung 
erwähnt.) Jetzt brady aber Nebufadnezar zum zweiten 
Male in Niederfyrien ein, zerftörte Serufalem und bes 
lagerte 13 Jahre lang SInfeltyrus. Wie ich an einem 
andern Orte gezeigt habe, ergab fih die Stadt 573 vor 
Chriftus durch einen Vertrag, in deſſen Folge höchſt 
wahrfcheinlich der um jene Zeit in Tyrus regierende König 
Sthobaal II. als Staatögefangener nad) Babylonien wan— 
dern mußte. 68 war ein häufig angewandter Grund» 
ja babylonifcher Staatskunſt, geftürzte Könige nach der 
Hauptjtadt des Reihe in Verwahrung zu bringen. Meh— 
rere folcher gefallenen Größen lebten am Hofe zu Babel. 
Denn nachdem eine hebräiſche Quelle berichtet hat, daß 
Nebukadnezars Nachfolger den gefangenen Judenkönig 
Jojachim aus dem Kerfer entließ, fährt?) fie fort: „Evil 
Merdoch redete freundlich mit Jojachim und feste) feinen 
Stuhl über die Stühle der andern Könige, die bei ihm 
waren zu Babel.” 

Die Unfälle, welche Tyrus trafen, waren mit der 
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Unterwerfung unter Babyloniens Herrihaft noch nicht 
zu Ende. Nachdem er Phönizien bezwungen, überzog 
Nebukadnezar Aegypten mit Krieg. Aber während ber 
Babylonier gegen den Nil vordrang, griff Necho's Nad- 
folger Pharao Hophra Nebukadnezar's neue Verbündete 
und Unterthanen, die Phönizier, mit feiner Flotte an, 
gewann eine große Seeſchlacht, eroberte Sivon mit Ges 
walt, die übrigen Städte durch den Schreden feiner 
Waffen und nahm auch die Inſel Cypern weg. Durd 
diefe Bewegung in feinem Rüden ward Nebukadnezar, 
wie wir wiſſen, genöthigt, die Eroberug Aegyptens auf 
zugeben und nad Babylonien umzufehren. 

Tyrus hatte mit Eypern feine legte große Colonie 
verloren, es ſank feitvem mehr und mehr bis zur politi- 
hen Unbeveutenpheit herab. Während ver perfifchen 
Herrihaft, die in der zweiten Hälfte des bten Jahr: 
hunderts etwa AO Jahre nad den oben erwähnten Er- 
eigniffen begann, nimmt Sidon unbeftritten den erften 
Rang unter Phöniziens Städten ein. Kaum ift von 
Tyrus mehr die Rede, ja zu Anfang des Aten Zahr- 
hunderts vor Ehriftuß gerieth ed fogar unter Statthalter, 
die drüben in dem ehemaligen Golonialland Cypern 
faßen. ') 

Außer den Berluften, welde die Stadt Tyrus in 
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den Kriegen der Affyrer, Babylonier und Aegypter er⸗ 
litt, wirften noch andere Urfachen zu dieſem rafchen Vers 
fall zufammen. Während der langen Belagerung durch 
Nebukadnezar müflen laut einem Zeugniffe des Redners 
Div viele reiche Trier ihre Vaterſtadt verlaffen und fi) 
in Karthago angeftedelt haben. Die großen Kaufleute 
waren ausgewandert, die Stadt verödete. Zugleich 
dauerten im Innern des geſchwächten Staats die alten 
Partheiungen fort und führten einen ewigen Wechfel 
der Verfaſſung herbei. In einem Bruchſtücke) Mes 
nanderd heißt ed: „nach dem Könige Sthobaal IL, 
unter welchem Tyrus 13 Jahre lang durdy Nebufad- 
nezar belagert ward, gelangte Baal auf den Thron und 
regierte 10 Jahre (bis 563). Nunmehr wurden ftatt der 
Könige Richter eingefegt. Eknibaal, Sohn des Bas- 
lad, richtete 2 Monate, Chelbes, Sohn des Abdai, 
10 Monate, Abbar, der Hohepriefter, 3 Monate, dann 
Mattan und Geraftoreth, Söhne des Abvelim, 6 Jahre, 
mit denen gleichzeitig Baletor ein Jahr lang König war. 
Nach Baletor's Tod beriefen die Tyrier Merbaal aus 
Babylonien, welcher 4 Jahre lang regierte. Als Mer- 
baal geftorben, fandten fie nad) deffen Bruder Hirom II., 
welcher 20 Jahre auf dem Throne faß. Zu Hirom’s 
Zeit ward Cyrus Herr über Perſien.“ 


1) Erſch und Gruber a. a. O. ©, 340. 
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Beim Mangel an andern Nachrichten kann es faum 
gelingen, diefe wichtige Stelle genügend zu erläutern. 
Doch ſtellt fih mit hoher Mahrfcheinlichkeit heraus, daß 
Kämpfe zwifchen Demofraten und Ariftofraten es waren, 
weldhe die Abſchaffung und Wiedereinführung des Kö— 
nigthums veranlaßten. Die Ariftofraten mögen fih auf 
Aegypten, ihre Gegner auf Babylonien geftüst haben, 
oder umgekehrt. Zulegt fiegte die Parthei, welche die 
Herftellung des gefeglihen Herrſcherſtamms begehrte. 
Aber da Ithobaal mit feiner Familie von Nebufadnezar 
nad) Babylonien abgeführt worden war, mußte man 
die Thronerben von dort herholen. Hieraus erhellt zu— 
gleih, daß König Amafis von Aegypten die. von feinem 
Vorgänger Hophra über Phönizien errungene Herrfchaft 
nicht zu behaupten vermocht hat. Tyrus ſchwankte, wie 
es ſcheint, hin und her zwifchen ägyptiſchem und baby- 
lonifhem Schuß und bewahrte einen Schein von Selbft- 
ftändigfeit. 

Nachdem Eyrus das obere Aften erobert, das Iy- 
difhe und babylonifche Reich geftürzt hatte, erfannten 
die Phönizier perfifche Hoheit an. Im fürmliche Unter: 
thanen der Perſer wurden fie jedoch erft durch Kambyſes 
im Jahre 526, zu Anfang des Feldzugs gegen Aegypten, 
verwandelt. Da fte fich freiwillig ergaben, erfuhren fie 
eine milde Behandlung. Jeder einzelne Staat durfte 
feine alterthümlihe Berfaffung, fammt feinem Gebiete 
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behalten; alle zufammen aber mußten dem neuen Herrn 
Schiffe ftellen. 

Ihr Muth war keineswegs gebrochen. Ald Kam: 
byſes nad der Eroberung Aegyptens eine Flotte von 
ihnen begehrte, um Karthago anzugreifen, wiefen fie 
dieſes Anfinnen kurz ab, indem fie erflärten, daß fie 
lieber fterben, als zu Unterjohung ihrer Blutverwandten 
die Hand bieten würden. Kambyfed, fonft ein graus 
famer Tyrann, wagte nicht, fie zu beftrafen. Aud) 
Darius Hydaspis bewies fih großmüthig gegen Die 
Phönizier. Er bildete aus dem Küftenland zufammen 
mit der Inſel Eypern den fünften Kreis des großen 
Reihe, der im Ganzen jährlih nur die geringe Summe 
von 350 Talenten, etwa 800,000 Gulden als Tribut 
zu zahlen hatte. 

Härter wurde das perfiihe Joch feit den Zeiten 
des Xerxes und noch mehr unter den fpätern Grosköni— 
gen. Die Raubfuht der Satrapen und die fteigenden 
Berürfniffe des perſiſchen Staatsſchatzes faugten die 
Seeftädte wie das Binnenland aus. Hiedurd in Ver—⸗ 
zweiflung getrieben, erhoben ſich die Sivonier 351 vor 
Ehriftus, 20 Jahre vor Aleranderd Zug nah Aften, unter 
ihrem tapfern Könige Tennes, erlagen aber nad) hart» 
nädigem Widerſtand. Sidon ward damald von den 
Perſern zerftört. Der Fall der alten Nebenbuhlerin 
ſcheint die faft vergeflenen Tyrier zu neuen Hoffnungen 
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der Freiheit begeiftert zu haben. Die einzigen von allen 
Phöniziern, wagten fie e8, dem großen Alerander zu trogen. 
ALS dieß geihah, ftand Alttyrus auf dem Feftlande längft 
nicht mehr. Letztere Stadt war um 524 durd ein Erd⸗ 
beben vernichtet worden und die gehäuften Echläge des 
Schickſals, welche von der Mitte des Sten Jahrhunderts 
an über den alten Freiftaat hereinbrachen, hatten unter 
den Griechen das Sprüchwort „tyrifche Unglücksfälle“ in 
Umlauf gebradt. *) 

Nicht minder merfwürdig als die Äußere Geſchichte 
Phöniziens ift die Entwicklung der politiihen Einrichtun— 
gen ded Landes. Zum Voraus werde bemerft, daß 
mehrere der ausgezeichnetften Schriftfteller des Alterthums, 
vor Allen Ariftoteles, auf die Uebereinftimmung der kre— 
tifchen und fpartanifchen Verfaſſung mit der phönizifchen 
hinweifen und zu verftehen geben, erftere beide feien ber 
legtern nachgebilvet. Der phönizifhe Etaat umfaßte 
drei fcharf geſchiedene Claſſen von Menfhen: die herr- 
fhenden Altbürger oder den Adel, die Mitglieder der 
Volksgemeinde, welche erft im Laufe der Zeit und in 
Folge von Partheikämpfen politiiche Rechte erhielt, end⸗ 
lich die Maſſe der Hörigen. 

Ich beginne mit den herrfchenden Altbürgern oder 
dem Adel. Diefer Stand hatte eine reiche Gliederung, 
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welche auf zwei Grundzahlen, drei und zehn, gebaut war. 
Gr zerfiel in drei Stämme, hebräiih Schebeth, griechifch 
gvAn, lateiniſch tribus. Dieſelbe Einrichtung findet fid) 
bei den alten Römern und Doriern. Das römische Volt 
beftand urfprünglih aus 3 tribus, den NRamnes, den 
Tities und den Luceres.) Ebenfo gab es in allen dori— 
hen Staaten und Colonien 3 Stämme, die Hylleis, 
die Dymanes und die Pamphyloi. 

Bon den 3 phöniziihen Stämmen hatte einer, ganz 
wie bei den Römern die Ramnes, den Vorrang vor den 
andern und bildete den hohen Adel. Jeder der 3 phö— 
nizifhen Stämme war weiter, wie bei den Römern, 
Spartanern, Gretenfern, in 10 Genoffenfchaften getheilt, 
welche auf hebräiſch Miſchpechot, phönizifh Chaberim 
hießen, von den Griechen bald Oben, bald gparoia:, 
von den Nömern Gurien genannt wurden. Zum Binde: 
glied der Genoſſenſchaften oder Chaberim, auf Griechiſch 
mit dem Worte erwpiaı bezeichnet, dienten gemeinfame 
Dpfer und Feftmahle. Jede Genoffenichaft hinwiederum 
theilte fih bei Phöniziern, Römern, Spartanern, Greten- 
jern in 10 Gefchlechter, die auf phöntzifh Beth Aboth 
(Baterhäufer), auf griehifch rargıei, auf lateiniſch gentes 
hießen. 

Die Gefammtheit des herrſchenden Standes zählte 
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alfo 3 Stämme, 30 Genofjenihaften und 300 Geſchlech— 
ter. Die Bertreter der letzteren bilveten zufammen den 
großen Rath, in welchen jedes Gefchleht ein Mitglied 
fhidte. Dem großen Rathe ftand ein Fleiner zur Seite, 
der aus jenem in der Art ausgezogen ward, daß bie 
Häupter der 30 Genoffenfhaften zufammentraten. Ueber 
dem Fleinen Rathe erhob fih noch ein Zehnerfollegium, 
oder ein Ausfhug von Zehen. Wahrfcheinlich ift, daß 
diefe Zehen ausfchließlih dem hohen Adel angehörten 
und folglih aus den Häuptern der Genofjenfchaften des 
erften und bevorzugten Stammes beftanden. 

Häufig gefchieht des Collegiums der Zehen Erwäh- 
nung, nichts Wichtiges fonnte ohne fie gefchehen, fie 
bildeten den geheimen Rath; des Königs, auch follen die 
Zehen mit Eliffa nad Karthago ausgewandert fein. In 
der Farthagifchen Gefchichte Fommen 9 Beifpiele vor, daß 
bei außerorventlihen Anläffen über den Zehen noch ein 
engiter Ausfhuß von Dreien ftand, welche ohne Zweifel 
die drei Stämme des Adels vertraten. Vermuthlih war 
dieſe Einrichtung aus der Mutterftadt Tyrus herüberge- 
fommen, doc läßt ſich fein Beweis dafür führen. 

Alle höhern Aemter im Mutterland, wie in den 
Colonien, die Würden von Statthaltern und Nichtern, 
insbefondere die fehr reich ausgeftatteten Priefterthümer, 
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felbit in gewiffem Einne die föniglihe Gewalt, waren 
dem Adel vorbehalten. Höchſt wahrſcheinlich ruhte die 
urfprünglihe Verfaſſung Phöniziend auf priefterlicher 
Grundlage. Das Heiligthum des Herkules oder Archol 
auf der Fleinen Inſel bei Tyrus reicht, wie früher ge- 
zeigt worden, in die Urzeit hinauf. Herkules ſelbſt 
führte den Titel Melfart, d. h. König der Stadt. Neben 
einem folhen göttlichen Könige konnte nicht wohl ein 
menfchlidher beftehen, fondern man muß annehmen, daß 
fein Stellvertreter, der Oberpriefter, Anfangs den Staat 
lenkte. Dieſe Oberpriefter waren noch in fpäteren Zei- 
ten die erften Männer nad dem Könige, bezogen fehr 
große Einfünfte fowohl aus Ländereien, die dem Tem⸗ 
pel des Gottes gehörten, als an Zehnten, welche bie 
Golonien entrichten mußten, fie galten endlich für bie 
Grundfäulen der alten ariftofratifchen Einrichtungen. 
Als Volksmenge und Handel wuchs und mit ihnen 
das Geihäft der Staatöverwaltung ein verwideltes wurde, 
feßte man, fo jeheint es, Suffeten oder Richter ein, um 
den Hohenpriefter zu unterftügen. Die Cuffeten find 
älter ald das Königthum, und werden erwähnt, ehe vie 
fiponifche Ariftofratie fich auf der größeren Inſel anſiedelte. 
Durch das eben genannte Ereigniß entftanden zwei Städte 
nebeneinander, die alte auf dem Feftlande, die neue auf 
der Infel. Diefe Zweiheit gab Anlaß, daß man zwei 
Suffeten, den einen für die alte, den andern für Die 
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neue Gemeinde wählte. Zäh hielten die Phönizier an 
allen Einrihtungen feſt. So dauerte aud die Doppel» 
würde der Suffeten in den Colonien fort, nachdem das 
Amt im Mutterftaate Tyrus durch das Königthum längft 
befeitigt war. 

Mie ich früher zeigte, erfcheint als erfter urfundlich 
nadhmweisbarer König von Tyrus der Vater Hiroms 
Abibaal, der um 1000 vor Chriſtus blühte. Da dieſe 
Mürde ihrer Natur nah nicht bloß das Priefterthum, 
fondern auch die ganze Ariftofratie beprohte, ift e8 wahr: 
fcheinlich, daß der Adel nur widerftrebend und vom Volk 
gezwungen die Einfegung zugab. In der That fanden 
wir das Königsthum von Tyrus mehrfah im Bunde 
mit dem Volfe gegen die bevorzugten Gefchlechter. Indeß 
ermangelte die Ariftofratie nicht, dem Könige fo enge 
Gränzen zu fteden ald möglihd. Nicht wie die Gros» 
fönige von Affur, oder fpäter von Perſien, durften fie 
herrſchen, ſondern ihre Gewalt war, wie die der Herzoge 
von Venedig, durch den großen und kleinen Rath ein— 
geſchränkt. 

Außer dem Richteramt, das ihre Vorgänger, die 
Suffeten, befleidet hatten, erhielten fie die Anführung der 
Flotte und des Heerd. Die Gefeggebung dagegen, bie 
Entfheidung über Krieg und Frieden, war in den Händen 
der Senate. Noch ein anderes Mittel wurde zu dem 
‚nämlichen Zmede in Anwendung gebradt. Damit der 
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König von dem SBPriefterftande und durch denfelben vom 
Adel abhängig bleibe, übertrug man dem Oberpriefter 
des Stadtgottes eine Art von zweiten Königthum, indem 
man ihn zum Stellvertreter des Königs für alle folche 
Fälle erhob, wo diefer verhindert war felbft einzugreifen. 

Der Hohepriefter follte ven König ſtets beauffichtigen, 
damit er nichts gegen die beſtehende Verfaſſung unter- 
nehme. Durch fein reiches Einkommen und den großen 
Einfluß, den er als Vorſteher aller Priefterfchaften des 
Mutterlandes wie der Colonien übte, war der Hohes 
priefter in Stand gefegt, diefen feinen Befugniffen Nach— 
drud zu geben. Mehrere Beifpiele der tyriichen Ger 
ſchichte liefern den Beweis, daß die hohenpriefterliche 
Mürde ſich gewöhnlidy im Befige der nächften Anver- 
wandten des Königs befand. Ich möchte die Vermuthung 
wagen, daß dies urfprünglich nicht in der Abficht Derer 
lag, welche dem Hohenpriefter die zweite Würde nad) dem 
Staatsoberhaupt verfchafft hatten. Sondern weil bie 
Könige fühlten, daß die Oberpriefter ihnen gefährlich 
werben fönnten, mögen fie ihre Maßregeln ergriffen haben, 
um das wichtige Amt in die Hände von Brüdern und 
Söhnen zu bringen. Aber auch fo Hatten die Könige 
mehr als einmal Urfache, vor den Hohenprieftern zu 
zittern. Sener Ithobaal, Oberpriefter der Aftarte, er- 
ſchlug, wie wir fahen, den König Pheled und ſchwang 
fi felbft auf den Thron. Ebenſo brach die Ummälzung, 
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welche die Auswanderung der Ariftofratie nah Karthago 
herbeiführte, darum aus, weil die Volksparthei fürchtete, 
daß der Hohenpriefter des Herkules, Sicharbaal, den jungen 
König Pygmalion zu feinem Schatten erniedrigen wolle. 
Für den Mangel wahrer Macht entihädigte die 
tyrifche Ariftofratie ihre Könige durch glänzenden Hofhalt 
und ausjchweifende Pradt, mit welcher fie die Perſon 
derſelben umgab, doch ermangelte fie nicht, die Auszeich- 
nung des Purpurgewands außer dem Könige aud dem 
Hohenpriefter vorzubehalten, damit das Wolf nie vergeffe, 
daß ed einen zweiten König im Staate gebe. Troß 
dieſen argwöhniſchen Maßregeln jchlug das phönizifche 
Königthum tiefe Wurzeln. Nicht nur in Tyrus, fondern 
auch in den andern größeren Gemeinwejen zu Sidon, 
Aradus, Byblns und Berytus fommen Könige zum Vor: 
ſchein, und alle zufammen erlangten die Erblichfeit. 
Dagegen dauerte auch von der andern Seite die 
alte Abneigung der Ariftofratie gegen die Oberherm fort. 
Berfuche kommen noch während der babylonifchen Zeiten 
vor, ftatt eines Königs zwei einzufehen, oder das König- 
thum ganz abzufhaffen, und die Euffeten an deffen Statt 
herzuftellen. Später, als die Städte Phöniziens ihren 
Handel, ihre Golonien, ihren Reichthum verloren hatten, 
müfjen einzelne Mitglieder der ſehr zahlreichen Föniglichen 
Häufer in bittere Armuth verfunfen fein. Die Gefchicht- 
Ihreiber Aleranders des Großen melden, daß der Macedone 





301 


einen gewiffen Abdalonymus zum König in Sidon ein- 
feste, der zwar aus föniglihem Geblüte ftammte, aber 
bis dahin wegen Armuth das Gärtnerhandwerf in einer 
der Vorftädte von Tyrus betrieb. 

Die zweite Hauptflaffe phönizifher Einwohner- 
ſchaft bildete das Stadtvolk, beftehend aus Lohnarbeitern 
und Fremdlingen, welche der Handel herbeizog, fowie 
aus den Nachkommen auswärtiger Söldner, meift Garer, 
welhe in den Dienft der Ariftofratie getreten waren. 
Aus einer Stelle Ezechield erhellt, ) daß in Tyrus 
eine ftehende Befagung folcher Söldner lag, um die 
Menge im Zaum zu halten. Urfprünglidh genoß das 
Volk feine politifchen Rechte, fondern wurde als Gefindel 
behandelt. Die Könige, die herrfhenden Geſchlechter, lei— 
teten ihren Stammbaum von den Göttern ab, die Andern 
galten für ein zweibeiniges Gefchleht von Laftthieren. 
Aber mit der Zeit geriethen die Menfchenfinver auf ven 
Gedanken, aud etwas zu bedeuten, und erzwangen nad) 
langen und blutigen Etürmen, meift im Bunde mit dem 
Königthum, einen gewiflen Antheil am Regiment. 

Die Nachkommen der Söldner fcheinen hiebei das 
Meifte gethan zu haben, denn eine alte Sage ift über- 
liefert, ) laut welcher die tyrifche Bolfdgemeinde von 
carifchen Eflaven abftammen fol. Diefelbe trägt das 


1) Ezech. XXVII, 10. 2) Erfch u. Gruber a. a. O. ©. 342. 
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Gepräge beleidigten ariitofratifchen Stolzes, der nicht ver- 
winden fann, daß er genöthigt ward, dem Fröhner bür- 
gerlihe Rechte einzuräumen. 

Epuren einer Zunftverfaffung kommen auf phönis 
ziihen Denfmälern vor. Eine Infchrift von Eittium 
auf Eypern erwähnt‘) einen Worfteher der Schmiede, 
Rab Charafh. Die Vermuthung ‚liegt nahe, daß viefe 
Zünfte zugleich politiiche Bedeutung genofien. Nach Er- 
langung eines Antheild am Stadtregiment, mag die Volfd- 
gemeinde durch die Zunftvorfteher vertreten worden fein. 

Der ländlichen Bevölferung ging ed nicht jo gut 
wie der ſtädtiſchen, fie blieb in ftrenger Abhängigkeit. 
Das Grundeigenthbum in den phöniziihen Mutterftaaten 
wie in den Golonien gehörte drei Herrn: der Krone, den 
Tempeln, dem Adel. Der hörige Bauer, welcher aderte, 
füte, Ärmdtete, mußte einen hohen Zins, wahrfcheinlich 
den Aten Theil des Ertrags, gleich den ägyptiſchen Fröh— 
nern feit Joſephs Zeiten, entrichten. Neben diefen Leib- 
eigenen gab ed Maflen eigentliher Sflaven. Die Arifto- 
fratie phönizifcher Kaufherrn war die ältefte und größte 
Sflavenhändlerin der Welt. Von felbft verfteht es fich, 
daß fie zunächft für den eigenen Bedarf forgte. Diodor 
von Sicilien hat die Nachricht aufbehalten,?) in ven 
ungeheuern Fabrifen der Phönizier hätten meift Sklaven, 
ein ftetS zum Aufruhr geneigtes Gefchleht, gearbeitet. 
1) Moverd I, 522. 2) Moverd II, 524. 
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Ich ſprach bis jetzt von der Verfaffung der einzelnen 
Staaten Phöniziend. Zufammen machten fie einen Bund 
aus, der eine eigenthümliche Einrichtung befaß, welche 
an neuere deutſche Verhältniffe erinnert. Alle felbftän- 
digen Drte des Landes nahmen Theil an diefem Bunde, 
aber nicht alle genoßen gleihe Rechte. An der Spitze 
ftanden die drei großen Königsftaaten, Sidon, Tyrus 
und Aradus. Diefen dreien waren die Heineren inter: 
oder beigeoronet. Die Leitung ded Bundes führte ein 
hoher Rath, oder ein fogenanntes Synedrium, in welchem 
die 3 Könige der bevorzugten Städte und je hundert 
gewählte Deputirte faßen. Zu beftimmten Zeiten trat 
dad Synebrium zufammen, und zwar in der Stadt Tri- 
polis, welche dem Bund Namen und Urfprung verbanfte. 
Tripolis beftand eigentlih aus 3 Städten, deren jede 
ein Stadium von der andern entfernt lag und ihre eigenen 
Teftungswerfe hatte. Dieſer Umftand zeugt von der 
Eiferfucht, welche zwifhen den Verbündeten herrfchte. 
Aus demfelben Grunde war die Bundesftabt an einem 
Drte erbaut worden, der von den 3 großen Städten 
ungefähr gleich weit entfernt war und außer ihrem Ges 
biete lag. Den Vorfig führte während ver perfifchen 
Dberherrichaft Sivon. 

In Altern Zeiten hatte jedoch der Bund eine andere 
Geſtalt. Vom zwölften bis ins fechste Jahrhundert 
herab war Tyrus leitender Vorort gewefen, und. auch die 
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Bundesverfammlung fheint damals in Tyrus felbft getagt 
zu haben. Dod find Feine Zeugniffe über die ältere 
Einrichtung des Bundes vorhanden. Nur dieß iſt gewiß, 
daß Tyrus ein herbes Regiment über die Echwefterftäbte 
führte, und dadurd deren Haß auf fi lud. Denn als 
Salmanaflar in Phönizien einbrach, Fündigten die andern 
Städte den Bund auf, und halfen dem Aſſyrer die bis— 
herige Bormünderin Phöniziens befriegen. 

Die Gelchichte Fennt fein zweites Volk, das bei fo 
geringem Umfange feines urfprünglichen Gebiets — Phö— 
niziens räumliche Ausdehnung übertrifft kaum die des 
Großherzogthums Baden, — eine fo große politifche 
Rolle gefpielt hätte. Macht und Reichthum der Phöni— 
zier beruhte hauptiählih auf drei Dingen, auf ihrem 
Gewerbsfleiße, auf ihren Golonien und auf ihrem Handel. 
Wir müflen diefe. Dinge ind Auge fallen. Die phüni- 
zifche Sage führt die Erfindung faft aller Gewerbe, ber 
Landwirthichaft, der Obft- und Weinzucht, der Baufunft, 
der Anlegung von Kunftftraßen, der Bereitung von 
Metallen, des Schiffbaus, der Weberei, der Färberei auf 
die einheimifchen Götter zurüd. Dies zeugt nicht nur 
für das Alter der genannten Gewerbe, fondern auch von 
dem richtigen Gefühle der Phöntzier, daß fie denfelben 
ihre Macht, ihren Reihthum verdanften. 

Die Gelände von Tyrus, Byblus, Berytus, Aradus, 
vom Libanon, von Laodicea, Botrys, Tripolis, Sarepta, 
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Asfalon, waren im Altertum berühmt durch ihre treff- 
lichen Weine, die bis nad Indien und Aethiopien ver: 
führt wurden. Nocd find einzelne Stellen alter Schriften 
vorhanden, in welchen römifche oder griechifche Fein- 
ſchmecker die Blume der phentzifhen Weine preifen. Tyrus 
lieferte das feinfte Waizenmehl der Welt, das ganze Land 
war ein ununterbrochener Pflanzen» und Obftgarten und 
brachte die köſtlichſten Gemüfe hervor. Was den ges 
wöhnlichen Aderbau betrifft, hebt Herodot hervor, Flach 
und Hanf werde in vorzügliher Güte gewonnen. Sch 
brauche kaum zu bemerken, daß dieſes Bodenerzeugniß 
die größte Michtigfeit für das Seeweſen hat. 

Wie dem Boden, fo mußten die Phönizier auch 
dem Meere Aerndten abzugewinnen. Die ältefte Haupt- 
ſtadt des Landes Sidon trägt von der Fiicherei ihren 
Namen, denn Eidon bedeutet wörtlich Fifchfang. Diefes 
Gewerbe brachte ungeheure Maffen großer und Fleiner, 
gefalzener oder getrodneter Fifhe, von der Sardelle bis 
zum Thun, in den Verkehr. Hauptfige der Fifcherei waren 
die Städte Tyrus und Berytus, und in alten Quellen 
werden befondere Vorrichtungen erwähnt, die Aerndte 
des Meers dur Einfalgen haltbar zu machen. 

Die Baufunft der Phönizier erftrebte nicht, gleich 
der ägyptifchen, das Erhabene, noch gleich der griechifchen, 
das Schöne, fondern fie diente dem Nuten der Menſchen. 
Phönizier waren bie erften, melde Kunftftraßen anlegten, 
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die erften, welche die Befeftigung der Städte in ein 
Spftem brachten. Ihre Hafen» und ifternenbauten, 
ihre Waflerleitungen erregen noch jegt durch vorhandene 
Trümmer Erftaunen. Die ganze Schiffbaufunft ift ohne 
Frage eine phönizifhe Erfindung, alle Arten Fahrzeuge, 
mit denen man fleine Bäche wie den fernen Ocean 
befchiffen Fann, von dem ausgehöhlten Baumflog bis zum 
Floß, vom Floß bis zum Laftichiff, zur prächtigen Gonvel, 
zum ftolzen und furchtbar gerüfteten Drei» und Fünfruderer, 
find von ihnen erfonnen worden. 
Höchſt wahrfcheinlich verhält es jich mit dem Bergbau 
ebenfo wie mit dem Schiffbau. Auf ihre Götter führen 
die Phönizier denfelben zurüd, d. h. fie deuten an, daß 
er uralt in ihrem Lande und dafelbft erfunden fei. So 
weit Nachrichten hinaufreichen, finden ſich Spuren, daß 
die Phönizier in ihrem eigenen Lande, im Libanon, in 
Eilicien, in den Bergen von Cypern nad) Kupfer gruben. 
Gold wurde anfangs bloß aus dem Sande der Flüffe 
gemafchen, aber bald trieben die Phönizier eigentlichen 
Bergbau auf Gold» und Silber-Erze. Die Schmelzung 
derfelben kommt gleichfalls frühe vor. in befannter 
Ort der phönizifchen Küfte, Sarepta, erhielt von dieſem 
Gewerbe den Namen, denn Sarepta bedeutet Schmelzerei. 
Hand in Hand mit Bergbau und Schmelzerei ging 
die gewerbmäßige Bearbeitung der Metalle. Won den 
altteftamentlichen Büchern und den Gefängen Homers an, 
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bis zu den Dichtern und Proſaikern des Iten Jahrhunderts 
nah Chriſtus herab, preifen Morgen» und Abend-Länder 
in die Wette die Metallarbeiten der Phönizier. Aus 
. der Beichreibung des falomonishen Tempelbau’d zu Jeru⸗ 
fulem, welchen tyrifche Werfmeifter leiteten, tyriſche Stein- 
megen und Zimmerleute ausführten, erhellt, daß fie da— 
mals bereits die Kunft, geſchmolzene Metalle in beliebige 
Formen zu gießen, zu großer Vollkommenheit ausgebildet 
hatten. Die Metalle, welche fie am meiften bearbeiteten, 
waren Kupfer, dann mit Beifag von Zinf, Bronze, Zinn, 
Silber, Go. Für Schmid» oder Guß-Arbeiten aus 
Eifen und Stahl finde ich feine Beweife, dagegen ift 
gewiß, daß fie Waaren aus den genannten Metallen bei 
den Tibarenern und andern Völkern des Kaufafus auf- 
fauften und in den Handel brachten. Beſonders berühmt 
waren Phöniziend Städte durd bie feinen Gold- und 
Eilber-Arbeiten, Becher und fonftige Gefäße, welche ſchon 
Homer bewundert. 

Neben der Metallbereitung kannten und trieben ſie 
die Kunſt, Edelſteine zu faſſen und zu graviren, Elfen- 
bein, Bernftein, Alabafter zu fchnigen, zu drehen und 
zu formen, Glas zu blafen. Korallen, Ohrengehänge und 
Perlen aus letzterem Stoffe waren ein gewöhnliches 
Taufchmittel ihres über die Maßen gemwinnreihen Ber: 
fehr8 mit den Barbaren Afrifa’s. 

Vielleicht noch größeren Nutzen z0g der phöniziiche 
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Gewerbefleißg aus Geweben und aus Färbereien. Die 
nämlichen vier Stoffe, die noch heute die Grundlage der 
Weberei bilden, wurden von ihnen zu Zeugen verarbeitet: 
Linnen, Wolle, Baumwolle (Byffus) und Seide. Homer - 
fpriht von kunſtvollen Gewändern, welche die fivonifchen 
Frauen woben und noch im Mittelalter nannte man 
prächtige Zeuge Tyrea.) Große Webereien wurden von 
den tyriihen Handelsfürften angelegt, doch reichte die Thä= 
tigfeit eingeborner Hände nicht aus, um alle die Zeuge 
zu bereiten, die der tyriſche Handel in den Weltverfehr 
brachte. Da der Arbeitslohn, wie es fcheint, in dem 
reihen Küftenland höher war, ald in den geldarmen, 
aber ftarfbevölferten Provinzen des obern Aſiens, zogen 
fie e8 vor, von dorther rohe Gewebe einzuführen. Auf 5 
der Seefüfte dagegen erhielten die eingeführten Waaren 
ihre Veredlung. Die Farben, die man ihnen gab, ver: 
doppelten ihren Werth. Der ausgepreßte Saft eines 
unſcheinbaren Schaalthiered, das auf dem Sande des 
Meeres lebt, der Purpurfchnede, ift eine Geldquelle für 
die Kaufleute Phöniziend geworden. Es gab Purpur- 
faft von verfchienener Farbe, rothen, blauen, weißen, 
gelben und in andern Spielarten. Am meiften geichäßt 
war erftens der dunkelrothe. Stoffe diefer Farbe erhiel- 
ten, weil leßtere zweimal aufgetragen ward, den Namen 


4) Erſch u. Gruber a. a. O. ©. 376. 
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doppelgefärbter Purpur von Tyrus dibapha tyria; zwei— 
tens der tiefblaue Amethyftpurpur. Jener hieß auf heb- 
räiſch und phöniziſch Argaman, diefer Techelet. Aller Bur- 
pur zeichnet fih durch ein gewiffes Feuer, oder einen 
ſchillernden Glanz aus, den von neuern Farbeſtoffen nur 
der Indigo und der Cochenill hervorzubringen vermag. 
Alte Quellen erwähnen) Burpurfürbereien zu Tyrus, 
Eidon, Borphyreon, welches daher feinen Namen erhielt, 
zu Sarepta, in den Dorfichaften des tyrifchen Gebiets 
bis nad) Chaipha, dann zu Dor, Cäfarea, Lydda, fogar 
im Binnenlande zu Neapolis, wo eine ſidoniſche Colonie 
ſich angeftedelt hatte. 

Der Handel mit Purpurftoffen ſetzte ungeheure 
Summen in Umlauf. Wer weiß nicht, daß ſchon im 
früheften Altertum das Purpurgewand für eine Aus— 
zeichnung der Könige galt? und zum Erſtaunen ift es, 
welche Mafje verjelben der Lurus orientalifcher Herricher 
anhäufte. Plutarch theilt die Nachricht mit, daß, als 
Alerander die perſiſche Hauptitadt Suſa erobert hatte, 
in den Palläſten derjelben Burpurftoffe, im Werth von 
5000 Talenten, d. h. von 13 Millionen Gulden ges 
funden wurden. Bald verbreitete ſich der Verbrauch des 
PBurpurs von den Höfen in die höhern Klaflen der Ge— 
jellichaft. Ueberall wollten die Neichen ihre purpurnen 
Teppiche und Gewänder haben. 


1) Erſch u. Gruber daſ. S. 374. 
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Ich komme an die Eolonien der Phönizier. Kein 
andres Volk der Welt, auch die Engländer nit, hat 
fo viele Golonien angelegt, wie die Phönizier. Der Urs 
fprung ihrer Niederlaffungen war fehr verſchieden. Manche 
mußten fie anlegen, weil fie von fremden Oberherrn dazu 
gezwungen wurden In dieſe Elafje gehören die großen 
phönizifch-ägyptifchen Anftedlungen auf griehifhem Boden 
in Greta, zu Argos, zu Thebä, in Attifa, von denen ich 
fpäter handeln werde. Andere legten fie aus eigenem 
Antriebe an. Diefe freiwilligen Anpflanzungen gingen 
entweder vom Staate aus und blieben dann gewöhnlich 
in ftrenger Abhängigkeit von der Mutterftadt, oder von 
einzelnen reichen und mächtigen Bürgern. 

Ebenfo verſchieden waren die Zwecke, um derenwillen 
man fie gründete. Einzelne wurden angelegt, um fefte 
Punkte für Bergbau, Fifcherei, Einfammlung von Purpur⸗ 
fchneden zu gewinnen, andre, — und dies war ein häus 
figerer Fall, — um unruhige Volksmaſſen, deren An— 
häufung in den Hauptftädten dem Staate Gefahr drohte, 
in fremden Gegenden unterzubringen. In diefer Bes 
ziehung zeigte das Alterthum weit mehr Weisheit, als 
die Gegenwart. Die Staatsöfunft hielt es für eine wich— 
tige Aufgabe, die Proletarier. zu verforgen und ihnen 
ehrlihe Mittel geficherten Erwerbs zu verfchaffen, wäh— 
rend man jest die Armen fich felbft überläßt. Endlich 
die meiften Golonien wurden des Handeld wegen ge- 
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gründet. Um leichtere Ueberficht zu gewinnen, theile ich 
die Gefammtheit phöniziſcher Pflanzungen ein in öftliche 
und weftliche, zu welchen letzteren ich auch die füd- und 
norbweftlichen rechne. 

Noch vor der Zeit, da phöniziihe Schiffe alle Meere 
durchfurchten, finden fih Spuren eines regen phönizifchen 
Landhandels nah Oſten. Vom Euphrat her find, wie 
wir fahen, die Kananiten in ihre fpätere Heimath ein- 
gewandert. Daß die Ausgewanderten die Verbindung 
mit den alten Wohnfigen zu erhalten bemüht waren, 
erhellt aus einer Reihe binnenländifcher Eolonien, welche 
eine Linie von der Geefüfte nad der Ebene der beiden 
Ströme bilden und Tängs der alten Etraße nad dem 
Euphrat lagen. Diefe Pflanzungen find 1) Dan, in fpä- 
tern Zeiten Paneas genannt, Hauptort des nördlichen 
Paläftina, wo fchon in mofaifcher Zeit Sidonier wohnten; 
2) weiter gegen Often Hamath, ein Mittelpunkt des 
vorderaſiatiſchen Handels und eine der Älteften phönizi- 
hen Anlagen. Bon Hamath aus fpaltete fi die Kara- 
wanenftraße in eine nördliche und eine ſüdliche Richtung. 
Die nächfte phöniziſche Niederlaftung gegen Südoſten war 
Eddana am Euphrat, die nächfte nördliche Nifibis. Alle 
bisher genannten Orte lagen im Binnenland. Aber die 
Phönizier vergaßen nicht, wohlgelegene Pläge am Meere 
zu befegen. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die beiden Golfe, 
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der arabifche und der perfifche, beſondere Wichtigkeit für fie 
haben mußten. Wirklich gründeten fie ſchon in uralter Zeit 
an beiden Meerbufen Nieverlafjungen zu Eziongeber und 
Elat am arabifchen, dann auf den heutigen Tags Bahrei 
genannten Inſeln im perfiihen Golf. Von diefen Bunften 
aus betrieben fie früher allein, jeit David Gziongeber 
erobert hatte, in Verbindung mit den Juden, jenen Ophir- 
handel, von welchem an einem andern Orte die Rede war. 

So viel über die öftlihen Golonien. Zu den weit- 
lichen übergehend, beginne ich mit denen, welche auf den 
Küften SKleinaftens und Griechenlands, fowie auf den 
griehiihen Inſeln angelegt wurden. Tarſus, Ciliciens 
Hauptſtadt, ſoll lange vorher, ehe Sanherib eine zweite 
Gründung vornahm, durch die Aradier erbaut worden 
fein.) Von den großen Inſeln des Mittelmeered lag 
den Phöniziern Eypern am nächiten. Hier fiedelten fi 
zuerft die Stämme der Chetiter und Hamathäer an, 
welche Eittium und Amathus erbauten. Später er- 
oberten Sidonier die ganze Inſel, welche dann, als bie 
Ariftofratie von Sivon nad Tyrus ausgewandert war, 
in den Befiß der Tyrier überging. Außer Gittium und 
Amathus werden auf Eypern die phönizifhen Städte 
Karpafia, Kerynia, Lapethus, Paphos erwähnt. Ama— 
thus, Paphos find meltberüchtigt durch den ausſchwei— 


1) Erſch u. Gruber a. a. D. ©. 347. 
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fenden Aſtartedienſt, der fih von dort aus über Grie- 
chenland verbreitete. Auch auf der Inſel Rhodus ließen 
fih frühe Phönizier nieder, wurden aber fpäter durch ein- 
wandernde Dorier vertrieben; doch blieb ein phönizisches 
Prieſterthum zurüd, das in dem Orte Jalyſus bis zu 
den macedonifchen Zeiten herunter fortdauerte. 

Meiter gegen Welten hin gründeten die Phönizier 
Niederlaſſungen auf Thera, Melos, Dliarus, Cythere. 
Die Anſiedlung auf Thera wird den Gefährten des Kabd- 
mus zugefchrieben und folglih ind 14te Jahrhundert 
vor Ehriftus hinaufgerüdt. Auf Greta erbauten fie Die 
Küftenftädte Itanus und Lampe. Unfern der thracijchen 
Küfte bejegten fie Die Infel Thafus, welche einen Namen 
erlangte durch ihre Bergwerfe und den Dienft des Her: 
fules, deſſen thafischer Tempel von Tyrus aus gegründet 
worden war. In Thracien felbft betrieben fie die Gold» 
bergwerfe am Pangäus und erbauten am Meeresufer 
die Stadt Galepjus. 

Den zweiten Kreis weftlider Niederlafiungen ver 
Phönizier bilden die Golonien auf Sieilien, Sardinien 
und den Balearen. Bor dem Ende des Iten Jahrhun— 
derts hatten fie alle Vorgebirge Siciliens ſammt vielen 
kleinen Inſeln längs der Küfte inne. Aber im Laufe 
des Sten Jahrhunderts benügten die Griechen den Riß, 
der zwijchen Garthago und Tyrus entſtanden war, ſowie 
die Beorängniffe, in welche Phöniziens Städte durch den 
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Anfall der Affyrer geriethen, zu ihrem eigenen Bortheil, 
griffen die Colonien auf Sicilien an, die von dem ge— 
ſchwaͤchten Mutterlande feine Hülfe erhielten, und dräng> 
ten die Anftenler auf wenige fefte Punfte am Meeres- 
ufer zufammen. Altphönizifche Colonien in Sieilien waren 
Heraflea, das, ehe auch dort Griechen Herm wurden, 
Mafara nad Mafar, dem Beinamen des phöniztichen 
Herafles, oder aud Rus Melkart, d. h. Vorgebirg des 
tyriſchen Stadtgottes hieß, dann Panormus (dad heutige 
Palermo), auf phöniziihen Münzen Macdamat, d. 5. 
Lager genannt, Motye, Solois, oder Solentum. Nicht 
minder gehörten den Phöniziern die heutigen Inſeln 
Malta, Comino, Gozzo, fowie das Feine Eiland Koflura, 
das von dem phöntzifchen Kabirengott Chufor feinen Na— 
men erhielt. 

Auf der Infel Sardinien, welche im Altertum für 
die fruchtbarfte des Mittelmeered galt, legten fie eine 
Menge Städte, worunter Garalid an, weldes heute 
nod Hauptort Sardiniens ift und Cagliari heißt. Auch 
auf Corſika müffen fie in früher Zeit Anftenlungen ge: 
gründet haben. Der alerandrinifhe Dichter Callimachus 
nennt Gorfifa das alte phönizifhe Kyrnos. Allein wäh— 
rend der Kriege zwilchen den maffiliihen Phofäern und 
den Karthagern im ten Jahrhundert vor Chriftus wur— 
den die phönizifhen Anlagen auf Gorfifa gänzlich zer- 
ftört. Auf den Balearen dagegen, in Minorfa und Iviza 
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— lestere hieß auf phöniziſch Ebuſus oder Bufus, d. h. 
Fichteninfel — erhielten fi Refte phönizifcher Anſiedler 
bis zu den Zeiten Augufts herab. | 

Den dritten Kreis phönizifher Colonien des We— 
ftend füllen die Niederlaffungen in Norbafrifa aus. 
Eine lange und vielglievrige Reihe verfelben kann, bes 
ginnend von der großen Syrie bis zu den Küften. am 
weftlichen Dcean und zu der Inſel Gerne, welche heut- 
zutage Arguin heißt, auf einzelnen Punkten fogar bis 
tief ind innre Land hinein, verfolgt werden. ALS folche 
Nieverlaffungen im Innern erwähnen alte Schriftiteller 
die Städte Kapfa, Thebefte oder Hefatompylos und Auza. 
Zum Beweife, wie zahlreich ihre Kolonien auf der Nord- 
füfte waren, mag die Maſſe von Städten dienen, deren 
Name mit dem phönizifhen Worte Rus, welches Vor: 
gebirg, oder Kap bedeutet, zufammengefegt find. An 
Orten der Art finden ſich auf der Strecke von der Syrte 
bis nad) Numidien, Ruscinona, Ruspina, Rufufo, Ruspe; 
in Numidien Rufifada, Ruſticia; in Mauritanien Ru- 
ſibis, Rusconia, Rufilibar, Ruſukuro, Rufazis, Rufus 
befer; im weſtlichen Afrifa Ruffadir, Rifadir, Rifadium. 

Die größten und bedeutendften Pflanzſtädte der 
nördlichen Küfte waren Karthago, Utifa, Grosleptis, 
Sabratha, Adrumet, Hippo. Betreffend die jenſeits der 
Eäulen des Herkules gelegene Weftfüfte berichtet der 
Alerandriner Eratofthenes, daß die Phönizier längs dem 
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Geftade des atlantifhen Deeand gegen 300 Städte ers 
baut hätten. Die meiften derfelben wurden fpäter durch 
die Barbaren zerftört, die Namen einiger wenigen find 
befannt, wie Tingis ‚(dad heutige Tanger) Zeli8 und 
Lirus. Don dort aus drangen phöniziihe Kauffahrer 
bis nad Guinea vor und erhandelten von den Neger- 
ftämmen Golbftaub. 

Noch ift der vierte Kreis phöniziiher Colonien 
übrig; der iberifche, oder fpanifche. Die von ihnen längs 
der Eüpfüfte Spaniens befegte Provinz hieß auf phöni- 
ziſch Tarfis, bei den Römern Zurditanien, und umfaßte 
eine Reihe blühender Städte, die zum Theil unmittelbar 
von Phönizien, theilweife von den afrifanifchen Colonien 
aus gegründet worden find. Ihr halb Iybiicher Urfprung 
erhellt aud dem Umftande, daß viele Städtenamen, wie 
Karthago, Gades, Abvera, Belon, Hippo, Utifa, Leptis, 
Malacca, Serti, Tunis zugleih in Nordafrifa und im 
ſüdlichen Spanien vorfommen. Die wichtigfte derfelben 
war Gaded, von wo aus mit dem nördlichen Europa 
nah England und den baltiſchen Küften ein Verkehr ber 
trieben ward, der namentlih Zinn und Bernftein in 
Umlauf brachte. 

Geftügt auf diefe zahlreichen Colonien, erftredte fich 
der phönizifche Handel über alle Theile der den Alten 
befannten Welt. Kein Gegenftand war von demfelben 
ausgeichlofien. Alles lieferten fie, womit nur Geld ver: 
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dient werben mochte: Erzeugniffe des eignen und frem- 
den Gewerbfleißes, Rohftoffe des Nordens und Eüdeng, 
bes Oſtens und Weſtens, Dinge des täglichen Bedarfs 
bis zur feinften Luruswaare, die Gewürze Indiens, 
die Wohlgerüche Arabiens, die Wolle Kleinafiens und 
Spaniens, Wein, Del, Seide, Schlachtvieh, Bernftein, 
Metalle. 

Nicht blos maſſenweiſe in den Eolonien, fondern 
auch einzeln fiedelten ſich phöniziſche Krämer und Kauf: 
leute in fremden Orten an. Phönizifche Handelshäufer 
werden faft in allen größeren Städten erwähnt und da 
und dort bilveten fie einen ſolchen Haufen, daß fie ganze 
Stadtquartiere mit eigenen Tempeln und Obrigfeiten 
einnahmen. Aus der Art, in welcher. Ariftophanes von 
den Phöniziern fpricht, geht deutlich hervor, daß eine 
anfehnlihe Zahl derſelben zu Athen gelebt haben muß. 
Phöniziihe Infchriften, die neuerdings zu Athen aufge 
finden wurben, beftätigen die. Auf der Inſel Delos 
befaß eine phöntzifhe Handelszunft ihr eigenes Heilig— 
thum des Melfart, eine andere Innung bewohnte Thebä. 
Sehr viele Phöntzier waren zu Korinth angefiebelt: 
Beweis dafür der berüchtigte Dienft, welchen Aphro- 
dDite unter dem Namen Doswixn erhielt. In den Stäbten 
Kleinafiens und der thracifhen Küfte wie zu Milet, 
Cios, Byzanz, gab es gleichfalls phönizifhe Handels⸗ 
häufer. Aus einem ſolchen Geſchlechte zu Mile, Das 
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den Namen der Theliven führte, ftammte der berühmte 
jonifhe Philoſoph Thales.) 

Sehr groß war der Einfluß, den die Fremdlinge 
auf die Entwicklung des bürgerlichen Lebens bei den 
Hellenen übten. Die Griechen haben von den Phöni- 
ziern Münzen, Gewichte, Maaße angenommen. Die 
griechifhen Worte uva Mine, xegatıor, xußog, x0g0g, 
oarov, verſchiedene Maaße, dann doayun find aus dem 
phöntzifchen entlehnt. Daffelbe gilt von einer Mafle 
Namen, weldhe Spezereien, Gewürze, Edelſteine, feine 
Zeuge, morgenländifche Pflanzen, muſikaliſche Inftrumente 
bezeichnen, wie uvoor, xivmauor, naooız, navy, Außerwrog, 
Builoauor, vapdos, BöEAAıor, aA0n, virgoy, Vampeıpog, 
Icons, ouaogaydos, Biooos, naxonaoog. Weil man Pho- 
nizter überall antraf, wo e8 etwas zu verdienen gab, weil 
fie von ſchmutziger Habſucht erfüllt, jede Betrügerei ſich 
erlaubten, ſah man ſie im Alterthum ungefähr ſo an, 
wie heutzutage das Volk in vielen Ländern die Schacher⸗ 
juden anfteht: Phönizier und Spigbube galt für gleich» 
bedeutend ‚rallgemeiner Haß laftete auf ihnen. 

Mar der Phönizier unter Fremden angefievelt, fo 
fpielte er den gewandten, nachgiebigen, wo er aber herr- 
fhen konnte, zeigte er feine wahre Natur. Mit großer 
Eiferfucht fchloßen fie Kauflente andrer Nationen von 
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ihren Eolonien, namentlih von dem reichen Tartefjus 
aus. Damit fih Niemand erfühne, dorthin zu gehen, 
verbreiteten fie Mährchen von gräulichen Ungeheuern, bie 
dort haufen und das Leben der Menfchen bevrohen foll- 
ten. Lange wurden diefe Sagen unter den Griechen ge« 
glaubt. Wagten fih dennoch griehifhe Seefahrer bis 
zur fpanifchen Küfte hinaus, fo verfenften die Phönizier 
deren Schiffe in den Grund und erfäuften die Manns 
ſchaft. 

Strabo berichtet ) Folgendes: „die Phönizier vers 
heimlihten den Handel, den fie ehemald von Gades 
aus nah Brittanien betrieben. Als einft griechifche 
Schiffer, um fremde Orte zu erforfhen, einem phös 
niziſchen Kauffahrer folgten, ließ dieſer fein Schiff aus 
Eiferfuht an einer feichten Stelle ftranden, lodte die 
Fremden an denfelben Ort und brachte fie um. Er felbft 
rettete fih nachher auf den Schiffstrümmern und erhielt 
auf Staatöfoften Erſatz für die verlornen Waaren.” 
Eine Schrift des Kirchenlehrerd Eufebius, die vor eini- 
gen Jahren in fyrifcher Ueberſetzung aufgefunden ward, 
erwähnt noch ein anderes Mittel, das die Phönizier zu 
gleihem Zwede anwandten. „Damit Niemand“ heißt es 
hier, „mit ihren Colonien verfehre, haben fie die Ge- 
wohnheit, beftändig die Länder ihrer nächften Gränznad- 
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barn zu verwüften, damit dort Feine Stadt zur Blüthe 
gelange.” 

Ich muß, um das Bild des phönizifchen Handelbe- 
trieb8 zu vollenden, noch einen wichtigen Punkt hervor- 
heben. ') Einer der gewinnreichiten Artikel ihres Welt- 
handeld waren Menfchen, Sklaven und Sflavinnen. Die 
Gefäinge Homers deuten mehrfach darauf hin, daß die 
Phönizier, wo fie ed ohne Gefahr fonnten, auf fremden 
Küften Menſchen raubten. Brad im Driente ein Krieg 
aus, fo machten ſich fogleich phönizifche Spekulanten auf 
den Weg, zogen hinter den Heeren her und erhanbelten 
die gemachten Gefangenen. In Griechenland, nament- 
ih in Sonien, kauften fie jchöne Frauen und Mädchen 
auf, um fie entweder an die vorientalifchen Fürften ab» 
zufegen, oder zum Mylittendienft als Kedeſchen, d. h. 
Tempelhuren zu verwenden. ine Buhlerin heißt deß- 
halb in hebräifcher Sprache wörtlich eine Fremve. Iſt 
es ein Wunder, daß die Phönizier bei folhem Verfah— 
ren im Altertum ald ein Abfhaum der Menfchheit vers 
abſcheut wurden! 

Ihr graufamer, blutvürftiger, erbarmungslofer Cha- 
rafter erhellt am beften aus der Religion, zu der wir 
und wenden. Der phöntzifhe Eult ift, gleih den an- 
dern orientalifchen, wefentli ein Naturdienſt, trägt das 
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hamitifhe Gepräge, jevoh fo, daß die Herrfchaft ver 
beiden Nationen, unter deren Scepter Phönizien Jahr- 
hunderte lang ftand, tiefe Spuren zurüdlief. Ich ber 
ginne mit den leitenden Gedanfen ), bie dem ganzen 
Gewebe phöniziihen Glaubens zu Grumde liegen: „im 
Anfang war die ungemeftene Zeit, das Verlangen und 
ein Nebel (wirres Chaos); durch Bermifhung des Ber: 
langen und des Nebeld entftand Luft, diefe gebar ein 
Gi. Als die Echaale des Eies borft, giengen daraus 
die obere und die untere Melt, Sonne, Mond, Sterne, 
Erde, Meer und das Heer der Götter hervor.“ Ein 
jpäterer Grieche drüdt diefe Vorftelung in einem genau 
entiprechenden Bilde aus, indem er fagt: das Urwefen 
jchlief, wollüftige Träume ftiegen in ihm auf und ent» 
fodten ihm den Samen, der in die Urmaterie floß und 
nun die Welt erzeugte. 

An die Spite des Götterfreifes ftellte der phöni- 
zifhe Glaube drei Möchte, die aber in den einzelnen 
Städten andre Namen und theilweife veränderte Bedeu— 
tung erhielten. Höchſter Gott-der Tyrier und Sidonier 
‚war Baal Samim, d. h. Herr des Himmels, der Gott 
über der Welt; er wird genannt Belitan, Baal Etan 
Herr der Ewigfeit, der Anfanglofe. Die Bewohner 
von Byblos und Berytus verehrten ihn unter dem Na- 
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men EI d. i. Gott überhaupt. Der zweite Gott ift Baal 
Melfart, „ver Stadtkönig“ mythifh vom erfteren dadurch 
unterfchievden, daß man ihn für einen Eohn des Baal- 
famim und der Naturgöttin oder Aftarte ausgab. Mel- 
fart bezeichnet die Sonne und führt in diefer Bedeutung 
den Namen Archal, wörtlih Ar jihal d. h. das Feuer 
fiegt, entiprechend dem römifchen Worte sol invietus. 
Eine reihe aber unzüchtige Mythologie feierte die 
verschiedenen Erfcheinungen, welche die Eonne im Lauf 
des Jahres zeigt, ihre verfengende Gluth im Hochſom⸗ 
mer, ihr Erlahmen im Herbft, ihren Tod im Winter, 
ihr MWiederaufleben im Frühling, wo das Feft der Auf 
erfichung des Archol gefeiert ward. Wir fennen das 
Weſen diefer Fabeln aus dem affyriihen Gult. Den 
Sonnengott des Frühlings verehrten die Phönizier unter 
dem Namen Adoni „unfer” Gebieter (woraus das gries 
hifhe Wort Adonis) ald einen ſchönen, verliebten Jüng— 
ling, der auf die Jagd geht, d. h. durch die Gebiete 
des fommerlihen Thierfreifes ftreift. Die Thiere ers 
reißen ihn und im Spätherbfte beflagte ein Trauerfeft 
feinen Tod. | 
Die dritte Geftalt aus der oberften Dreiheit ift bie 
Naturgöttin Aftarte oder Baaltis, die gebährende Kraft. 
Ihr Eult hat zwei ganz verfchiedene Seiten, deren eine 
unverfennbar arifhe Einwirfung verräth. Cie wird ges 
dacht entweder als keuſche Mondgöttin, welcher nur reine 
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Jungfrauen nahen dürfen und die ihren Verehrern Sieg 
im Krieg verleiht. ALS ſolche heißt fie Tanit, welches 
Wort, wie wir wiſſen, perfifhen Urfprungs ift und 
fammt dem betreffenden Eulte während der Zeiten affy- 
rifher Herrſchaft zu den Phöniziern gelangte. In ihrer 
zweiten Bedeutung fällt die phönizifche Aftarte mit der 
aſſyriſch⸗ pamitiſchen Mylitta zufammen, und ward, wie 
diefe, durch ſchmutzige Ausſchweifungen verehrt. 

Die drei eben genannten Weſen find kosmiſche 
Mächte. Die Phönizier hatten noch beſondere Staats- 
götter, welche als Beichüger der einzelnen Städte und 
des ganzen Bundes verehrt wurden, und einen Kreis 
für fi bildeten. Es find ihrer acht, fie hießen Ka— 
biren, d. h. die Starken, PBatäfen, oder Kinder des 
Ptah, auch Sadyksſöhne, oder Eprößlinge der Gerech— 
tigkeit, weil ſie weiſe und gerecht das Land beherrſchen. 
Man ſtellte ſie in Zwerggeſtalt dar, damit der Schein 
von Kleinheit den Begriff ihrer däͤmoniſchen Macht durch 
Kontraft ftärker hervorhebe. Gewöhnlic wurden fie ohne. 
Anführung der Eigennamen nad ihrer Reihenfolge als 
1fter—Ster gezählt. 

Wahrfheinlih ift, daß der Kabirenfreis folgende 
8 Einzelgötter begrief: 1) Chufor-Ptah, auch allein 
Chuſor genannt, ein, wie es fcheint aus Aegypten her- 
übergefommener Cult. Der phöniziſche Ptah fol, wie 
der ägyptiſche, das Weltei gefprengt haben, aus welchem 
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das AN entftand, er heißt darum der Eröffner. 2) Ptah’s 
Gemahlin Chufarthis, ein Wort, welches Ordnung, Har- 
monie, oder das die Welt regterende Geſetz bedeutet. Ein 
weiterer Name für Ehufarthis iſt Datha, in andrer Aus— 
ſprache Dotho. 3) Aſtarte, als von der Sonne befruch— 
tete Erde gedacht und wahricheinlih unter dem Namen 
Kabiro verehrt. 4) Kabmus, ein Beiname des Sonnens 
gottes, der aus dem Oſten ſich erhebend, die Kinder des 
Weſtens und Ereb, d. h. Europa beſucht. Als folcher 
ift er Beichüger der phöniziichen Niederlaffungen in fernen 
Gegenden. Die Erfindung des Bergbau's, der Arz- 
neiwiffenichaft, der Schreibefunft wird ihm beigelegt. 
5) und 6) ein Fenergott Adod, der auch den Namen 
Baal Demarun, d. h. Herr der Säulen, nad den 
ihm zu Ehren errichteten Phallen führte, fammt feiner 
Gemahlin, welche vielleiht Onfa, d. h. die Ber: 
hüllte hieß. 7) Archol ſelbſt; endlid 8) Esmun, wört- 
li der Ste. Griechen und Römer vergleichen ihn mit 
Aeskulap. 

Neben den 11 großen und politiſchen Göttern kannten 
und verehrten die Phönizier noch eine Anzahl kleiner, 
welche Sinnbilder der Elemente, des Waflers, des Feuers, 
der Luft, der Erde, der Sterne, des Wachsthums der 
Pflanzen, einzelner Gewerbe, oder Tugenden waren. 
Ein Eult des Meeres Eonnte bei einem Bolfe, wie die 
Phönizier und Karthager, nicht fehlen, das Seehandel in 
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größten Maßftabe trieb. In der That genoß der Meer- 
gott ausgezeichnete Verehrung, doch führt Fein auf ung 
gefommened Zeugnig feinen phöniziihen Namen an, 
Gleichwohl ift wahrſcheinlich, Daß derſelbe nicht weientlich 
verfchieden von dem griechiichen Poſeidon gelautet haben 
fann. Diejes Wort ftammt aus feiner hellenifchen Wurzel 
ab, während andrerſeits Herodot behauptet), Poſeidons 
Verehrung fei aus Lybien nad Griechenland gekommen. 
Meines Erachtens muß man unter den Lybiern, welche 
nad) Herodot dem Meergotte zuerft geopfert haben follen, 
die fogenannten Lybiophönifer, oder die Unterthanen der 
Karthager verftehen. 

Dargeftellt wurden die phöniziihen Götter fowohl 
in menſchlichen, als in thieriſchen Geftalten. Bon legteren 
Formen waren Schlangen und Stiere die häufigften. 
Philo von Byblus leitet die Schlangenbilder, die in den 
Gulten aller übrigen Völker vorfommen, von den Reli— 
gionsichriften der Phönizier ab. igennamen, wie Abd 
Tannim, Diener der Schlangen, werden auf Infchriften 
erwähnt. Aſtarte's Bilder haben gewöhnlich einen Stier- 
fopf mit Hörnern, und daß Baal felbft auf gleiche Weile 
dargeftelt ward, erhellt aus der Mythe vom Fretens 
fiihen Minotaurus, der Kinder verfchlang. Der Eult 
war gräuelhafte Wolluſt und ‚Graufamfeit im Bunde. 


— — — — 


1) Hist. II, 50. 
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Geſchlechtliche Ausfchweifungen wechfelten mit Menfchen- 
opfern ab. Ich begnüge mich, an die früher mitgetheilte 
Sage zu erinnern, laut welcher aus Anlaß eines öffents 
lichen Unglüds mit einem Sclage 300 Eäuglinge der 
edelften Bamilien gefchlachtet wurden, fo daß von den 
300 Gefchlechtern, in welche die Ariftofratie getheilt war, 
jedes ein Kind geben mußte. 

Dabei feste die Schlauheit phönizifcher Priefter alle 
möglichen Reizmittel in Bewegung, um Fremde und Eins 
heimifche, Gebilvete und Ungebilvete, zu gewinnen. Daher 
fam es, daß von allen Naturreligionen des Alterthums 
bi8 in die Zeiten der letzten heidnifchen Kaifer Roms 
herab feine fo umfangreichen Einfluß auf die Maffen 
übte, als die phöniziſch-ſyriſche. Den Einen lodte der 
Reiz des Geheimniffes, die verborgene Weisheit, die 
Dffenbarungen der Zufunft, welche die Priefter verhießen, 
oder die tiefere Einfiht in das Weſen der griechifchen 
und römifchen Götter, welche fie vorgaufelten. Auf diefe 
Weiſe ward der Kaifer Julian gewonnen, der für die 
phönizifhe Götterlehre ſchwärmte. Andere ließen fi 
durch den ungeheuern Pomp hinreißen, mit welchem Tau⸗ 
fende von Prieftern den heiligen Dienft verfahen. Noch 
Andern war der phönizifche Cult ein erwünfchter Vorwand 
zügellofer Ausfchweifung. 

Schon Juvenal klagt, daß der fyrifche Götterbienft 
Rom überwältigt habe, oder im Bilde gefprodhen, daß 





327 


der fyrifche Orontes in die Tiber geftrömt fei: Jam pri- 
dem syrus in Tiberim defluxit Orontes. Zuletzt vers 
fuchte e8 gar der tolle Heliogabal, dem Götterbienfte feiner 
forifhen Heimath die ausfchließlihe Herrihaft in Rom 
zu verfchaffen. 

Unter allen hamitifchen Culten ift ohne Frage ber 
phönizifche der abfcheulichfte, weil er mit den Laftern 
der übrigen abgefeimte Berechnung verband. Welches 
Bild fittliher Fäulniß ftelen die Religionen des vordern 
Afiens dar! 

Diefem Strome des Verderbens ftemmte fih nur 
ein einziges Volk entgegen, das der Juden, zu dem wir 
und jetzt wenden. 


Zehnter Abſchnitt. 
Geſchichte der Inden bis anf Cyrus. 


Bekanntlich zeichnet ſich das jüdiſche Volf dadurch 
vor andern aus, daß es eine fortlaufende Reihe heiliger 
Bücher befigt, welche eine zufammenhängende Gefchichte 
von der Weltihöpfung bis auf die Zeiten der Seleuciden 
geben. 

Gleichwohl unterliegt Die ältefte Zeitrechnung ver 
Juden großen ESchwierigfeiten. Die 5 Bücher Mofig, 
auf welchen fie beruht, waren ſchon vor Chriftus in 
Zfacher Geftalt vorhanden: im hebräifchen Urterte und 
in 2 Meberfegungen, der griechifhen, welde die der 
Siebzig genannt wird, und in der famaritanifhen. Beide 
Veberfegungen haben, namentlich für die älteften Zeiten, 
andere Zahlen ald der, heutige Urtert, aus welcher Ver- 
jhiedenheit eine Zfache Rechnung entfpringt. 

Bon der Schöpfung bis zur Sündfluth rechnen: 

Der Tert der Eamariter die Eiebjig 

1656 1307 2262. 
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Bon der Sündfluth bis zur Wanderung Abrahams 
nah SKanaan: 
Der Tert der Samariter die Eiebaig 


365 .. 1015 1245. 
2021 2322 3507. 


Bon da an laufen die Zahlen auch noch ferner aus— 
einander, aber nicht mehr fo klaffend. Ueberall wo eine 
bedeutende Abweichung ftattfindet, halte ich es für ge: 
rathen, in der früher bejchriebenen Weife die vom alten 
Teftament ftetd genau angegebenen Gefchlechtöfolgen zu 
Grunde zu legen und nebenbei die Chronologie benach— 
barter Völker, foweit die Geſchichte derſelben mit ver 
jübifchen zufammenläuft, zu benügen. 

Seit der großen Fluth wohnten die Vorväter Abra- 
hams, welder Stifter des hebrätfchen Gemeinweſens ift, 
in der Landichaft Arpachſad — dem Arrapaditis des 
griechiſchen Erdbeſchreibers Ptolemäus. Die Urheimath 
Abrahamsd gehörte zu dem durch Hamiten gegründeten 
erften Weltreih Niniveh. Ich Habe an einem andern 
Drte gezeigt, daß die Groskönige von Affur feit der 
Gründung des ninivitifchen Reiches hartnädige Kriege 
mit ariſchen Völkern: Medern, Berfern und Baftriern 
führten und daß diefe Kämpfe zugleich fih auf den Gult 
bezogen. Die Arier unterlagen und die Eieger nahmen 
zwar ftarfe Elemente aus dem Glauben der Beſieg— 
ten an, drängten ihnen dagegen den Mylitta- und 
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Molochdienſt auf, welcher urfprünglih der Zendlehre 
fremd war. 

Wahrſcheinlich ift, vaß während diefer Kämpfe heftige 
religiöfe Gährung das obere Afien durchzuckte. Diele, 
die fi der von den Hamiten eingeführten Etaatöreligion 
nicht unterwerfen wollten, mögen ihre Heimath verlaffen 
haben. Auch der Vater Abrahams, Tharah, in deſſen 
Familie die Uroffenbarung eines von der Welt getrennten 
heiligen Gottes, des Schöpferd von Himmel und Erbe, 
rein und lauter fortgepflanzt worden war, wanderte nach 
Haran in Mefopotamien oder der Ebene zwiſchen den 
Strömen Euphrat und Tigris aus. Während ein Theil 
feiner Stammgenoffen dort blieb, zog Abraham mit feinem 
Neffen Loth weiter nah Kanaan und gelangte um 1630 
vor Ehriftus über Sichem und Bethel in die Gegend von 
Berfaba und Hebron, wo er feinen Wohnſitz auffhlug. 

Diefer Zug Abrahams in das weftlihe Land unweit 
des Mittelmeerd ift ohne Frage eines ber wichtigften 
Ereigniffe der alten Geſchichte. Denn er brachte nad 
jener Gränzmarke des Oſtens und Weſtens, Afteng, 
Afrikas und Europas, die wahre Religion mit, welche 
unter augenfcheinlicher göttlicher Zeitung den Sieg errang 
über den gräulichen Götzendienſt, der oben befchrieben 
worden iſt, die Menfchheit vor Verfumpfung rettete und 
ein Licht anzündete, das jegt nach Verlauf von 3", Jahr: 
taufenden über alle Länder der Erde leuchtet. Als Abra- 
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ham nad Kanaan gelangte, fand er dort Stämme, 
welche Städte bewohnten und eine ziemlich) fortgefchrittene 
Bildung befaßen, Kananiter und Philifter. Die Ans 
fommlinge wurden von den Eingebornen, weil fie aus 
dem Gebiete jenfeitd des Euphrat eingewandert waren, 
Ebräer d. h. jenfeitige genannt. 

Abrahams Sohn, Iſaak, blieb in Kanaan, aber 
bed letztern Erbe, Jakob, wanderte, gebrängt von der 
Hungersnoth, die ich in der Ägyptifchen Gefchichte bes 
rührt, mit feinen Söhnen (Juda, Ruben, Eimeon, Levi, 
Sad, Affer, Dan, Naphtali, Iſſaſchar, Sebulon, Ben- 
jamin, wozu ald 12ter der bereits in Aegypten. befind- 
liche Joſeph gezählt werden muß), fammt den Heerden 
und dem Gefinde, das der zahlreichen Familie gehörte, » 
unter dem 2ten Könige der 19ten Dynaftie des Mane- 
thos, unter Sethofis, nah dem Nillande. Dort lebten 
Safob und feine Kinder und Enfel bis ins dritte Mens 
fhenalter. Weber die Urſachen, warum die Fremblinge 
zufegt dur die Pharaonen Ramſes Miamun und Mer 
nophtah Hart bevrängt wurden, habe ich an einem andern 
Drte das Nöthige gelagt. 

Moſes, der große Prophet, den feine Nährmutter, 
die Königstochter, in aller Weisheit der Aegypter hatte 
unterrichten laffen, nöthigte 1312 vor Ehriftus den Pha- 
rao Menophtah, dem Volke freien Abzug zu gewähren. 
Weil der König fein Verfprechen brach, büßte er ſammt 
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feinem Heere mit dem Tode. Noch im Jahre des Aus- 
zugs ward vom Einai herab das Geſetz verfündet, welches 
für immer den Glauben Abrahams zur Richtihnur der 
Sfraeliten erhob, Jehova felbft zum himmliſchen Könige 
des Volks erklärte und den Götzendienſt der heipnifchen 
Nationen Ächtete. 

Der lange Aufenthalt in dem Thier-Götter ver: 
ehrenden Aegypten war nicht ohne tiefe Einwirkung auf 
die Gemüther der Jfraeliten geblieben: fie hatten Reis 
gung für den finnlichen, wollüftigen Dienft der fremden 
Götzen eingefogen. Diefe Eindrücke mußten verwilcht 
werden. Nicht mindere Gefahr drohte in der puläfti- 
nifchen Heimath, wohin Mofes fein Volk zurüdzuführen 
beabfichtigte, denn das Land war voll von phöniziſchem 
und forifchem Naturdienft. Deßhalb entfhloß ſich Mofes, 
das Volk geraume Zeit, abgejondert von anderen Staͤm⸗ 
men, in der Wüſte zurückzuhalten. Gewiß hat dieſes 
Mittel nicht wenig dazu beigetragen, daß der hohe Zweck, 
dem Moſes nachſtrebte, erreicht worden iſt. 

Wenn man jedoch in Erwägung zieht, wie ſchwierig 
die Aufgabe war, mitten unter Nationen, die einem 
Sitten und Vernunft tödtenden, die Sinne berauſchenden 
Naturdienſte fröhnten, und zu Trotz den großen Militärs 
monardien des Oſtens, welche geftügt auf Hunderttaufende 
bewaffneter Sklaven Anbetung ihrer Götzen forderten, 
ein Feines ſchwaches Volk zum Hüter des wahren Glau- 


nn 
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bens zu macen, fo muß man befennen, daß ſich die 
Erreihung diefes Zweckes auf hiſtoriſche Weife nicht voll- 
fommen begreifen läßt. Gleihwohl zeigt der Augen- 
fhein, daß das Werk vollbradt worden if. Somit 
bleibt nichts übrig, ald eine wunderbare Kührung anzu 
erfennen und die Hand des Ewigen zu verehren, ber 
Alles vollendet, was in feinem Rathe beſchloſſen iſt. 

Bierzig Jahre dauerte die Bilgerfchaft der Siraeliten 
dur die Wüſte. Moſes hat das verheißene Land nicht 
betreten, er fah es von Weitem und ftarb. An feiner 
Statt führte Joſua das erwählte Volk in das Land des 
Erbe und vertheilte es unter die 12 Stämme. Levi er: 
hielt fein bejondered Gebiet, der Dienft des Herrn, nicht 
der Landbau, follte fein Gefchäft fein, für Joſeph traten 
die von ihm gezeugten Etimme Manafle und Ephraim 
ein. Letzterer war einer der zahlreichiten und machte 
wegen der Verdienſte feines Stifters Joſeph außerge- 
wöhnliche Anfprühe, denen Juda, als Jakobs Erftge- 
borner, entgegentrat. Daher zwilchen diefen beiden 
Stämmen tiefgewurzelte Eiferfucht, welche ſchlimme Fol- 
gen für die Iſraeliten nad ſich 309. 

Mofes hatte Befehl ertheilt, das ganze Land von 
den alten Einwohnern zu fäubern, d. h. alle Kananiter 
vom Säuglinge bis zum reife mit der Schärfe des 
Schwerts zu fohlagen, denn der Geſetzgeber fah voraus, 
daß diefe Götzendiener, wenn man fie am Leben lafie, 
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fein Volk anfteden würden. Des Gefehgeberd Gebot 
ward jedoch nicht genau vollzogen und man muß befennen, 
daß die Unterlafiung den Siraeliten ſchwere Nachtheile 
brachte. : Mit Joſua begann die Zeit der Nichte. So 
nannte man, entiprechend dem phönizifchen Worte, dies 
jenigen Männer, welche an der Epite der Volkögemeinde 
ftanden, die öffentliche Gerechtigfeitöpflege leiteten und 
meiſt um der Berdienfte willen, die fie fih im Kampfe 
gegen auswärtige Feinde erworben hatten, erhoben wurden. 
Die Regierungsform war eine Art republifaniicher Eids 
genoffenfchaft, im Gleichgewicht gehalten durd den Ein- 
fluß des Prieſterſtandes und der Volfsälteften. 

Nach der wahricheinlihiten Berechnung dauerte der 
Zeitraum vom Auszug aus Aegypten bis zu Ende ber 
Kichterzeit zehn Menfchenalter, aljo ungefähr 300 Jahre. 
Der legte Richter war Samuel, ein geborener Levite. 
Schon vor ihm hatte das auf der Südmarfe von Juda 
wohnende Volk der Philifter Uebermacht erlangt und 
mehr als einmal die Jiraeliten ſchwer bevrüdt. Im vori- 
gen Abjchnitte iſt gezeigt worden, daß dieſe Herrichaft 
der Philiſter auch in der phönizifhen Gefchichte hervors 
tritt. Sie waren es, welche um 1209 Sidon belagerten 
und dadurch bemirkten, daß die Ariftofratie der Stadt 
nad Tyrus floh. 

Um die bejchwerlihen Nachbarn abzuhalten, mußten 
fi) die Sfraeliten an regelmäßigen Waffendienft gewöhnen. 


335 


Dadurch bildete fih allmählich etwas wie ein Krieger- 
ftand aus, der bald die nämliche Forderung ftellte, welche 
diefer Stand ſtets geftelt hat und überall ftellen wird: 
Einfegung eines Träftigen Regiments, oder eined Könige. 
„Die Volfsälteften”, heißt ) e8 im Buch Samuelis, „vers 
fammelten fih, gingen nah Ramath zu Samuel und 
ſprachen: fiehe du biſt alt geworben, darum ſetze einen 
König über und, damit ed bei und auch zugehe, wie 
bei anderen Völfern, daß und unfer König richte und 
vor und herziehe, wenn wir unjere Kriege führen.” Gas 
muels prophetifcher Geift überſchaute alle Folgen, die 
aus diefer Neuerung hervorgehen mußten. Bisher war 
das Volk Jehovah's gemweihtes Eigenthum gemwejen. Er: 
hielt ein irdiſcher König nach der Weile der Völfer Afiens 
die oberfte Gewalt, jo ließ ſich vorausfehen, daß er 
niht das Wohl des Jehovadienſtes zur Richtfhnur neh- 
men, fondern auf die Eingebungen des Ehrgeizes horchen 
werde. Wo ift ein König, ver, wenn er anders bie 
nöthige Gewalt befist, nicht fein Reich auszudehnen ftrebt! 
Erobern aber fonnte ein jüdiſcher König nur dann, wenn 
er den Gögendienft, dem alle umliegenden Nationen 
fröhnten, fchonte und demſelben Zugeftändniffe machte. 
Keine Sophiftif ift im Stande wegzuleugnen, daß jenes 
Begehren der Volfdälteften den religiöfen Beruf des 
ifraelitiihen Volkes bedrohte. 
1) 1 Sam. VII, 5. 20. 
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Samuel ſuchte die Bittfteler dadurch auf andere 
Gedanken zu bringen, daß er ihnen zu Gemüthe führte, 
welch' fchwere Laft in Furzer Zeit das Königthum für 
den Naden des Volkes werden würde. Die alttefta- 
mentliche Duelle, welche ich oben anführte, Iegt ihm fols 
gende merkwürdige Worte in den Mund: „das wird 
des Königs Recht fein, der über euch zu herrſchen fommt: 
eure Söhne wird er ftellen auf feine Streitwagen, oder 
fie zu Reitern machen, die vor den Wagen hertraben, 
und zu Hauptleuten über Taufende und über Fünfzig und 
zu Fröhnern, daß fie ihm feine Meder bebauen, und zu 
Schnitten in feiner Aerndte, und zu Schmieden, daß fie 
ihm feine Hamifhe und die Rüftung der Wagen bes 
reiten. Eure Töchter wird er nehmen, daß fie ihm Sal- 
ben und Rauchwerk herrichten, kochen und baden. Eure 
beften Aeder und Weinberge wird er an ſich ziehen und 
feinen Knechten vertheilen, dazu von euren Saaten und 
euren Reben wird er den Zehnten eintreiben und feinen 
Kämmerern und Knechten davon Sold geben. Eure 
Knete und Mägde und eure fchönften Sünglinge und 
eure Efel wird er aufbieten, feine Gefchäfte auszurichten, 
von euern Herden wird er den Zehnten nehmen und Ihr 
müſſet feine Knechte fein. Und wenn Ihr dann fchreien 
werdet zu der Zeit über euern König, den Ihr erwählt 
habt, fo wird Eud der Herr zu felbiger Zeit nicht er- 
hören!“ 
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Man fieht, die Sprache der Bibel ift bündig, fie 
trifft, um mit dem Sprüchworte zu reden, den Nagel 
auf den Kopf. Der Ratlı Samuels fand fein Gehör. 
Weiter heißt es in obiger Stelle: „aber das Volk wei- 
gerte fich, zu gehorchen der Stimme Samuels, fie fpra- 
hen: mit Nichten! fondern es fol ein König über ung 
fein.” Wider feinen Willen entfprah Samuel dem 
Wunſche des Volkes, welcher vielleicht unter den damals 
obmwaltenden Umftänden zur politifhen Nothwendigkeit ge- 
worden war. Er falbte einen jungen tapfern Mann, 
Saul, den Sohn Kid aus dem Stamme Benjamin, 
zum Könige. Kurz vorher hatte der nämliche Samuel 
eine der wichtigften Anftalten des alten Bundes gegrün- 
det, eine Anftalt, welche dad Gegengewicht bildete ge- 
gen jchädliche von dem Seher im Geifte vorausgefchaute 
Auswüchſe des Königthums, eine Anftalt, welche bie 
vernunftbetäubenden Reize des Baal-, Moloch- und My- 
litten-@ultes überwand, obgleich diefer Cult durch die 
Waffen der Grosfönige von Aſſur, Babylon und Mem- 
phis geftügt war, eine Anftalt endlich, durd deren Eins 
flug hauptſächlich Iſraels Volk unter allen Stämmen 
Hüter der reinen Religion geblieben iſt: ich meine die 
Prophetenſchulen, die in zwei Hauptftellen ) der Bücher 
Samueld erwähnt werden. 


1) 1 Sam. X, 5 fig. u. XIX, 18 flg. 
22 
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Bon felbft ift Mar, daß die Fähigkeit zu weifjagen 
nicht gleich der Grammatik, dem Net, oder der Heil 
Funde erlernt werden kann, fie ift vielmehr eine Gabe 
des. Himmels. Dennoch hatten jene Schulen einen. uns 
berebenbaren Einfluß, weil fie die Grundſätze der Je— 
hovareligion dem heranwachjenden Geſchlecht einprägten 
und dadurd die Gemüther der Schüler vorbereiteten, von 
den Regungen des göttlichen Geiftes erfüllt zu werden. 
Das ifraelitiihe Volk bildete in religiöfer Hinſicht eine 
Kirche, jede Kirche aber kann nur durch eine ftetige, uns 
veränderfiche MUeberlieferung erhalten werden. Hiefür 
forgten die von Samuel gegründeten Schulen. - Die Pro— 
pheten haben die Ausführung des von mehreren Königen 
entworfenen Plans, den Jehovahcult abzufchaffen, ftets 
verhindert, fie haben die Miffethaten der Großen und 
Kleinen geftraft, die Flamme des wahren Glaubens ge— 
friftet, ihr Volk im Unglüd getröftet, im Glück vor Ueber⸗ 
muth gewarnt, den fommenden Meſſias verfündet. Schwer 
war ihr Beruf, und Biele opferten ihm ihr Leben. 

Saul führte glüdliche Kriege wider die Ammoniter, 
Philifter, Edomiter, Moabiter, Amalefiter und die Syrer 
von Zoba. Allein weil er dur fein Glück übermüthig 
geworden, das Königthum unbeichränft machen und von 
aller Aufficht geiftliher Gewalt befreien wollte, ftellte 
Samuel zulegt den Judäer David ald Gegenfönig auf. 
Nad einer unglüdlihen Schlacht wider die Philifter legte 
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Saul Hand an ſich ſelbſt. Auf die Nachricht von feinem 
Tode rief der Stamm Juda 1013 vor Chriftus David 
zum Könige aus. Gleichwohl behauptete fih Sauls 
Sohn Isboſeth, von den übrigen Stämmen unterftüßt, 
mehrere Jahre gegen David, ward aber dann überwunden 
und getöbet. 

Alleiniger Herr des Landes geworben, erhob David 
das den Jebuſitern entriffene und wohlbefeftigte Jeru— 
falem zum Königsfige, wohin er auch die Bundeslade 
bringen ließ; ebenderfelbe erweiterte durch eine Reihe glüd- 
licher Kriege fein Reich bi8 zum Euphrat im Norboften 
und bis zum elamitifhen Meerbufen im Eüden. Schon 
unter David erhielt das ifraelitiihe Königthum eine orien- 
taliihe Geftalt. Die Quellen melden, daß er nad) 
Ueberwältigung der Philiftäer cine Leibwache fremder 
Söldner, Ereter und Philifter, in feine Dienfte nahm. 
Nah Adjühriger Regierung ftarb David um 973 vor 
Ehriftus in dem 7Often Jahre feines Alters. 

Davids Nachfolger, der prachtliebende Salomo, bes 
gann im vierten Jahre feiner Regierung den Tempelbau, 
wozu, wie idy an einem anderen Drte gezeigt habe, der 
mit den Juden verbündete König Hirom von Tyrus und 
Sidon den nöthigen Stoff und Werfleute lieferte. Durch 
diefed Unternehmen greift feit dem Auszuge aus Aegypten 
die ifraelitiiche Gefchichte wieder zum erftenmal in einen 
genau beftimmbaren Punct der Gedichte eines der ber 
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nahbarten Völker ein. Die Zahlen, welche Joſephus 
aus den tyrifhen Jahrbüchern Menanders mittheilt, er= 
geben, daß der Tempelbau zu Serufalem im Jahre 96% 
vor Chriftus, dem vierten der Regierung Salomo’s, den 
Anfang nahm. Ich habe früher auseinandergefebt, daß 
und warum die Zahlen der älteren jübifchen Geſchichte 
unfiher find. Die Regeln der Kritif nöthigen deßhalb, 
Hilfe bei der phönizifhen Chronologie zu ſuchen, welche 
um fo mehr Berüdfichtigung verdient, weil fie mit der 
Agyptifchen übereinftimmt. *) 

Auch einen prächtigen Palaſt erbaute Salomo nad) 
13jähriger Arbeit. Ebenderſelbe betrieb im Bunde mit 
den Phöniziern von dem Hafen Ezeongeber am rothen 
Meer aus, den David erobert hatte, gewinnreichen Sees 
handel nah Ophir oder Indien. Aber mehr und mehr 
verfanf Salomo, durch Glück verdorben, in Schwelgerei, 
bedrüdte fein Volk mit Steuern, herrfchte in der Weife 
orientalifher Despoten und ließ fich zulegt fogar durch 
die zahlreihen Weiber feines Harems zu Einführung 
fremder Gößenculte verleiten. 

Die Gemüther des Volkes gährten und die wachfende 
Unzufriedenheit wurde dadurch noch gefährlicher, weil die 
alte Stammeiferfuht Ephraims gegen Juda, welch' letz⸗ 


1) Ich folge in diefer überaus fehwierigen Materie dem grund: 
gelehrten Movers „die Phönizier” IL, 141 fl. 
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terem Stamme das Föniglihe Haus angehörte, den Haß 
wegen des Eteuerdruds erhöhte. Gegen Ende der Herr: 
haft Salomo's zettelte der Ephraimite Jerobeam eine 
Empörung an, warf fi zum Gegenfönige auf, warb 
zwar befiegt und genöthigt nad) Aegypten zu entweichen, 
behielt aber gleihwohl ftarfen Anhang bei den nördlichen 
Stämmen. Unter drohenden Vorzeihen naher Auflöfung 
des Etaats ftarb König Salomo 933 vor Chriftus. 
Nach feinem Tode erfannten die Stämme Juda, 
Eimeon und die ſüdliche Hälfte von Benjamin des Ver—⸗ 
ftorbenen Sohn Rehabeam als König an. Aber die 
Aelteften der nördlichen Stimme, Ephraim an der Spike, 
verfammelten fih zu Sichem, ihr Wahlrecht auszuüben. 
In ihrer Mitte erfchien Nehabenm. Man bot ihm die 
Krone an, wenn er die drüdenditen Steuern feines Vaters 
abichaffen würde. Rehabeam gab eine troßige, unvers 
nünftige Antwort. Jetzt wählten die Stämme Ephraim, 
Manafie, Dan, Ifafhar, Ruben, Sebulon, Naphtalt, 
Affer, Gad und die nördliche Hälfte von Benjamin jenen 
Serobeam, der indefien aus Aegypten zurüdgefehrt. war. 
Rehabeam mußte gefchehen Taffen, was er nicht ändern 
fonnte, denn Jerobeam ftand im Bunde mit den Bharaonen 
des Nillandes, welche, wie wir ſehen werben, bald darauf 
Jeruſalem angriffen. Das Reich Sauls und Davids 
löste ſich in zwei feinpfelige, an Umfang ungleiche Körper 
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auf. Ich wende mich zuerft zur Gefchichte des nördlichen 
Staats. 


Das nördliche Reich, oder Iſrael. 


Das Gebiet, das Jerobeam zufiel, war an Aus— 
dehnung weit bedeutender als der Antheil, der dem Sohn 
Ealomo’8 verblieb. Denn außer den Looſen der erwähnten 
10 Stämme gehörten auch die Unterthanenlande Moab 
und Ammon zum nördlichen Reich. Dieſes behielt daher 
au den bisherigen Gefammtnamen der Nation Iſrael 
bei. Dennoch war der nördliche Staat troß feines größeren 
Umfangs innerlich ſchwächer ald der fühliche, den wir 
den jubälfchen nennen werden, Vorzugsweiſe untergruben 
2 Urfahen Dauer und Zufammenhang des nördlichen 
Theilfürſtenthums. Serufalem war durch den falomont- 
fhen Tempelbau kirchlicher Mittelpunct des alten Ge— 
fammtreich8 geworden, diefe Stadt gehörte aber zum 
Gebiete Juda. Um die dur Jerobeam begründete Selbft- 
ftändigfeit ihres Antheils zu behaupten, waren Iſtaels 
Könige zu einer feindfeligen Stellung gegen den Tempel- 
dienft von Jeruſalem genöthigt. Cie mußten einen eigenen 
Eult einrichten und diefe politifche Nothwendigfeit eröffnete 
fremdem Götzendienſte Angel und Thore. | 

Da jedoch im nördlichen Reiche ebenfo entjchloffene 
Anhänger Jehovahs wohnten ald im füblichen, Fonnte 
ed nicht fehlen, daß der durch die Macht der Umftände 
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erzwungene Abfall vom wahren Glauben politifhe Par- 
teiungen erregte. In der That ift die Gefchichte des 
nördlichen Reichs voll von ſolchen Zuckungen. Faft noch 
mehr als der eben entwidelte Umftand ſchadete dem nörd⸗ 
lichen Reihe die Art und Weiſe der Einfegung Sero- 
beamd. Als Empörer gegen den rechtmäßigen Königs— 
ftamm, hatte er die Gewalt an fich geriffen. Stand nicht 
zu erwarten, daß andere Ehrgeizige ihm oder feinen Nach— 
fommen daſſelbe Scidfal bereiten werben, das Sener 
dem Haufe Davids zugefügt hatte! Schwer Iaftete diefe 
Unrechtmäßigfeit feined Urfprungs auf dem nördlichen 
Königthbum und lieferte den Beweis, daß Legitimität 
eine große, eine wefenhafte Macht ift. Nie fam es in 
Iſrael zu einer feften Thronfolge-Orbnung, und während 
das Reich im Ganzen nur 234 Jahre beftand, wechfelten 
nicht weniger ald neun verfchiedene Dynaftien — und 
zwar ftetd durch blutige Thaten der Gewalt — mitein- 
ander ab. Längere Zeit hatte der nördlihe Staat nicht 
einmal einen unabänderlich beftimmten Königsfig. Ans 
fangs wohnten die Gewalthaber zu Sichem im Gebiet 
von Ephraim, dann zu Thirza im Stamme Sflafchar, 
dann zu Penuel jenjeits des Jordan, zulegt erbaute Omri 
Burg und Stadt Samaria. 

I. Dynaftie. Jerobeam errichtete, um den kirch⸗ 
lichen Einfluß Jeruſalems zu brechen, im Norden feines 
Etaated zu Dan, und im Eüden zu Bethel zwei neue 
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Heiligthümer, in welden Jehovah unter dem Bilde 
eines Stierd verehrt wurde. Der Anfang zum Götzen⸗ 
dienfte war gemadt. Gegen König Abia, den Nach— 
folger Rehabeamd, führte er einen unglüdlihen Krieg 
und ftarb nad 21jähriger Regierung 912 vor Ehriftus. 
Sein Sohn Nadab Fonnte den Thron nur zwei Jahre 
behaupten und ward dann durch einen Empörer geftürzt, 
der die Krone an fih riß. Die erfte israelitiiche Dy— 
naftie dauerte daher bis 910. 

Die II. Dynaftie, von Baëſa, dem Mörder Na- 
dab’8 gegründet, umfaßt 25 Jahre und zwei Könige; 
fie reicht alfo bi8 zum Jahre 885 vor Chriftus. Bazfa, 
ein fräftiger, aber gegen die Religion gleichgiltiger Herr- 
iher, rottete das ganze Haus Jerobeams aus und bes 
hauptete den Thron 24 Jahre unter fteten Kriegen 
wider die Könige Juda und ihre Verbündete. Sein 
Sohn und Nachfolger Ela dagegen ward im zweiten 
Jahre feiner Regierung bei einem Gaftmahle, trunfen 
von Wein, dur einen unzufrievenen Feldherrn, Simri, 
erſchlagen. Diejer Simri, Haupt der dritten Dynaftie, 
vermocte die Gewalt nur fieben Tage zu behaupten. 
Gedrängt von dem Gegenfönige Omri, den das Heer 
erhoben hatte, verbrannte er zu Thirza fich felbft fammt 
dem Palaſte und den Echägen. 

Dmri gründete nun die vierte Tynaftie, welche 
vier Herrfher und 46 Jahre der Dauer zählte, folglich 
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839 vor Chriſtus emdigte. Ein Gegenfönig, Thibni, 
machte anfangs Dmri den Thron ftreitig, nad vier: 
jährigem Kampfe befiegte er denjelben, erbaute Samaria, 
hielt Frieden mit dem jubälfchen Reiche, fowie mit den 
Heinen Herrihern in. Syrien und bereitete dadurch feinen 
Nachfolgern ruhige Zeiten. Omri's Sohn und Nad- 
folger, Ahab, vermählte ſich mit Sezabel, der Tochter 
des tyriihen Königs Ithobaal. Diefes herriiche Weib 
führte aus Gründen, die ih an einem andern Orte 
entwickelt habe, den Gögendienft ihrer Heimath im nörd— 
lihen Reiche ein und wüthete gegen die Propheten. In 
zwei Kriegen gegen die Syrer focht Ahab glüdlih, im 
dritten ward er nad 21jähriger Regierung erfchlagen. 
Unter Ahabs Nachfolger Ahasja fielen die Moabiter 
vom Reiche Israel ab. Bald darauf ftarb Ahasja nad 
faum zweijähriger Regierung durch einen unglüdlichen 
Zufall. Joram, Ahabs zweiter Sohn, verbannte auf 
den Rath des Propheten Elifa den Baaldienft, doc 
vermochte er ſich dem Einfluffe feiner Mutter Jezabel 
nicht ganz zu entziehen. Durch Angriffe der Syrer ge: 
riet) er in fehweres Gedränge und ward nad 11jähriger 
Regierung dur feinen Feldherrn Jehu erfchlagen. 
Diefer Jehu, der in enger Verbindung mit Elifa 
und der den Propheten ergebenen Partei ftand, ward 
Etifter der 5ten Dynaftie, welde unter 5 Königen 
100 Jahre lang, bis 739 vor Ehriftus, den Thron 
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behauptete. Jehu ließ die alte Jezabel aus dem Fenſter 
des Palaſtes herabftürzen, rottete das ganze Haus 
Ahabs aus, vertilgte die legten Spuren des Baalbienftes. 
Obgleich ein kräftiger Herrfcher, fonnte er das Wachs— 
thum der forifchen Könige nicht aufhalten. Er ftarb 
nad 27jähriger Regierung. Sein Sohn und Nachfolger 
Joahas, der 16 Jahre regierte, gerieth durch denfelben 
Feind in ſchwere Noth. Joas dagegen, des Borigen 
Sohn, entriß während eines 16jährigen Regiments den 
Syrern das Berlorene wieder und zlüchtigte den Uebers 
muth des Königs Amaſta von Juda durch theilweife 
Zerftörung von Serufalem. Serobeam, vierter König 
der ten Dynaftie, der 40 Jahre auf dem Thron jaß, 
eroberte Damaskus, jorwie das Gebiet öftlih vom Jor— 
dan und dehnte fein Reich von Hamath bis zum todien 
Meere and. Nach feinem Tode entitanden jedoch Uns 
ruhen und fein Sohn Sadarja ward fchon nad 6 Mo— 
naten umgebracht. 

Sallum, der Mörder, Gründer der bten Dynaftie, 
behauptete die angemaßte Gewalt blos einen Monat 
und ward durch Menahem erfchlagen. 

Diefer ſchwang fih nun auf den Thron und ftif- 
tete die 7te Dynaftie. Aber von innern Gegnern an- 
gefallen, mußte er die Hilfe der Grosfönige von Ninive 
anrufen. Sfrael gerieth unter affyrifhen Einfluß, der 
fogleich vernichtend auf die Religion einwirfte. Geftirn- 
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und Feuers Dienft im Bunde mit Menfchenopfern und My- 
littentempeln wurde eingeführt. Das nördliche Reich 
eilte fichtlih feinem Untergange entgegen. Menahem 
hielt fih nur 9 Sahre, fein Nachfolger Pefaja nur 
2 Jahre. Die 7te Dynaftie endigte 728 vor Ehriftus. 

Peka, welcher feinen Vorgänger Pekaja ftürzte, 
ein tapferer Soldat, ſchloß mit dem Könige Rezin von 
Damasfus ein Bündniß wider Ahas, König von 
Juda. Bereint belagerten fie Serufalem, wurden aber 
durch Tiglat-Pilefar, den der bedrohte König von Juda 
zu Hilfe rief, zur Umfehr genöthigt. Der Aſſyrer riß 
die nördlihen und oftjordanifchen Bezirfe von Sfracl ab 
und führte die Bewohner derjelben als Gefangene in 
fein Reich) ab. Peka fiel 708 vor Ehriftus nach 20jäh- 
tiger Regierung. 

Hofea, der Mörder Peka's, Gründer der 9Iten 
Dynaftie und letzter König von Sfrael, verband fich mit 
Eeviho dem zweiten Pharao der 26ften Dymaftie des 
Manethos wider die affyriihe Uebermacht. Geſtützt auf 
diefen Hinterhalt, verweigerte er den aſſyriſchen Gros— 
fönigen von Ninive Fortbezahlung des von Menahem 
übernommenen Tribut. Nun brad aber Salmanaffar 
in Israel ein, eroberte 699 nad Zjähriger Belagerung 
die Hauptftadt Samaria, verpflanzte die Einwohner nad) 
Affyrien und befegte Das verödete Land mit oberaftatiichen 
Anfiedlern. Für immer hatte das nördliche Reich ein 
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Ende und die Sfraeliten felbft verfchwinden aus der 
Geſchichte. 

Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß wenn man 
die den einzelnen Königen Iſraels von den hebräiſchen 
Geſchichtquellen beigelegten Jahre zufammenzählt, die 
Summe von 241 Jahren fich ergibt, während nad der 
von und zu Grunde gelegten Rechnung, laut welcher der 
Anfang des Tempelbaus in's Jahr 969 vor Chriſtus, 
der Tod Salomo's in’d Jahr 933 fällt, der Zeitraum 
von Jerobeamd Erhebung bis zum Untergang des iöracli- 
tifchen Neih8 nur 234 Jahre umfaßt. Demnach ftellt 
fi ein. VUeberfhuß von 7 Jahren heraus. Allein man 
kann diefe Schwierigfeit genügend löfen. Bei manchen alten 
BVölfern, welche die Zeit nach den Regierungsjahren ihrer 
Könige berechneten, herrſchte der Gebrauch, die legten Jahre 
derfelben, wenn fie auch erft angetreten waren, als voll 
zu zählen. Starb 5. B. ein König 3—4 Tage nad) 
angetretenem 15ten Regierungsjahre, jo wurden dem 
Verftorbenen nicht die genaue Zeit von 14 Jahren und 
fo oder fo viel Tagen, fonden 15 Sahre beigelegt. 
Wir find daher in gutem Rechte, von jenen 241 Jahren 
nach einer Durcfchnittrehnung 7 abzuziehen. 


Das füdliche Weich. 


Bon Auflöfung der Einheit des Davivifhen Reihe 
biß zur Zerftörung Jeruſalems durch Nebufadnezar res 
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gierten über Juda 20 Herrfcher, welchen die altteftament- 
lichen Gefchichtbücher zufammen 393 Jahre beilegen. 
Den Tod Ealomo’s haben wir, der tyrifchen Zeitrechnung 
folgend, in das Jahr 933 vor Chriftus gefeht, die Er- 
oberung Serufalems durch Nebufapnezar fällt ind Jahr 
587. Nach diefer Rechnung bleiben demnah für die 
20 Könige nur 346 Jahre, während die altteftament- 
lihen Ziffern 47 Jahre mehr ergeben. Allein es ift 
abermals nicht fchwer, mit Hilfe von Thatfachen, welche 
durch die Bücher der Könige felbft bezeugt find, den Un- 
terſchied auszugleihen. Nah 2. Könige IX, 24. 27 
wurden Joram von Iſrael und Ahasja von Juda zu 
gleicher Zeit durch Jehu erfhlagen. Zählt man die Zah: 
len, welce den Königen Iſraels von Jerobeam bis zu 
Soram’d Tode, und hinwiederum die, welche den Königen 
Juda's von Rehabeam bi8 auf Ahasja zugefchrieben 
werden, zufammen, fo ergibt die erite Reihe 98 die 
zweite nur 95 Jahre. Folglich ift klar, daß fih eine 
Unrichtigfeit in den einen oder andern Tert einfchliech. 
Das zweite Buch der Könige meldet ferner XVII, 
20, daß Samaria im 6ten Jahre des Königs Hiskia 
von Salmanafjar zerftört worden fei. Hier fommt noch 
ein größerer Unterfhied an den Tag, denn von Ermor- 
dung Joram's bis zur Zerftörung Samaria’d weifen die 
ifraelitifchen Liften 141, die jübifhen dagegen 160 Jahre 
auf. Man ift demnach berechtigt anzunehmen, daß die 
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Liften der jüdiichen Könige von Rehabeam bis zum bten 
Jahre des Hiskia im Ganzen 19 Jahre zu viel rechnen. 
Meiter fpricht ) hohe Wahrjcheinlichfeit dafür, daß dem 
Nachfolger des Hiskia Manafje, welder 55 Jahre. re- 
giert haben fol, durch einen Fehler der Abfchreiber 20 
Jahre zu viel beigelegt find. 

Der oben erwähnte Unterfhied von 47 Jahren 
fommt demnach auf wenige Jahre zurüd, welche ſich leicht 
auf Ähnliche Weife, wie wir oben in der ifraelitiichen 
Geſchichte gethan, ausgleihen laffen, nämlich durch die 
Borausfegung, daß mehrmal Söhne neben ihren Vä— 
tern ald Mitregenten über Juda berrichten. 

Aus Dem, was das alte Teftament über den erften 
judäifhen König Nehabeam, den Cohn Salomo’s, bes 
richtet, ergibt fih, daß die Auflöfung des Davidiſchen 
Reichs in 2 Staaten nicht ohne Zuthun fremder Mächte 
erfolgt ift. König Sifaf von Aegypten, der Sefond des 
Manethos, griff Rehabeam an und plünderte Serufalem. 
Serobeam, der Gegner Rehabeamd muß demnach im 
Bunde mit den Pharaonen geftanden haben. Im Ueb: 
rigen fann Serufalemd Groberung durd die Aegyptier 
feine dauernde gewefen fein. Denn in den nächften Zei- 
ten ift nicht mehr von ihnen die Rede. Seſonch begnügte 
fih, wie es fcheint, Rehabeam zu zwingen, daß er die 


1) Movers II, 163 flg. 
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Losreißung Iſraels gut heißen mußte. Begreiflicher 
Weiſe war es den Aegyptern angenehm, ftatt eines 
mächtigen, zwei ſchwache Staaten auf ihrer Gränze zu 
jehen. 

Bon einem großen Harem umgeben, begünftigte 
Rehabeam gleih feinem Water fremde Götzenkulte und 
feste auch Salomo's prächtige Bauten fort. Sein Sohn 
Abia kämpfte mit Glück gegen Jerobeam von Sfrael. 
Der dritte König von Juda, Affa, fuchte den Götzendienſt 
auszurotten, aber fo eingewurzelt war bereits das Uebel, 
dag an verfchiedenen Orten Heiligthümer auf den Höhen 
neben dem Tempeldienft zu Jeruſalem fortbeftanden. Wäh- 
rend der Regierung Aſſa's drang ein Eufchitifcher König, 
Serach genannt, mit großer Heeresmacht bis Marefa un: 
fern Serufalem vor. Affa trieb denfelben zurüd. Eben 
fo glüdlih überwand Aſſa im Bunde mit Benhadad I. 
von Syrien den Sfraeliten Baëſa, welcher fi der judäi— 
hen Feſtung Ramah bemächtigt hatte. 

Die jubäifchen Quellen geben feine Antwort auf 
die Frage, woher der Kuſchite Serady fam, ob aus Ara- 
bien oder aus Aegypten? Da jedoch unter den Pha— 
raonen der 22ften Dynaftie altägyptiihe Denkmäler 
einen Sefond oder Seſach II. erwähnen, fo ift wahrſchein⸗ 
lich, daß diefer gemeint ſei. Allem Anfcheine nad) ftand 
derfelbe im Bund mit Baefa von Sfrael, wogegen Aſſa 
eine Etüge an dem fyrijchen Fürften gefucht haben mag. 
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Sofaphat, Aſſa's Sohn, befeftigte die von feinem 
Vater begonnene Wiederherftelung des reinen Zehova- 
fultes durch Gejege, unterwarf Edom, machte Philiſter 
und Araber zinsbar und verfuchte fogar, wiewohl ohne 
Erfolg, die Ehifffahrt auf dem rothen Meere zu erneuern. 
Sein Sohn Joram dagegen, der Athalja, eine Tochter 
Ahabs und der Jezabel ehlichte, warb durch dieſes fein 
Weib zum Gögendienft verleitet. Edom fiel ab, Phis 
lifter und Araber plünderten ungeftraft Serufalem. Jo— 
ram's Sohn und Nachfolger Ahasja ward, während er 
feinen Bundesgenofien Joram von Sfrael befuchte, gleich 
diefem durch die Hand Jehu's erfchlagen. Dieß geichah 
im Jahre 839 vor Chriftus: 

Auf die Nachricht vom Tode Ahasja's bemächtigte 
fi die Königin Mutter Athalja der Regierung und ver: 
fuhr nun zu Serufalem in gleicher Weife, wie Sezabel 
ed im fjraelitiihen Reiche gemacht hatte. Mit Gewalt 
wurde phöniztfcher Gögendienft eingeführt und das uns 
natürliche Weib vergaß fich fo weit, ihrem Enkel, dem un- 
miündigen Sohne Ahasja’s, nach dem Leben zu trachten. 
Aber der Hohepriefter Jojada verbarg den Knaben — 
er hieß Joas — 6 Jahre lang vor den Nachftellungen ver 
Großmutter und rief ihn, als derſelbe das 7te Jahr 
zurüdgelegt, zum Könige aus. Joas ftellte nun den 
Sehovadienft wieder her, gerieth aber fpäter mit den Pro⸗ 
pheten in Zerwürfniß und fiel durd) eine Verſchwörung. 
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Auf ihn folgte fein Eohn Amazja, welder mit Gfüd 
gegen Edom ftritt, aber nachher durd König Joas von 
Sirael gefangen genommen und kurz darauf ermordet 
wurde. Amazia’d Eohn Ufta, im 16ten Lebensjahr auf den 
Thron erhoben, war ein tapferer Fürft und führte wäh— 
rend einer langen Regierung glüdliche Kriege gegen Edo⸗ 
miter, PBhilifter, Ammoniter. Sotham, Ufas Sohn, trat 
in die Fußftapfen feines WBaterd. Der 12te iüdiſche 
Herrfcher dagegen, Ahas, Jothams Sohn, brachte durch 
den mit Tiglat Pileſar geſchloſſenen Bund Juda in Ab—⸗ 
hängigkeit von Aſſyrien, mußte einen Tribut übernehmen 
und — was noch ſchlimmer — den Geſtirndienſt, den 
blutigen Cult Molochs und der Mylitta einführen. Edom 
und die Philiſter fielen ab. 

Auf Ahas folgte ſein Sohn Hiskia, der beſte 
unter den jüdiſchen Königen. Er wagte es, die Gräuel 
feines Waters abzuſchaffen und ven Jehovadienſt herzu— 
ftelfen. Aber im 6ten Jahre feiner Regierung, 699 vor 
Chriſtus, zerftörte Salmanafjar Samaria. Bald darauf 
gerieth Hislia durch den Aſſyrer Sanherib in ſchweres 
Gedränge. Ich habe darüber in der aſſyriſchen Ge— 
ſchichte berichtet. 

Nach Hiskia's Tode kam Manaſſe, ſein Sohn, als 
12jähriger Knabe zur Regierung und unternahm ſofort, 
vielleiht aus Furdt vor den Groslönigen von Niniveh, 


die fchlimmften Neuerungen. Mit Gewalt wurde Baals-, 
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Afcheren- und Geftirn-Dienft eingeführt. Vergebens er- 
hoben die Propheten ihre Stimme wider ihn, der Tyrann 
ließ viele binrichten, nach der hebräifchen Sage ſoll auch 
Jeſaja durd ihn umgebracht worden fein. Später warb 
Manaffe durch einen aſſyriſchen Feldherrn gefangen, be— 
fehrte ſich im Gefängniß, befeftigte nach feiner Freilaffung 
Serufalem und vertilgte den Götzendienſt. 

Sein Sohn und Nachfolger Amon regierte wie der 
Vater in heidnifcher Weile und fiel durch eine Verſchwö— 
rung. Vom Volke erhoben, beftieg Amons Bruder Joſia 
im Sten Lebensjahre den Thron, ſchaffte jede noch übrige 
Spur des Götzendienſtes ab und befchloß, das mofatfche 
Gejeg nach feinem vollen Umfange einzuführen. Dieß 
war bis dahin, obgleich 700 Jahre feit dem Tode Mofts 
verliefen, noch nicht gefchehen. Das zweite Buch der 
Könige meldet, ) daß im 18ten Jahre Joſia's der Hohes 
priefter Hilfia dad Buch des Geſetzes im Tempel auf 
fand. Dieſe räthfelhafte Erzählung fcheint darauf hin— 
zubeuten, daß um jene Zeit bisher unbefannte Stüde dem 
Gefege beigefügt worden find. Zum erftenmale ließ Joſia 
das Paſſafeſt genau nach der Vorfehrift des Pentateuche 

feiern. 

Die verfpätete Vollftredung des Geſetzes hat den 
Staat nicht vom Untergang gerettet: des alten Jeruſa— 
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lems legte Zeiten nahten. Im Jahre 610 zog Pharao 
Neo, Pſamtich's I. Sohn und Mitregent, aus Aegypten 
herüber, um Sofia, der im Bunde mit dem eben aufs 
blühenden babylonifhen Reiche fand, mit Gewalt auf 
feine Seite herüberzuziehen. Bei Magdol fam es zur 
entfcheidenden Schlacht, in welder Sofia töbtlid ver: 
wundet ward. 

Die nächftfolgenden 4 Könige des Reiches Juda, Joas 
had, Zojafim, Jojachin, Zedefia, die in dem kurzen Zeit 
raum von 23 Jahren einander ablöften, waren Werkzeuge 
entweder der ägyptiſchen oder babylonifchen Uebermacht. 
Unter Zebefia, dem legten derfelben, machte Nebufad- 
nezar im Jahre 587 vor Ehriftus dur Zerftörung Yes 
rufalemd dem judälfhen Staate ein Ende. Die ange- 
fehenen Einwohner, die den Fall ihrer Vaterftadt über- 
lebten, wurden nad Babylonien in die Verbannung ab» 
geführt. Diefer furchtbare Unfall hat die weltgefchicht- 
lihe Bedeutung der Juden weder, wie es beim erften 
Anblid ſcheinen könnte, vernichtet, noch aud nur ges 
hemmt; im Gegentheile fann man jagen, daß die Be- 
ften der Berbannten erft in der Fremde zum Bewußtfein 
des hohen Berufs famen, den ihrem Wolfe die Vor— 
fehung von Anfang an vorbehalten hatte. 

Die Weggeführten liegen fi im babylonifchen Reich 
an bejtimmten ihnen angewiefenen Drten nieder und 
bildeten Eolonien. Sie hatten Aelteſte, welche die ges 
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tmeinfamen Angelegenheiten geleitet haben mögen, audy 
Priefter, welche die Beobachtung der heiligen Ge— 
bräuche überwachten und religiöfe Verſammlungen hiel- 
ten. Während der, zwei Menfchenalter dauernden, Ber: 
bannung fielen allerdings Manche von dem väterlichen 
Glauben ab und wurden dafür von der babylonifchen 
Obrigkeit bevorzugt, aber die Mehrzahl blieb feit und 
bewies ſeitdem für den Cult Jehova's eine Treue, von 
welcher die ältere Gefchichte des ifraelitifchen Volks wer 
nige Beweiſe zeigt. Propheten ftanden unter ihnen auf. 

Durch Eroberung der Stadt Babylon war Eyrus 
538 Herr des oberen Aftens geworden. Kurz darauf 
gab er den gefangenen Juden die von Vielen heiß er- 
fehnte Erlaubniß, in ihr Vaterland heimfehren zu dürfen. 
Bei Weiten nicht Alle machten Gebrauch von berfelben. 
Die Abgefallenen, die Lauen, die Gleichgiltigen blieben 
in Babylon und verfchmoßen bald mit der heidnifchen 
Mafle. Die Beften, ein gefunder Kern für Errichtung 
eines neuen Staats, brachen unverweilt auf. Der erfte 
Zug, etwa 50,000 Häupter zählend, langte im Jahre 
537 unter Gerubabel, einem Sprößling des königlichen 
Haufes, und unter dem Hohenpriefter Jofua in der alten 
Heimath an. Vor Allem ward ein Brandopferaltar 
gebaut und dann Vorkehr zu Herftelung des Tempels 
getroffen. Die Koften brachte das Volf auf, aud gaben 
die in Babylonien zurüdgebliebenen Juden Beiträge. 
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Schon im folgenden Jahre — 535 — ward der 
Grund des neuen Tempels gelegt, doch in Fleineren Ber: 
hältniffen als der alte. Bald traten Hinderniffe ein. Die 
Eamaritaner, welche Anfangs Theil nehmen wollten, 
aber von den Juden abgewiefen wurden, hesten das 
Volk auf, und fuchten c8 von dem Unternehmen abfpen- 
ftig zu machen. Unter Cyrus erftem Nachfolger Ahas- 
verus d. h. Cambyſes (529—522) und unter Artahafta, 
d. 5. dem falichen Smerdis, verklagten fie die Juden 
fogar bei Hofe wegen aufrührerijcher Gefinnungen und 
bewirften, daß der Befehl ergieng, den Bau einzuftellen. 
Nachdem jedoch Darius Hydaspis auf den Thron ger 
langt war, entzündeten die Propheten Haggai und 
Zaharja neuen Eifer für die Sade. Im zweiten Jahre 
ded Darius fegten Serubabel und Joſua das Werk fort. 
Zur Rede geftellt, beriefen fie fih auf die Erlaubniß des 
Cyrus, und erlangten, nachdem auf Befehl des neuen 
Herrſchers eine Unterfuchung eingeleitet worden, nicht 
nur Genehmigung des weitern Baus, fondern aud) 
föniglibe Unterftügung. Endlich im bten Jahre des 
Darius ward der zweite Tempel vollendet und eingeweiht. 


— —— — — 


Eilfter Abſchnitt. 
Urtgeſchichte der Griechen bis auf Homers Zeiten. 


Das die Urbewohner Griechenlands ein den Thra— 
ziern, Dardanern, Germanen verwandte Geflecht wa— 
ren und aus dem oberen Aften in ihre fpätere Heimath 
eingewandert find, habe ih an einem andern Orte 
gezeigt. Seht liegt mir ob, nachzuweiſen, wie es in 
Hellas nad erfolgter Einwanderung ausſah. Die An: 
fünge des Volkes find mit dichtem Dunkel bededt, in 
welches nur von Dften her über Phönizien und Aegnp- 
ten einiges Licht füllt. 

Hellenifhe Schriftſteller, Ältere wie neuere, melden 
mit merfwürdiger Einftimmigfeit, daß ein Geflecht, das 
fie Belasger nennen, in grauer Urzeit nicht nur das 
eigentliche Griechenland, fondern auch einen großen Theil 
der Infeln, ein gutes Stück Kleinaftend, fowie weit- 
läufige Etrihe in Stalien befegt habe. Für Griechen— 
land möge Aeſchylus zeugen. In dem Ecaufpiel, die 
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Schusflehenden, rühmt‘) fih Pelasgos, König von Ar- 
808, daß fein Volk, die nah ihm benannten Pelasger, 
das Land Apia (d. h. den Peloponnes) bewohne, und 
daß er felbft das ganze Gebiet, durch welches der Algos 
firöme und der Strymon, bi gegen Sonnenuntergang 
hin, d. h. das Feftland von Hellas bis über die Gränzen 
Thefjaliend hinaus, beherrihe. Die Einwanderung von 
Pelasgern nad Italien bezeugen Herodot, Diodor von 
Sicilien, Dionyfius von Halikarnaß, der gründlichfte 
Kenner italifcher Alterthümer, Strabo, Plinius der ältere. 
Auch ohne ſolche Zeugnifle ftünde diefelbe feft, denn zwi: 
fhen der altlateinifchen und der altgriehiihen Eprade 
findet eine fo genaue Verwandtſchaft ftatt, daß man 
Ihon aus diefem Grunde auf gemeinfamen Urfprung der 
betreffenden Völkerſchaften Italiens und der griechifchen 
Belasger fchliegen müßte. 

Endlich für pelasgifche Anſiedler auf den Infeln 
und den weftlihen Küftenftreden Kleinaſtens fteht eine 
Mafje alter Zeugen ein.) Auch Homer kann man zu 
denfelben zählen. Die beiden Parteien, welde nad) 
feiner Darftelung im trojanifchen Kriege mit einander 
fämpfen, gehören einer und derfelben Nation an, und haben 
die gleiche Sprache, nämlich die hellenifhe. Dft reden 
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1) Erſch und Gruber Encyclop. III, 15. S. 114. 
2) Daf. ©. 119. 
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und unterhandeln Trojer und Achäer miteinander, ohne 
daß die geringſte Epur der Nothwendigfeit eines Doll- 
metſchers hervorträte, während andererfeit8 Homer von 
den Kariern ausdrüdlih meldet,) jie hätten eine bars 
barifhe Sprache geredet. 

Alfo, wenn man den griechiſchen Echriftftellern nicht 
alten Glauben verfagen will, gab es einft ein weit ver= 
breiteted Volk der Belasger, welches das Feitland und die 
Inſeln von Hellas, die Weftfüfte Kleinafiens, Theile von 
Stalien inne hatte. Die Eprade der Pelasger muß 
ſchon aus dem angeführten Grunde unverfennbarer Vers 
wandtſchaft des Altlateinifchen mit dem Hellenijchen, der 
griechifchen ähnlich, oder beffer, die ältefte Mundart des 
fpäteren Griechiſchen geweſen fein. Diefer Annahme 
fheint jedoch eine Stelle Herodots zu widerfpreden. Im 
erften Buche feines Geſchichtswerkes fagt?) er nämlich: 
Abkömmlinge der alten Pelasger, melde zu feiner Zeit 
zu Krefton in Thrazien, fowie zu Plakia und Efylace 
am Hellefponte wohnten, redeten eine Sprache, welde 
von den Hellenen nicht verftanden werde und belegt 
deßhalb das Pelasgifhe mit dem Worte barbarifch. 
Allein feine Behauptung wird durd Thatſachen, vie er 
ſelbſt in den nächften Sätzen anführt, bedeutend befchränft. 
Richt nur gefteht er zu, daß die Athener und alle Jo— 
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nier überhaupt pelasgifchen Urfprungs feien, womit fich 
die Borausfegung völliger Verfchiedenheit des Pelasgi— 
jhen vom Joniſchen nimmermehr verträgt, fondern er 
braucht aud weiter unten Ausdrüde, welche andeuten, 
daß fih die Sprache der Kreftonier und Efylacier nicht 
dem Weſen, fondern nur der Mundart nad) vom Gries 
chiſchen unterfchied. Ohne Zweifel gab es unter der 
Maſſe pelasgifcher Völkerſchaften, welche in den älteften 
Zeiten die oben genannten Gebiete inne hatten, einzelne 
Stämme, deren Dialecte eben fo weit von einander ab- 
wiechen, ald das Dänifhe, Schwediſche, Holländifche, 
Echmeizerifhe vom Hochdeutſchen, und man begreift daher 
recht gut, daß Herodot in der Sprache einzelner pelas- 
giiher Drte etwas Barbariſches finden Fonnte. S 

Roh und armielig war in den älteften Zeiten vie 
Lebensweife der Pelasger. Nach alten Sagen behauptet‘) 
Baufanias: der Etifter und erfte König des pelasgifchen 
Volks, Pelasgus, habe die Menſchen gelehrt, Zelte und 
Hütten zu errichten, Kleider aus den Häuten wilder 
Thiere zu bereiten, ftatt Kräutern und Wurzeln Eicheln 
und Buchnüſſe zu verzehren. Viele alte Schriftfteller 
nennen?) die Pelasger ein Volk, das ohne fefte Wohnfige 
herumgefchweift jei. Die erjte Kultur, zugleich aber auch 
Knechtſchaft, wurde ihnen gebracht durd vier ägyptiſch— 
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phönizifche Colonien, 1) zu Kreta, 2) im nördlichen 
Peloponnes, 3) in Attifa, 4) in Böotien, deren Er- 
richtung zum Mindeften ins 15te Jahrhundert vor Ehriftus 
hinaufreicht. 

Diefe höchſt wichtige Thatſache kann aufs Bün—⸗ 
digſte bewieſen werden: erſtlich bezeugt die noachidiſche 
Gefchlechtstafel, daß auf Kreta, welche Inſel von den 
Semiten Kaphtor genannt wird, ſich ſchon in alten Zeiten 
Aegypter niederließen. Zweitens bezeichnet Manethos in 
dem früher mitgetheilten Bruchftüde bei Joſephus uns 
verfennbar den norböftlihen Theil des Peloponnes als 
eine Befisung der Pharaonen. Drittens fennt, wie an 
einem andern Orte gezeigt worden, die ältefte grie= 
chiſche Sage Ägyptifche oder phönizifhe Einwanderungen 
nah Kreta, nah Argos, nad Athen, nad dem kad— 
meifhen Thebä. Biertend werben die nämlichen Ein- 
wanberungen durh Denkmäler der verfchiedenften Art 
außer Zweifel gefegt. 

Mehrere griechifche Schriftfteller fprechen mit Staunen 
von uralten Baumwerfen in Griechenland, welche fie von 
den Eyflopen oder auch von den Pelasgern herleiten. 
Diefelben ftehen großentheild noch heute, faft unver- 
ändert, in der Geftalt, wie fie im zweiten Jahrhundert 
nad Ehriftus Pauſanias befchrieb. Genaue, von neuern 
Reifenden, namentlih von dem Engländer Dodwel, auf- 
genommene Zeichnungen liegen vor. Durchaus gehören 
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alle den oben erwähnten Golonten an. Die beveutenvften 
diefer Denkmäler find Thore, Thürme und Mauern zu 
Tiryns und Mycenä in Argolis, d. h. in dem nad) 
Danaus genannten Gebiete, zu Orchomenos und Chä- 
ronda in Böotien, zu Thorifos in Attifa, das fogenannte 
Pelasgifon zu Athen, das Katabathron, oder der unter- 
irdifhe Kanal, welcher die überflüffigen Gewäſſer des 
Kopais⸗See auf einer Strede von 30 Etadien durd die 
Felfen der Berge hindurd nad dem eubölfhen Meer 
ableitete, Böotien vor Verfumpfung fhüste und in einen 
fruchtbaren Garten verwandelt hat. Letzteres Werk er- 
regt dur feine Kühnheit Erftaunen und läßt fih nur 
mit den großen Wafferbauten der Bharaonen vergleichen. 
Noch mehr! Kunftverftändige verfihern, daß Zu- 
jammenfügung der Steine und Bauftyl der Cyflopen- 
mauern eine überrafchende Aehnlichkeit mit altorientalifchen 
Denfmälern hat, daß an ihnen namentlich der nur in 
Aegypten fonft vorfommende Spitzbogen fich zeige. Eie 
fönnen nur von morgenländifhen Werfmeiftern und zu 
einer Zeit aufgeführt worden fein, da ägyptiſche Statt- 
halter nah Willkür über die Arbeitöfräfte helleniſcher 
Untertanen verfügten. Diefe Steine find ftumme Zeugen 
pharaonifcher Herrfchaft und hellenifcher Eflaverei. 
Dod nit nur todte Maffen bürgen dafür, daß 
einft der Grieche vor dem Machtwort pharaonifcher 
Eatrapen fih beugen mußte, audy andere Spuren liefern 
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den Beweis nachhaltiger Ginwirfung, welche Aegypten 
auf die Kultur der Hellenen übte. Herodot behauptet, 
daß die Griechen den Gebrauch der Buchſtabenſchrift 
von den Kadmäern erlernt hätten. „Die Phöniker,“ 
fagt ) er, „welde unter Kadmus Böotien befegten, 
haben, während fte in jener Gegend wohnten, mancherlei 
Wiſſenſchaft zu den Hellenen gebracht, vornemlich aber 
die Buchſtaben, welche die Hellenen meines Erachtens 
zuvor nicht fannten. Zuerſt braucten fie die nämlichen 
Buchſtaben, wie alle Phönifer, in der Folge aber ver- 
änderten fie mit der Eprade auch Geftalt und Ordnung 
der Schriftzeichen. Ich felbft,“ führt er weiter unten 
fort, „babe kadmeiſche Buchftaben gefehen in dem Tempel 
des Apollo Ismenius zu Thebä in Böotien. Diefelben 
waren eingegraben auf etlihen Dreifüßen.“ 

Die von Herodot angedeutete Veränderung beftand 
nad dem Zeugniffe eines alten milefifhen Schriftftellers, 
Dionyfius, welchen Diodor von Sieilien anführt,?) außer 
einer Umgeftaltung der Zeichen, hauptfächlich darin, daß 
die Griechen ihre Buchftaben in entgegengefegter Reihe, 
d. h. von links nad rechts, fegten, während die Phö— 
nizier umgefehrt, von rechts nad) links, fehrieben. Hätten 
wir auch nicht das ausdrüdliche Zeugniß Herodots, fo 
wäre Das, was er fagt, nichts Deftoweniger unumſtößlich 
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gewiß, denn tie Namen der gricchifchen Buchſtaben 
ſtammen großentheils aus dem Oriente: Alpha, Betha, 
Gamma, Delta ſind ohne Frage phöniziſche Worte. 

Selbſt der Sprache hat die einſtige phönizifch-ägnp- 
tiihe Herrſchaft einige, wiewohl Teichte, Denkzeichen auf- 
geprägt. Ich weile zunächft auf den Namen der böoti— 
hen Hauptftadt Thebä hin. Was anders kann diefer 
fein, als eine Nachformung der gleichnamigen hundert⸗ 
thorigen Metropole des oberen Aegyptens! Sodann 
hatte‘) die ſpätere böotiſche Mundart gewiſſe eigenthüm⸗ 
liche Wörter, namentlich den Ausdruck Barr«, welcher 
Mäadchen bezeichnet. Dieſem Worte iſt der phönizifche 
Urſprung gleihfam auf die Stirne gefchrieben, denn Ben 
heißt im Phönizifhen und Hebräifchen Sohn, Bannah 
Tochter oder Mädchen. 

Noch lauter und ſtärker, als alle bisher geführten 
Beweiſe, — ſo unumſtoͤßlich ſie auch an und für ſich 
ſind, — zeugt für die ehemalige Herrſchaft der Phöniker 
und Aegypter über Griechenland die helleniſche Religion. 
Ih beginne mit einer Stelle Herodots. „Bei den Hel— 
lenen,“ jagt?) er, „hat Melampus zuerſt eingeführt ven 
Namen ded Dionyjos und die ihm dargebrachten Opfer, 
fowie die feierliche Umtragung des Phallus. Melampus 
aber Iernte denſelben kennen durch Kadmus von Tyrus 
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und die Phönifer, welche mit ihm famen in das Land, 
das jegt Böotien heißt. Sonſt find faft alle Namen 
der Götter aus Aegypten nad Hellas eingeführt worden. 
Daß diefelben vom Auslande herftammen, habe ich durch 
meine Forſchungen ergründet. Meine Meinung ift, daß 
fie aus Aegypten ftammen, denn außer Poſeidon, und 
den Diosfuren, und der Here, und der Heftia, und der 
Themid, und den Eharitinnen, und den Nereiven find 
aller übrigen Götters-Namen einheimifh in Aegypten. 
Ich melde nur, was die Aegyptier fagen. Die Götter 
aber, deren Namen fie nicht Fennen, haben von den 
PBelasgern ihre Namen empfangen, jedoch mit Ausnahme 
des Pofeidon, welchen die Hellenen durd die Phönizier 
fennen lernten. Daß die Hellenen den Hermes mit aufs 
gerichtetem Phallus varftellen, haben fie nicht von den 
Aegyptern gelernt, fondern von den Peladgern, und 
zuerft vor allen Hellenen haben es die Athenäer ange- 
nommen, von biefen aber die übrigen Hellenen. Nem— 
lich im Lande der Athener fiedelten fich zu der Zeit, da 
diefe fchon zu den Hellenen gerechnet wurden, Pelasger 
an. Wer eingeweiht ift in den geheimen Dienft ver 
Kabiren auf Samothrafe, verfteht, was ich fagen will! 
denn dieſe Infel bewohnten vorher die nemlichen Ber 
lasſsger, welche nachher fih in Attifa nieverließen und 
von diefen haben die Samothrazier jenen Gebraud, 
Hermed mit aufrechtſtehendem Gliede darzuftellen, anges 
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nommen. Im Uebrigen opferten laut Dem, was ich zu 
Dovdona erfuhr, die Pelasger Anfangs, ohne den Göttern 
bejondere Eigennamen oder Beinamen zu geben, denn 
von denſelben hatten fie noch nichts ‚vernommen. Nur 
den allgemeinen Ausdrud Götter fannten fie. Erft nad 
längerer Zeit erfuhren fie die Eigennamen ber Götter 
aus Aegypten und zwar den des Dionyfos am fpäteften. 
Nun befragten fie das Drafel zu Dodona, weldes in 
alten Zeiten das einzige in Griechenland war, um Rath, 
ob jie die neuen Namen, die aus der Fremde gefommen, 
annehmen follten oder nicht? Das Drafel gab eine 
bejahende Antwort. Erft ſeit diefer Zeit gebrauchten die 
Pelasger jene Eigennamen der Götter"bei ihren Opfern 
und von den Pelasgern haben die nämliche Sitte nachher 
die Hellenen empfangen.” So Herodot. 

Die ganze Stelle ift ein merfwürdiger Beweis von 
feiner MWahrheitsliebe und feinem Scharffinn, fie bedarf 
jedoch der Erläuterung. Erſtlich befindet er fih unver- 
fennbar in einer gewiflen Berlegenheit, ven Griechen, 
feinen Landsleuten, jagen zu müflen, daß ihre ganze 
Religion, folglidy die Ältefte Bildung der Nation, von 
dem verachteten und gehaßten Wolfe der Aegypter aus- 
gegangen ſei. Er dreht und wendet fih, um feinen 
Anftoß zu erregen, gibt aber doc zuleßt der Wahrheit 
die Ehre. Ich fchließe hieraus, daß mancher verftindige 
Grieche zu Herodots Zeiten die einftige Herrfchaft der 
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Pharaonen über Hellas fannte, aber aus Furcht, die 
Eitelfeit der eigenen Nation zu verleßen, wagte Keiner 
das, was die Klugen wußten, gerade herauszufagen. 

Zweitens Herodot will offenbar den ganzen Kult 
der alten Griechen aus Aegypten ableiten. Gleichwohl 
zieht er auch die Phönizier herbei und läßt fie, faft ohne 
es felbft zu wiffen, ein WVermittleramt bei dem Gefchäfte 
der Uebertragung fremder Kultur verwalten. Thatfachen 
nöthigten ihn. eine Ausfage verdient darum nur um 
fo größeren Glauben. Was wir Neuere durch Auffin- 
dung des Schlüffeld der ägyptiſchen Geheimfchrift und 
durch DVergleihung der alten pharaonifhen Denkmäler 
erfuhren, nämlih daß die Phönizier bei jener älteften 
Golonifirung Griechenlands als Werkzeuge und Gehilfen 
der Aegypter dienten, war ihm unbefannt, dennoch trifft 
er das Wahre. 

Drittend Herodot drüdt fih in der Stelle, wo er 
zu behaupten jcheint, daß die Peladger anfangs gar 
feine Namen der Götter gefannt hätten, undeutlih aus. 
Wollte man feinen Worten den Sinn unterlegen, in 
ältefter Zeit fei bei den Pelasgern nur der allgemeine 
Ausdrud Heoi (Götter) im Gebrauch geweſen, fo würde 
diefe Behauptung ebenfofehr der menſchlichen Natur, als 
beftimmten Zeugniffen widerſprechen. Es gibt gewiſſe 
natürliche Bezeichnungen der Götter, die fi bei allen 
Völkern auf jeder Bildungsftufe finden. Solche Bezeich- 
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nungen find der Himmlifche, der Starfe, der Helfer, in 
den Raturreligionen insbefondere noch der Licht» und 
Feuersbringende. Man würde die Pelasger fehr tief 
erniedrigen, wollte man läugnen, daß fie fchon vor ihrer 
Berührung mit den Aegyptern folhe Worte für die Götter 
fannten. Ihre wirkliche Befanntfchaft mit denfelben wird 
überdies dur unzweifelhafte Thatfachen beftätigt. 

Ih habe an einem andern Orte ausführlih nach— 
gewiefen, daß die Hellenen, oder wenn man will, die 
Pelaöger, einft mit andern japhetitifchen Stämmen im 
Lande der Arier wohnten und daß dort ein Eult und 
ein Eyftem von Namen der Götter zum Vorfchein kommt, 
die fi bei den fpäteren Griechen wieder finden. Eben 
diefe Namen müſſen fie nothwendig mit ihrer Sprade, 
die ein fo ftarfes ariſches Gepräge trägt, aus ihrer älteren 
Heimath in ihre europätfche herübergebracht haben. Folg— 
lid fannten fie allerdings fchon vor dem Zufammentreffen 
mit den Aegypten, außer dem allgemeinen Ausdrucke 
deoi, andere Namen der Götter. Diefelben gehören aber 
durchaus in die Klaffe der oben bezeichneten natürlichen. 

Alfo ift von zweien Dingen eined anzunehmen: 
entweder hat Herodot in obiger Stelle geirrt oder muß 
— und dies ift meine Meinung — jenen Worten fol: 
gender Sinn unterlegt werden: in der Urzeit hatten bie 
Pelasger nur allgemeine oder natürlihe Namen für die 
Götter. Befondere Eigennamen d. h. folde, deren Ber 
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deutung verborgen ift, kamen bei ihnen erft durch den 
Einfluß der Aegypter in Umlauf und zwar hat es mit 
legtern eine zweifache Bewandtniß: theild nahmen fie Die 
ägyptifchen Namen in ihre Sprache auf, theild formten 
fie diefelben um. So verftanden, enthält Herodots Stelle 
in bündigfter und Fürzefter Faſſung die wahre Geſchichte 
der griechiichen Religion. 

Berfuchen wir die Elemente derjelben zu fcheiden. 
Alte pelasgifhe Namen von Göttern, welchen zugleich 
das oben entwidelte Merfmal der Natürlichkeit und ver 
Abftammung aus der arifchen Heimath zukommt, find: 
erftlih Zeus, welches Wort der griechiſchen Urſprache 
angehört und Himmel bejagt. Die urfprünglihe Ber 
deutung des Wortes tritt noch bei Homer hervor, wenn 
er Zeud vorzugsweife den Wolfenverfammler »eysAnye- 
oerng nennt, fo wie in dem alten hellenifchen Sprüch— 
wort: was macht Zeus, für: wie ift das Wetter. In 
diefelbe Klaffe mit Zeus gehören höchſt wahrſcheinlich 
die Götternamen, welde mit der Silbe &e und 70 zus 
fammengefegt find, die im Zend und Sanskrit Licht und 
Feuer befagt. Don diefer Art find zweitens Here, die 
Lichtgöttin, Gemahlin des Zeus oder des Himmels; 
drittend Artemis, die Mondgöttin. Aus der Iphigenien— 
jage und aus der Natur des Worte erhellt, daß ver 
Artemisdienft nicht dem femitifchen oder hamitifchen Kreiſe 
angehört, jondern dem arifhen. Deßhalb findet fich 
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verfelbe auch. bei den nördlichen Japhetiten. Viertens 
Ares, der funfelnde Feuergott des nächtlihen Himmels. 
Sodann fünftens Apollo. Auf alten orientalifhen Mün- 
zen kommt ') ein Herafles- oder Sonnengott mit Dem Bei- 
namen Apala vor, welder nur von dem, Sanskrit⸗ und 
Zend Worte pala „groß“ abgeleitet fein kann, fo. daß aljo 
Apollon den großen Gott bezeichnet. Der. Stammbaum 
des Wortes bürgt für den ariichen Urfprung. Wie wäre 
ed auch denkbar, daß die Pelasger, als. fie, aus der 
oberaftatifhen Heimath nad Europa wanderten, feinen 
Sonnengott gehabt hätten! Sechstens wahrfceinlich. Des 
meter, welcher Name die Mutter Erde. bedeutet, ‚mag 
in der erften Silbe das Delta für Gamma ftehen: oder 
ön mit dem Sansfrit dewa zufammenhängen, jo daß 
der wörtlihe Siun Göttermutter wäre. ?) 

Die eben genannten altpelasgifchen: oder beſſer ja— 
phetitifchen Götter erhielten jedoch, durch den Einfluß der 
ägyptiſchen Dberherren veränderte Namen und Bedeu— 
tung. Ich begnüge mich Darauf hinzumeifen, daß laut 
zuverläßigen Zeugniflen ) Zeus zu Apbytis auf Pal- 
fene, zu Thebä in Booten, zu Sparta, zu Gytheon 
am lakoniihen Meerbufen, und zu Athen unter dem ägyp⸗ 
tiihen Namen Amun verehrt worden. ift. 


1) Movers I, 357 und 478. 2) Röth Gefchichte der Phi 
lofophie I, Noten Nro. 163. 3) Röth a. a. D. I, 279 fig. 
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Sch fomme an die zweite Klaffe, over an die Götter, 
welche den Griechen durch die phöniztich-ägyptifche Herr- 
haft aufgenöthigt worden find, und zwar beginne ich 
mit denjenigen derfelben, deren Namen unverhüllt den 
frembländifchen Urfprung verrathen, d. h. die altägyptifch- 
phönizifhe Form ganz oder großentheild beibehalten ha— 
ben. In diefe Klafje gehören erſtens Ban, den Herodot 
richtig für den Älteften Gott der Aegypter erflärt. Im 
Aegyptifchen lautet ') der Name faft wie im Griechifchen; 
in helleniſcher Ausiprahe auch Yarns und bezeichnet die 
in der Natur fich offenbarende Gottheit. Ban war ur: 
fprünglich bei den Aegyptern wie bei den Pelasgern ein 
phalliſches Wefen. Zweitens Herafles oder lateiniſch Her: 
fules, ohne Frage aus dem phönizifhen Sonnengotte 
Arhol entftanden. Da jedoch die Griehen in ihrem 
Apollo Helios ſchon einen Sonnengott befaßen, mußte 
der phöniziſche Fremdling eine andere Natur annehmen 
und warb zum vielbefungenen Heros, der die 12 Ar⸗ 
beiten des Thierfreifes verrichtet, die nur aus der Urs 
bedeutung des Sonnengottes ihre Erflärung empfangen. 
Drittend Hermes, ägyptiſch Hermai, der von Horus 
Geliebte, Bote und Dollmeticher der Götter. Hermes 
hatte urfprüngli, wie aus obiger Stelle Herodots 
erhellt, eine phalliihe Beveutung. Biertens Hephäftus, 


1) Daf. Noten No. 111. 
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ver Weltfünftler; fein Name hängt unverfennbar mit dem 
ägyptifchen und phönizifhen Ptah zufammen. 

Fünftend Athene: die Mondgöttin Reith hieß bei 
den Phöniziern wie bei den Aegypten aud Tana oder 
Tanit, das Alpha vornen ift der altphönizifche Artikel.) 
Bei Aefchylus findet ?) fi die Angabe, daß das Wort 
Athene urfprünglih Adana lautete. Zu Thebä in Böo- 
tien wurde Athene unter dem Namen Onfa verehrt, 
welchen der Scholiaft des Aeſchylus mit Recht für einen 
Ägyptifchen erklärt. Ank oder Anufe hieß Neith als 
Verkörperung der Urmaterie in Geftalt des Mondlichts. 
Im Mebrigen erfuhr der Begriff Tana oder Athana 
ähnliche Veränderungen in Griechenland, wie der des 
Herafled. Der Hellene hatte bereit in der Artemis 
feine Mondgöttin. Daher fchuf er die Athene in ein 
MWefen um, an welchem fi der griechiſche Geift aufs 
fhönfte abfpiegelt. Bemerfen will ih noch, daß laut 
dem Berichte des Paufaniad auf dem Berge Pontinus 
in Argolis ein uralter Tempel der Ägyptifchen oder fair 
tifhen Athene fand. ®) 

Schötend Aphrodite, die Liebesgöttin. Ihren phos 
nizifhen Urfprung verräth die griehiihe Sage dadurch, 
daß fie Aphrodite vorzugsweiſe zur Göttin der phönizis 


1) Roͤth Noten Nro. 452. 2) Daf. Noten Nro. 122. 
3) Röth I, 282. 
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ſchen Golonien Eypros, Paphos, Amathus, Cythere 
madt. Herodot verſetzt) den Älteften Tempel Aphro- 
ditens nad Askalon auf der phönizifchen Küfte, und leitet 
von demfelben die Heiligthümer auf Eypern und auf der 
feinen Inſel Cythere ab. Auch der Name der Göttin 
ift höchſt wahrſcheinlich phöniziſch. Das gewöhnliche 
Sinnbild der Aphrodite war die Taube. Diefer Vogel 
aber heißt im Semitifchen Perivah, Peredet und mit dem 
altphönizifchen Artifel Aphredet. Daraus machten die 
Griechen &poodirn und erflärten das Wort durch „Schaum- 
geborne”, was infofern dem urfprünglichen Charafter der 
Liebesgöttin entſprach, als ſchon die altaftatifchen Culte 
das Meer in enge Verbindung mit Aftarte brachten und 
fie mit einem Fifchleibe darftellten. 

Siebentend und achtens die Meergötter Pofeidon und 
Dfeanus. Die Stelle, in welcher Herodot die Vereh— 
rung Poſeidons von den Lybiern — d. h. meines Ers 
achtens von den afrifanifhen Phöniziern — ableitet, 
wurde oben mitgetheil.. Was den andern MWaffergott 
betrifft, fo bezeugt ?) Diodor, daß der Nil bei ven Aegyp⸗ 
tern Dfeanos (genauer Ocham) hieß. Neuntend die Ei- 
lithya. Der jüngere griechiſche Glaube fchreibt dieſer 
Göttin blos die Beförderung der Geburten zu, in Älteren 
Zeiten wurde fie zugleich als Schickſalsgöttin und Welt: 





1) Hist. I, 105. 2) Röth Noten Nro. 161- flg. 
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bilonerin verehrt. ) Der Name ftammt ohne. Zweifel 
ab von dem hebrätfch-phönizifchen Worte Joledet, welches 
gleichbedeutend mit Mylitta ift und Gebärenmachende be- 
fagt, alfo die fchöpferifhe Macht der Natur bezeichnet. 
Zehntens die unterweltliche Göttin Hefate, offenbar gleich- 
namig mit der Ägyptifchen Heft. Eilftens müſſen noch 
die Kabiren erwähnt werden, deren Dienft befonderd auf 
der Inſel Samothrafe, einer alten jonifchen Golonie, 
bfühte und fih auch nad Attifa, Thebä und anderen 
Orten verbreitete. Der Name. ftammt unzweifelhaft aus 
dem Phöntzifhen. Ich habe oben gezeigt, daß die 8 
phönizifhen Staatsgötter Kabiren biegen. 

Der phönizifch ägyptifche Urfprung andrer griechiſcher 
Götter ift verhüllter, aber gleihwohl gewiß. Als Bei- 
fpiele begnüge ich mich zwei anzuführen, Kronos und 
Dionyfos. Aegypter und Phönizier kannten?) einen ober: 
ften Gott der Zeiten, welcher bei jenen Seb oder Sevech, 
bei diefen Bal Itan hieß. Von beiden oben genannten 
Morten ift Kronos (x wechfelt häufig mit x) eine wört- 
liche Ueberfegung. | 

Größere Schwierigkeiten bietet die Ableitung des 
Namens Dionyfus dar. Daß Dionyfus, Erfinder des 
Weinbaus, Schugherr wilder Sinnenluft, urfprünglic mit 
demfelben Sonnen und Natur-Gotte zufammenfalle, den die 


1) Röth I, 280. 2) Rath Noten Nro. 95 u. 166. 
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Aſſyrer Moloch, die Phöniker bald Archol, bald Sandan, 
bald Adonis, die Aegypter Oſiris nannten, fteht feft. 
Diodor von Sicilien und Eilius Italicus fchildern ') einen 
ftierföpfigen Dionyſus Meilichius, den Sohn ded Zeus 
Hammon und der Nymphe Amalthea, welcher Nordafrika 
oder das Gebiet der Carthager beherrſchte. Meilichius 
ift ein und daffelde Wort mit Moloch. Nach der grie- 
hifhen und ſyriſchen Mythe war es Dionyfus, der den 
Weinbau erfand, und zuerft in demfelben den Ikarus 
unterrichtete. Der phönizifhe Urfprung diefer Sage er- 
heilt aus dem Worte Ikarus, welches im Semitiichen 
Landmann IR befagt. Auch die furcdhtbaren Merkmale, 
welche dem aflyrifchen Dienft des Moloch, dem tyrijchen 
ded Arhol und Baal anflebten, fehlten bei dem älteften 
Dionyfoseult in Griechenland nit. PBaufanias, der fo 
viele Nachrichten über den Götterbienft des alten Hellas 
aufbewahrt hat, erzählt,” daß ehmals zu Potnia in 
Böotien dem Dionyfus ein fhöner Knabe geopfert worden 
jet. Später aber, fährt Paufanias fort, habe man flatt 
der Knaben eine Ziege dargebracht und des Ziegenopfers 
wegen dem Gotte den Beinamen Wigobolo8 gegeben. 
Letzteres Wort ift vielleicht halb griehifh halb phöniziſch, 
und befagte urfprünglih Ziegenbaal. 

Andere Schriftfteller bezeugen, daß in grauer Urzeit 


1) Moverd I, 325. 2) Daf. I, 372. 
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an verſchiedenen griechifhen Orten, die erweislich phöni— 
zifche Golonien waren, wie auf den Inſeln Lesbos, Tenes 
dos, Chios und zu Sparta dem Dionyfus Menſchen ges 
fchlachtet wurden. Als menfchenfreffender Gott befam Dio- 
nyfus den Beinamen wueadıog oder Wuogpeyos d. h. der 
Verſchlinger rohen Fleiſches. Nadt tritt hier — Mitten 
in Griechenland — ver afiyrifche Molody hervor. Auch 
bildliche Darftellungen verrathen die oberaſiatiſche Hei- 
math. Denn Dionyfos trug in den Älteften Zeiten einen 
Stierfopf, weßhalb die Drphifer ihm den Beinamen zv- 
Qyerns der Penergeborene, zavpwnög der ftierfüpfige, 
zavpousronos der Gott mit der Ochfenftirne ertheilen. 
Bald nachdem die Herrihaft der Aegyptophöniker über 
Hellas gebrochen war, ftieß der hellenifche Geift, der nie 
ganz in den Schlamm morgenlänbifchen Götzenkults hin: 
eingezogen werben konnte, die Gräuel der Menfchenopfer 
und der Thiergeftalt aus, aber der andere Flecken, welcher 
von jeher Moloch⸗ und Mylittencult begleitete, die ges 
ſchlechtliche Ausichweifung, blieb. 

Der hellenifche Dionyfus iſt vorzugsweiſe ein phals 
Hifcher Gott. Phallen aus Feigenholz wurden an feinen 
Beften herumgetragen. Das Holz diefer Phallen aber war 
ed, was meines Erachtens dem Gotte feinen griechifchen 
Namen fhuf. Ein alter Schriftfteller meldet, man habe 
jene Phallen Hvoridag genannt, Dionyfus felbft erhielt 
von ihnen den Beinamen Thyonäus. Letzterer Ausdrud 
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ftammt aber offenbar von dem hebräifch-phönizifchen Worte 
man, ab, welches Feigenbaum bedeutet.‘) Dionyfus be- 
fagt daher urfprünglich fo viel ald: der Gott vom Fei- 
genbaum. 

Die phöniziiche Religion hat bei weiten den ftärfften 
Beitrag zu Ausbildung des hellenifchen Dionyſoskults ge- 
liefert. Allein auch der ägyptiſche Oſiris wirkte, wiewohl 
von einer andern Seite, auf denfelben ein. Aus den 
Drphifern erfieht man, daß frühe mit dem hellenijchen 
Dienft des Dionyfos eine Geheimlehre verbunden ward, 
die ſich auf Unfterblichfeit der Seelen bezog. Dieſe That- 
ſache wäre unbegreiflih, wenn Dionyfos nur von dem 
forifchen Archol oder dem affyrifhen Moloch abftammte. 
Der Griechiſche Gott hat jedoch noch einen zweiten Er— 
zeuger an dem ägyptiſchen Oſiris, der, obſchon ein phal- 
lifcher Naturgott wie Moloch, zugleich als Herr des 
Todtenreih8 verehrt ward und als foldher einen Kreis 
fittliher Ideen in ſich fchloß, welde meines Erachtens 
Anlaß zu jenen Dionyfifhen Myſterien gaben. Als Herr⸗ 
fcher des Todtenreih führte?) Dfiris den Beinamen 
Tienofe d. h. Austheiler der Vergeltung. Möglich ift, 
daß derſelbe zu Befeftigung des griechiſchen Namens 
Dionyfos beitrug. 

Blicken wir zurüd. Als vollfommen richtig hat ſich 


4) Movers I, 26. 2) Röth I, 363, 
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und die Behauptung des Vaters der Gefchichte erprobt, 
daß die griechifchen Götter von auswärts nah Hellas 
gekommen find. Abgefehen von den wenigen Elementen, 
welche die jogenannten Pelasger aus der arifhen Heimath 
mit fih nad Europa braten, ift die große Maſſe helle- 
nifcher Götter und Göttinnen dem Volke von feinen phönts 
zifch-ägnptifchen Gebietern aufgenöthigt worden. Selbft 
mehrere von den Namen, welche Herodot für ein -Werf 
pelasgifcher Erfindung hält, ftammen aus dem Nillande. 
Die Aegypter Fannten eine Göttin der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, welche Tme hieß und Mutter der helleni- 
[hen Hug geworden zu fein fcheint.*) 

Es wäreleicht- die unumftößlihe Thatfache, daß der 
griechiſche Götterhimmel aus Aegypten und Phönizien 
feine Einwohner erhielt, noch durch viele andere Beifpiele 
zu erhärten, aber id) müßte dann eine Geichichte Der 
griechiſchen Mythologie fchreiben, was meinem Zwecke 
ferne liegt. Ich wollte nur den außerordentlichen Einfluß, 
welden die alten ägyptiſch-phöniziſchen Colonien auf 
Griechenland übten, nadweifen, und hiefür genügt das 
Gefagte. 

Nicht blos fteinerne Denkmäler, welde heute noch 
dur ihre Beftigfeit das pharaonifhe Gepräge verrathen, 
haben die Aegypter in Griechenland aufgethürmt, nicht 


1) Röth Noten Nro. 175. 
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blos die, allerdings rohen, Grundlagen des griechiſchen 
Dlymp haben fie gelegt, auch dem gefellichaftlichen Le— 
ben der alten Griechen gruben fie tiefe Furchen ein. 
Mag abgefchmadte Empfindelei und Bewunderungsfucht 
dagegen einwenden, was fie will, gewiß ift, daß im 
älteften Griechenland etwas wie ägyptiiches Kaftenwefen 
beftand. In fehr vielen Städten vererbten ) fih, bis 
zu den demofratiichen Zeiten herab, nicht blos Prieſter⸗ 
thümer, nicht blo8 Adel und Waffenrecht, fondern auch 
Aemter, Handwerfe, bürgerliche Befchäftigungen, Künfte. 
„Ehmals,“ fagt ein Scholiaft zum Redner Aeſchines, 
„war es nicht jedem geftattet Heilfunde auszuüben, ſon⸗ 
dern nur denen, weldhe aus einem ärztlichen Gefchlecht 
abftammten.“ Ebenſo fehreibt ein Scholiaft zu Pindar: 
„vor Zeiten hatten nur Sprößlinge der Kriegerfafte das 
Recht, Waffen zu tragen, erft nachdem dieſe Kafte auf- 
gelöst war, zogen alle Bürger ins Feld.“ 

Dffen ſpricht Plato dad Wort des Räthſels im 
Timäus aus. „Bor Zeiten,“ behauptet er, „beftand in 
Hellas Kaftenmwefen, wie in Aegypten. Die Berufsarten 
der Priefter, der Handwerfer, der Hirten, der Jaͤger 
waren abgejchloffene Kreiſe.“ Auch Plutarch und Diodor 
leiten ) die Ständeverfchienenheiten in Lacedämon und 


— — 





1) Herrmann griechiſche Staatsalterthümer, zweite Auflage, 
S. 16. 2) Daſ. S. 20 Note 9. 
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Attifa aus Aegypten ab. Befonderd belehrend ift eine 
Stelle Herodots. Nachdem er das Ägyptifhe Kaften- 
weſen gefchilvert hat ') führt er fo fort: „eine ähnliche 
Einrichtung war bei den Griechen; ob ſie aber dieſelbe 
von den Aegyptern angenommen haben, wage ich nicht 
mit Eicherheit zu. entſcheiden, weil fie fih auch bei ans 
dern Völkern findet. Denn aud die Thrafer, die Scy— 
then, die Perfer, die Lyder, und faft alle Barbaren 
halten Die, welche ein Gewerbe treiben und deren Kin- 
der, für geringer ald andere Bürger. Diejenigen da— 
gegen, welde fein Handwerk lernen, gelten für edel, 
insbejondere die, welche ſich blos mit Krieg befchäftigen. 
Dies haben angenommen alle Hellenen, vornemlich aber 
die Lacedämonier; am wenigſten ftehen die Handwerker 
in Beratung bei den Korinthern.“ 

In Attifa dauerte eine Einrichtung, die unverkennbar 
aus dem Kaftenweien entiprang, bis in den Anfang der 
hiftorifchen Zeiten herab fort. Noch im bten Jahrhun⸗ 
dert vor Ehriftus war das Volk in 4 Stämme oder 
fogenannte gvAal eingetheilt, welche folgende Namen 
trugen: ) yeAsorzeg, wiyınogeis, apyadsis und ÖmAntes. 
Der letztere Ausdruck macht feine Schwierigfeit, er be- 
zeichnet den Kriegerftand. Ebenfo fann man faum zwei: 
feln, daß mit den aiyıxogeis Hirten gemeint find. Da- 


—— [nu 


1) Hist. II, 166. 2) Herrmann a. a. D. ©. 202 fl. 
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gegen ift die Bedeutung der zwei andern Namen dunkel 
und beftritten. Strabo fieht in den 4 Stämmen Land 
bauer, Handwerker, Priefter, Krieger; Plutarch dagegen 
erfennt feinen Briefterftand an, fondern erklärt die ‚vier 
Worte durh Soldaten, Handwerker, Landbauer, Hir⸗ 
ten. Freiwillig läßt ſich Fein Wolf ſolche Abziunumgen 
gefallen, mit Gewalt müffen fie den Pelasgern durch 
ihre ägyptiſchen Herrn aufgedrungen worden fein. Man 
fieht: das Gefchleht der Hellenen gieng während feines 
pelasgiichen Kindesalter8 durd eine harte Schule, da— 
für trieb e8, zum Süngling geworben, edle Blüthen. 

Im ganzen Verlaufe pharaonifcher. Golonial- Herr: 
haft treten. ftetS neben Aegyptern Bhönizier auf. Sehr 
natürlich ! denn die griechifchen Golonien: fonnten von den 
Pharaonen nur vermittelft einer Seemadt behauptet 
werden ,. eine joldhe aber erlangten die ägyptifchen Kö— 
nige der 18ten Dynaftie erft nachdem fie Phönizien er— 
obert hatten. Sie mußten. deßhalb vorzugsweile Phö— 
nizier in Griechenland verwenden. Im MUebrigen find 
einige dunfle Spuren vorhanden, aus welchen hervorzus 
gehen Icheint, daß zuweilen zwilchen dem ägyptiſchen und 
phöniziichen Element Zwiftigfeiten ausbrachen. ine alte 
attiihe Sage fpriht von einem Streite Poſeidons mit 
Athene. um den Beſitz Attika's, in welchem Poſeidon 
unterlag. Andere Sagen ') ähnlicher Art melden, daß 
4) Röth I, 308 fig. 
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Pofeidon in Argos durd Hera, in Korinth durch He- 
lios, in Thrözen durch Athene verdrängt worden ſei. 
Poſeidon war vorzugsweiſe ein phöniziſcher Gott, den 
die Aegypter nicht verehrten, Athene Neith dagegen 
nahm eine hohe Stelle im ägyptiſchen Glauben ein. 
Vielleicht darf man dieſe Sagen von Religionszwiſtig⸗ 
feiten in dem oben angebeuteten Sinne verftehen. 

Hauptplag und Mutterfig der Kolonialherrihaft war 
meined Grachtens die Inſel Kreta. Ich fchließe dies 
aus zwei Gründen: erftlich weil in der Noachiventafel mit 
Mebergehung anderer auswärtiger Befigungen Aegyptens 
nur Kaphtor d. h. Kreta angeführt wird; zweitens aus 
einer altattiihen Sage, ') welde Diodor und Plutarch 
mittheilen. Diefelbe lautet jo: „vor alten Zeiten mußten 
die Athener alljährlih nad Kreta einen Zins von fieben 
Knaben und ebenfoviel Mädchen liefern. Diefe Kinder 
wurden in das Labyrinth gebracht und dort von dem 
Minotaurus, der halb Menfh Halb Stier war, ge: 
freſſen!“ Wir haben den Minotaurus oben kennen ges 
lernt, er ift der leibhafte Dionyjus- Molod, der Kin: 
deropfer verfchlang: Wer wird fich einbilden, daß die 
attifche Ueberlieferung eine jo traurige, für das vater- 
fündifhe Gefühl Fränfende, Erzählung erbichtet habe! 
Folglich muß ihr Wahrheit zu Grunde liegen. Dann 


— 





1) Plaß Urgefchichte der Hellenen ©. 333. 
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aber war Kreta priefterlicher Mittelpunft der ägyptiſchen 
Herrfchaft über Griechenland und * auch politiſcher 
Mutterſitz. 

Die drei Statthalterſchaften Kekropien, Kadmien, 
Danaerland, ſammt einer vierten in Kolchis, welche ſicher⸗ 
lich in Zuſammenhang mit den griechiſch⸗ägyptiſchen Co— 
lonien ſtand und ihre nördliche Vormauer bildete, mögen 
von Kreta aus regiert worden ſein. Nachdem wir 
an dieſem Punkte angekommen ſind, drängt ſich eine 
wichtige Frage auf. Mit welchen Mitteln behaupteten 
Phöniker und Aegypter ihre Herrfchaft über der Pelas— 
ger Land? Kaum ift denkbar, daß die fremden Gebieter 
ohne einheimifche Helfer die unterdrüdte Bevölkerung im 
Zaume zu halten vermochten. Die Frage läßt fi noch 
genauer faffen. Deutlihe Spuren einer Kafteneinthei- 
lung fommen, wie ich oben zeigte, in den Colonien vor 
und eine der Kaften trug den Namen Hopliten, Krieger. 

Daß die Ägyptifchen und phöniziſchen Goloniften 
eine hinreichend zahlreihe Maffe bildeten, um überall 
die Kriegerfafte zu füllen, hat wenig Wahrſcheinlichkeit. 
Wer waren aber dann die Eingeborenen, denen fie die 
Waffen anvertrauten ? 

Da die Inſel Ereta ald Haupt der ganzen Nieder: 
lafjung und als der Punft erfcheint, den die Pharaonen 
für den gefichertften hielten, liegt die VBermuthung nahe, 
daß fie fih hauptfächlih auf Kreter geftügt und fie als 
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Soldaten zu Sicherung ihrer anderen Golonien, ſowie 
zu weiterer Ausdehnung ihrer Macht auf den Snfeln 
und auf dem Feftlande verwendet haben dürften. Vortreff⸗ 
lich ftimmt zu diefer Vorausſetzung die älteſte griechifche 
Sagengeſchichte. Vielfach ift von Kureten, d. h. Ab- 
kömmlingen aus Kreta, die Rede, welche fi in ven 
Zeiten vor dem trojaniſchen Kriege auf verfchiedenen Punk 
ten Griechenlands anſiedelten. Als ſolche Nieverlaffungen 
werden von Strabo, Diodor, Paufanias bezeichnet‘): 
Elis im Peloponnes, die Infel Eubda, wo fie Chalcis, 
die Erzitadt, gegründet haben follen, zwei Feine Kureten- 
Staaten in Aetolien und Afarnanien, endlih Delphi, die 
Drafelftadt und ihr Hafenort Kriffa. 

Die Kureten fommen in gleicher Eigenſchaft noch 
unter zwei andern Namen vor. Ald Haupt eines Avli- 
ſchen Stammes, welcher einen Theil Theffaliens be- 
herrichte, wird jchon von Homer Kretheus erwähnt, ) 
defien Name unverhüllt auf Fretenfifchen Urfprung hin- 
weist. Noch mehr! ein Verwandter des Kretheus hin- 
wiederum fol Minyas, Stammvater des Bolfed der 
Minyer, geweſen fein,?) welche den glänzenden Gtaat 
des böotifhen Orchomenos, einer Schwefterftadt vom fab- 
meiſchen Thebä, gründeten. Abermal tritt hier der Zus 





— 


1) Plaß a. a. O. ©. 184. 187. 189. 194. 2) Daf. Sa231. 
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fammenhang zwifchen Kureten und Phöniziern deutlich 
hervor. Erftlih ift Minyas, wie Minos, ein vorzugs⸗ 
weife fretifcher Adelsname, fürs zweite hieß der herr 
fhende Stamm in Orchomenos, gerade wie im benach— 
barten Thebä, Eteofleid.') Fürs dritte wird der ägyp⸗ 
tifchphönizifhe Urfprung der Stadt Orchomenos durch 
das Niefenwerf des unterirdifchen Kanals, oder jenes 
oben befchriebenen Katabathron’d, das in der Nähe von 
Orchomenos beginnt, und eigentlih zum Schuge dieſer 
Stadt aufgeführt ift, außer Zweifel geftellt. 

Man bemerfe nun, daß ſowohl Kretheus als auch 
Minyas, welche beide in fo enge Verbindung zu Kreta 
und den ägyptiſch-phöniziſchen Colonien gefegt werben, 
nach der Sage Söhne oder Enfel des Aeolus find, d. 5. 
dem äoliſchen Stamme angehören. Laut der an einem 
andern Orte angeftellten Unterfuchung zerfiel das grie- 
hifche, oder wenn man will, das pelasgiſche Wolf ur- 
fprünglih in zwei Stämme, ven äoliſchen (bei Mofes 
Elifa) und den jonischen (bei Moſes Javan). Demnad 
muß man aus jenen Sagen den Schluß ziehen, daß die 
Aegyptophönifer bei ihrer Colonifirung Griechenlands, 
die alte Stammeiferfucht flug benügend, Aeolier zu Un— 
terjohung der Sonier verwandten. Kureten und einzelne 
Häuptlinge Aolifhen Stammes waren alfo Werkzeuge 


4) Daf. 248. 
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der Fremdherrſchaft. Aber führte das gefammte herr 
fhende Volk, Phönizier, Aegypter, jammt ihren einhei- 
mifchen Helfern nicht einen gemeinfchaftlihen Namen? 

Sch antworte: Ja! und behaupte, fie hießen He— 
rafliden, Kinder oder Angehörige des Archol. Früher 
ift gezeigt worden, daß die Afiyrier und Lyder ihre Al 
teften Königsgefchlechter auf Baal und Herkules zurüd: 
führten, welche Stammgötter beider Völfer waren. Aud) 
die phöntzifchen Goloniften verehrten vorzugsweife den 
Sonnengott Archol, in Tyrus hieß derſelbe Melfart oder 
Stadtgott und die phönizifhe Sage betrachtet ihn ala 
einen der Götterfönige, welche in der Urzeit das Land 
beherrfchten. In derſelben Weiſe müffen die ägyptiſch— 
phöniziſchen Statthalter, welche die Danauskolonie, 
die wichtigſte und größte des Feſtlandes regierten, ihr 
Geſchlecht von Herakles abgeleitet haben. Daß dem ſo 
ſei, erhellt aus folgender Thatſache: die Fürſten des 
Hauſes von Danaus wurden, wie ſogleich nachgewieſen 
werden ſoll, im 14ten Jahrhundert vor Chriſtus durch 
den Achäer oder Jonier Pelops vertrieben, ihre Nach— 
kommen kehrten aber etwa 80 Jahre nach dem trojani⸗ 
ſchen Krieg, durch Aeolier unterſtützt, in den Peloponnes 
zurück und richteten ihre Herrſchaft zu Argos, Mycenä 
und Sparta wieder auf. Dieſe Wiederherſtellung des 
Hauſes von Danaus wird von allen griechiſchen Ge— 
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fehichtichreibern, insbefondere von Herodot ') und Thucy- 
dides) als eine Rückkehr der Herakliden dargeſtellt. 
Folglich iſt klar, daß die alten ägyptophöniziſchen Herren 
Griechenlands ſammt ihrem Anhang Herakliden genannt 
wurden. Namen find für fo alte Ereigniffe, von denen 
fonft nur dunfle Sagen zu und gelangten, wichtige 
Zeugen. | 

Noch ein weiterer Name gehört hierher. Die gebie- 
tenden Herren der phönikoägyptiſchen Golonien in Hellas, 
welche ſich felbft Herafliven nannten, gaben der hörigen 
Menge, welche für fie arbeiten mußte, einen eigenthüm- 
lihen Namen und zwar den der Pelasger. Längft hat 
man gefühlt, daß diefes Wort, das aus dem Helleni- 
hen nicht erflärt werden kann, von einer femitifchen 
Wurzel abftammt. Aber wie Griechen zu einem orien- 
taliihen Namen fommen, wußte bis jegt Niemand ges 
nügend zu erflären. Die Sache verhält ſich meines 
Erachtens fo: da eine Maffe hellenifcher Schriftfteller 
die Pelasſsger ald ein Volk bezeichnet, das in den Zeiten 
vor dem trojanifchen Kriege viele Gegenden Griechenlands 
inne hatte, jo fann man unmöglich in Zweifel ziehen, 
daß die Älteften Griechen von irgend Jemand mit jenem 
Kamen belegt worden find. Sich felber können fie den— 
jelben nicht gegeben haben. Denn fobalv eine griechifche 


1) Hist. IX, 26. 2) Hist. I, 9 u. 12. 
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Literatur zu eriftiren beginnt, d. h. vom 10. Jahrhun⸗ 
dert vor Chriftus an, brauchen die Griechen von fich 
allgemeine Namen, wie Achäer und Hellenen, oder bes 
fondere, die Stämme bezeichnende , wie Sonier, Aeolier, 
Dorier. Die hauptjächlichften diefer Namen rühren aber 
noch weiter, d. h. bis in die Urzeit, hinauf. Denn die 
Noachiventafel, deren Nachrichten den Pharaonen der 
19. Dynaftie gleichzeitig find, weiß nichts von Pelasgern, 
fondern fie Fennt nur die beiden Stämme Neolier und 
Sonier, in welche aud nad anderen Spuren urfprüng- 
li das griechische Wolf zerfiel. 

Weiter ift unverkennbar, daß der Name Peladger 
mit dem Augenblide zu einem alterthümlichen, aus dem 
Leben verfchwindenden, wird, da die Griechen dad Jod) 
der Fremden gebrochen, ihre Freiheit errungen haben. 
Schon bei Homer erfheint derſelbe als ein Nachklang 
der Vergangenheit. Unter diefen Umftänden bleibt nichts 
anderes übrig, ald anzunehmen, daß Fremdlinge, und 
zwar nothwendig folde, die aus dem Morgenlande 
ftammten und eine femitifche Sprache redeten, und bie 
weiter die Herrfchaft in Hellas befaßen, es gewefen find, 
welche den unterworfenen Griechen jenen Namen geſchöpft 
haben. Mit anderen Worten: er muß vdenfelben von 
ihren chmaligen ägypto-phönizifchen Gebietern ertheilt 
worden fein. . 

Und wie gut paßt er zu den eben entwidelten 
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Borausfegungen! Pelasger, ein und daſſelbe Wort mit 
dem hebräifchen Belifchti, heißt ein Herumfchweifender, 
Heimathlofer, und bildet den natürlichen Gegenſatz zum 
Anfäßigen, zum Befiger von Grund und Boden. Auch 
in Indien und faft überall nannten fich, wie früher ges 
zeigt worden, die herrfchenden Kaften „Wohnende“, zur 
Unterfheidung von den Hörigen und Dienenden, deren 
Mitglieder der Herrenftand nad Gutdünken verjagte 
oder von einem Gut auf das andere verpflanzte. 

Bon felbft verfteht es fih, daß die Griechen nad 
erlangter Befreiung einen Namen nicht mehr buldeten, 
den fremde Gewalt aufgenöthigt hatte. Daher vers 
ſchwindet derſelbe aus der Wirklichkeit und hat nur noch 
in der Sage eine Stelle. Ich fehe in diefer Teichten 
und natürlihen Erflärung des Worts Pelasger einen 
der ftärfften Beweiſe für die Richtigkeit des oben ent» 
. widelten Zufammenhangs der älteften griechifchen Vers 
hältniffe. 

Schon früher wurde bemerkt, daß die Zeit, wann 
die Aegypter, geftügt auf die phöniziſche Seemacht, den 
Peloponnes, Böotien, Attifa, Kreta in ihre Gewalt 
braten, ſich nicht genau beftimmen laſſe. Möglicher 
Weile fünnte die Gründung diefer Colonien in den letz⸗ 
ten Jahren der Pharaonen aus der 18. Dynaftie ers 
folgt fein. Doc, tft wahrfcheinlicher, daß Sethofis, bald 
nad Anfang feiner Regierung, alfo im Laufe des 
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15ten Jahrhunderts vor Chriftus, diefelben angelegt 
habe. In Iegterem Falle dauerte ihre Blüthe Fein Jahr- 
hundert. Als Menopthah, der Sohn von Ramfes 
Miamun den Thron beftieg, war Aegypten durd die über: 
mäßigen Anftrengungen, weldhe das Land unter den 
beiden Eroberern Eethofid und Ramfes machen mußte, 
fo gefhwäcdht, daß die Macht des neuen Pharao nicht 
mehr über die Gränzen Aegyptend hinausreichte. Er 
konnte die Anfievlung der ausgewanderten Sfraeliten in 
Paläftina, das dod von Sethofis und Miamun erobert 
worden war, nicht verhindern. Ebendafelbft gründeten bie 
Philifter ein felbftftändiges Reich, das den Nachbarn 
furchtbar wurde. Auch die Vhöntzier rießen ſich von Aegyp- 
ten 108 und begannen nach der Seeherrihaft und dem 
Befige des Welthandeld zu ftreben. 

Angenommen daß die Eolonien Griechenlands bis 
auf Menopthah herab in Abhängigkeit von dem ägyp- 
tifchen Mutterlande blieben, konnten fie jegt von dorther 
feine Hilfe mehr erwarten. Allein aus dem Berichte 
des Manethos jcheint hervorzugehen, daß ſchon Armais, 
jener untreue Bruder des Sethofis, die Verbindung mit 
Aegypten abgebrochen hat. Im einen wie im andern Falle 
waren, feit Aegyptens Macht fanf, die Fürften-Statt« 
halter oder die fonftigen Beherrfcher der vier ägyptifchen 
Eolonien auf ihre eigene, an fi) Feine, Macht befchränft. 
Wo haben fi Statthalter von Niederlaffungen in der 
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Ferne längere Zeit gehalten, wenn das Mutterland 
ihmen feine Hilfe mehr leiftete! 

Unwillig trugen die Pelasger das fremde Jod, 
auf allen Seiten gährte ed. Der Grieche hatte von 
feinen fremden Lehr: und Zucht-Meijtern Cultur und die 
Künfte der Herrihaft erlernt und wollte frei werben. 
Zuerft, fo fcheint es, erfolgte im Mittelpunft des bis- 
herigen @oloniafregiments, auf Kreta, ein Schlag. Die 
ägypto-phönizifchen Herren wurden vertrieben, ein einhei- 
miſcher Held aus griechifhem Stamme riß die Herrihaft 
an fih. Die alte Sage Fleivet dieſes Ereigniß in ein 
zweifaches Gewand ein, in ein religiöfed und in ein polls 
tiſches. Sie meldet von einem Götterfriege, der zwiſchen 
Kronos und. feinem Sohne Zeus ausbrach. Auf beiden 
Seiten kämpften übertrdifhe Mächte, Kronos warb bes 
fiegt und mußte die Herrſchaft des Olymp an Zeus 
abtreten. Kronos iſt, wie ich früher zeigte, der phönt- 
ziich-ägyptifche, Zeus dagegen ver hellenifche Nationalgott. 

Die Niederlage des Kronos heißt, in die hiftoriiche 
Sprache übertragen, ſoviel ald: die Phönizier und Aegyp⸗ 
ter feien aus der Inſel vertrieben worden und ein Mann 
pelasgiſcher oder hellenifcher Abftammung habe dort bie 
Gewalt erlangt und fein Volk von fremdem Joche bes 
freit. Ganz Griechenland betrachtete fpäter die Vertrei— 
bung der Phönifer als ein glücliches Ereigniß, denn die 
Sage läßt den Beihüger des hellenifchen Volkes, Zeus, 
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auf Kreta geboren werden. Hierin hat fie volllommen 
Recht. Zwar erblidte Zeus nicht auf Kreta das Licht 
der Welt, er ift vielmehr, um mit dem Mythus zu reden, 
weit älter und mit den Pelasgern aud dem fernen 
Arierlande nah Europa eingewandert, aber wohl ward 
die Freiheit, als deren Schugherrn die Griechen - Zeus 
verehrten, auf jener Inſel geboren. 

Die andere Sage, die hiftorifhe, knüpft Kreta’s 
Befreiung an den Namen des Minos, der zugleih Ges 
feßgeber jeined Wolfed und Gründer eined mächtigen 
Staated gewefen fein fol. Ein folder Mann muß wirk- 
lich gelebt haben. Ich halte mih an Thucydides, wels 
cher jagt: ') „als der erfte von Allen, die wir kennen, 
bat Minos, der Kretenfer, eine Seemacht gefchaffen, 
die Meercöherrfchaft und den Beſitz der Inſel erlangt, 
aus welder er die Karer und Phöniker vertrieb.” Diefes 
Zeugniß des ausgezeichnetiten aller griechiſchen Geſchicht— 
fchreiber wird durch ein Buch beftätigt, von welchem 
Thucydides nichts wußte, obgleich es viel Alter ift, als 
er, nämlid) dur den Pentateuch, wo wir leſen,“ daß 
zur Zeit, da die Kinder Iſrael dur die Wüſte zogen, 
folglich gegen Ende des 14ten Jahrhunderts vor Chris 
ftus, Semiten, die auf der Infel Kaphtor (d. h. Kreta) 
wohnten, von dort auswanderten und fi im fühlichen 


1) Hist. I, 4 u. 8. 2) Deuteron. I, 23. 


394 


Paläftina bei Gerar nieberliegen. Welche fchlagende 
Vebereinftimmung! Die von Minos vertriebenen Phönifer 
mußten neue Wohnfige fuchen, und was ift natürlicher, 
als daß fie fih in der Nähe ihrer alten Heimath an- 
fievelten. 

Kaum wanfte die Herrihaft der Phönifo-Aegypter 
auf Kreta, ald aud eine der feftländifchen Eolonien, 
nämlich Kefropien oder Attifa, das Joch brad. Die 
Sage berichtet diefe unzweifelhafte Thatfache in folgen- 
der Berhüllung: Thefeus, König von Athen, fündigte 
den Fretenfifchen Gebietern den Gehorfam auf, vermwei- 
gerte jenen Blutzind von 14 Kindern, welde jährlich 
dem Thiergott Moloch-Dionyſos dargebracht werden 
mußten, und erfhlug das Ungeheuer. Athen warb frei 
von der Fremdherrfchaft und legte den erften noch ſchwa— 
hen Grund zu felbftftändiger Entwidelung. 

Zugleih gieng auch in den zwei noch übrigen Co— 
Ionien des griechifchen Feftlandes, der de8 Danaus zu 
Mykenä, und der fadmeifchen zu Thebä eine folgenreiche 
Veränderung vor. Fürchterliche Zwiftigfeiten brachen 
im Scooße beider Häufer aus. Brüder empörten fich 
gegen Brüder, Oheime gegen bie thronberechtigten Nef- 
fen. Bekannt ift, daß die Gräuel im kadmeiſchen Haufe 
des Debipus von den fpäteren Tragifern zu einem Kreife 
bewunderungswürdiger dramatifcher Gedichte verarbeitet 
worden find. Benachbarte Fürften hellenifchen Stammes 
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mifchten fich in diefe innerlihen Zerwürfniffe der Hera: 
fliden, vor Allem aber benüste diefelben zum eigenen 
Vortheil ein Frembling, der, obgleich pelasgifhem Blute 
entfproffen, aus dem fernen Aſien fam und Griechen- 
land in Verbindung mit dem teufrifchen Reich der Tro- 
janer und mittelbar mit den Grosfönigen von Niniveh 
brachte. Im Augenblide, da das fremde Joch der Pha— 
raonen abgefehüttelt worden war, lief Griechenland Ge- 
fahr, in Afiyriens Schlingen zu gerathen. Dod ward 
diefe Klippe glüdlih umſchifft. 

Mir müffen die Sage von dem Fleinaftatifchen Pe— 
lops in's Auge faffen. Schon Pindar und Euripides, 
dann eine ganze Reihe fpäterer Schriftfteller erzählen, ') 
daß Pelops ein Lydier war und urfprünglich ein Feines 
aber durch Bergbau reiches Ländchen am Berge Tmolus 
beherrfhte. Aus diefer fhönen Heimath ward er durd) 
den Trojerfönig Ilus, der den Staat am Tmolus uns 
terjochte, vertrieben, floh mit feinen großen Schätzen 
nad Griechenland hinüber, warb im äoliſchen Lande der 
Hämonier, das fpäter Theffalien genannt ward, Söld- 
ner, zog mit ihnen in die Halbinfel der Danaer, melde 
von Pelops den Namen ‘Peloponnes empfangen follte, 
und gründete dort ein Feines Reich in der Gegend von 
Dlympia. Seine Nachkommen ſchwangen fi rafch em⸗ 
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por, verbrängten das in fi) geipaltene Haus des Da— 
naus, eroberten den Peloponnes und vereinigten zulegt 
ganz Griechenland unter ihrem Scepter. Agamemnon, 
der Völferhirte und Anführer der großen Unternehmung 
gegen Troja, ift nah der Sage Pelops Urenfel. 

Zwar hat e8 in neuerer Zeit unter und Deutfchen 
nicht an Soealiften gefehlt, welche die ganze Geſchichte 
der Pelopiden in eitel Mythendunft auflöfen wollen. 
Allein der hiftoriihe Gehalt der Pelopsſage ruht auf 
zwei umerfjchütterlihen Grundlagen: erftlich haben, wie 
an einem andern Orte gezeigt worden, die Groskönige 
von Berfien, Darius und Xerred, der Ueberlieferung 
von Pelops eine jehr ernfthafte Deutung gegeben, indem 
fie aus der Behauptung, daß Pelops, ehemaliger Unters 
than der Könige von Troja, welde felbft Vafallen ver 
Grosfönige von Niniveh geweſen, ſich gegen die recht- 
mäßige Gewalt derfelben empört habe, ihre Berechtigung 
zum Kriege gegen Hellas begründeten. Man muß alfo 
drüben in Aften, wo es lange vor helleniſchen Geſchicht— 
fhreibern königliche Jahrbücher gab, ziemlih genaue 
Kunde von dem trojanifhen Reih und der Herrichaft 
defielben über die Pelopiven gehabt haben. Für's zweite 
wirft der Gejchichtfchreiber des peloponnefifchen Krieges 
Thucydides, vor deſſen Anfehen der Kribsfrabs neuerer 
Mythifer und Philofophen wie Schnee vor der Sonne 
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fhwindet, folgende goldene Worte!) hin: „Diejenigen, 
welche die alte Gefchichte des Peloponnes am genaueften 
erforfchten, jagen, daß Pelops mit großen Schäßen au 
Aften Fam und durch feine Reichthümer unter den Ein- 
gebornen, die arm waren, eine bedeutende Herrſchaft 
aufrichtete.“ 

Ale Reihe der Welt find neben Muth und Ver: 
ftand durd zwei Dinge, entweder durch Geld, oder durch 
Waffen gegründet worden. Wer bezweifeln wollte, daß 
in Griechenland ein mächtiger Pelopidenſtaat um 1280 
vor Chriftus blühte, müßte den trojanifchen Krieg weg— 
leugnen, was der Gipfel des Unverftands wäre. Ein 
Heer befaß der Flüchtling Pelops nicht, folglich muß er 
Geld gehabt haben. | 

Harmoniſch ſchlingt fih nah meiner Darftellung 
der 5fache Kreis althelleniiher Sagen von Danaus, 
Minos, Kekrops, Kadmus, Pelops, zu einem hiftorifchen 
Ganzen. Aber nod fehlt ein fechdtes Glied, und zwar 
ein organifches oder ein ſolches, ohne das jener Kreis 
der Vollendung ermangeln würde, nämlich die Argonau- 
tenfage. u 

Die neueren Alterthümler, den fonft fo trefflichen 
Dttfried Müller mit eingefchloffen, find in peinlicher Ver: 
legenheit, was fie mit den Argonauten machen follen. 


4) Hist. I, 9. 
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Da fie nicht begreifen fünnen, wozu Griechen in fo früher 
Zeit nad dem fernen Lande am Dftgeftade des Pontus 
Gurinus fchiffen, ſchlagen fie vor, Koldis nad) Böotien 
oder nad Macedonien, oder etwa an den Hellespont, 
furz in irgend welche nähere Gegend Europas oder Aliens 
zu verlegen. Allein jolhe Deuteleien find eines Hiſto— 
riferd unwürbig. Das Kolchis der Argonauten ift dafjelbe 
wohlbefannte Land, das von allen alten Erobeichreibern 
mit diefem Namen belegt wird. Die fragliche Berlegen- 
heit rührt daher, weil jene Alterthümler die morgen 
ländiſchen Quellen vernadhläffigten. 

Zu den vier großen Golonien, welche die Rameſſiden 
während ihrer Blüthezeit auf griehiihem oder pelasgi- 
Ihem Boden gründeten, gehört nod eine fünfte, die 
kolchiſche, welche nah Herodot Sefoftrid angelegt hat. 
Nachdem die Herrihaft der Pharaonen über Hellas ge- 
broden war, ift ed in der Drbnung, daß die fiegrei- 
hen Griechen den bisherigen Gebieter auch aus diefer 
legten Befigung zu vertreiben juchten. Denn fo lange 
ägyptiſche Schiffe nah Koldis fuhren, war Griechenland 
feinen Augenblid vor neuen Angriffen ficher. Alſo wurde 
ein Seezug nah Koldid unternommen. 

Die Bemannung der Flotte bejtand laut der Sage 
hauptfählih aus Aeoliern Hämoniens, oder jenen alten 
Verbündeten der Aegypter, Verwandten des Kretheus 
und Minyad. Sehr natürlih! denn diefe waren ein 
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Seevolk und verftanden fih auf Lenfung der Schiffe. 
Die Flotte felbft aber, die in der Sage auf ein einziges, 
wunderbar großes. Schiff zuſammenſchrumpft, hieß Argos. 
Ich erkenne hierin einen Fingerzug, daß das Unternehmen 
ein argiviſches war d. h. von den Pelopiden zu Argos 
ausgieng, welchen ohne Zweifel am meiſten daran liegen 
mußte, der aͤgyptiſchen Seemacht durch Zerſtörung der 
letzten noch übrigen Colonie einen tödtlichen Streich zu 
verſetzen. Der erſte griechiſche Zug in die Ferne hatte 
nad; der Sage glüdlichen Erfolg: Kolchis warb geplün- 
dert, das goldene Vlies erobert. 

Das Haus des Pelops wuchs mehr und mehr. 
Erft brachte es die ſüdliche Halbinfel Griechenlands in 
feine Gewalt. Die Sage drückt diefe Thatjache durd) 
die Worte aus, der Peloponnes habe von Pelops und 
defien Gefchlecht feinen-Namen erhalten, Dann breiteten 
die Pelopiven ihre Herrihaft aud über das Feftland 
aus und machten dem durch innerliche Zwiftigfeiten ge: 
ſchwächten heraflivifhen Herrfherhaufe von Thebä ein 
Ende. „Die Kadmeer” fagt‘) Herodot, „wurden durch die 
Argiver aus Böotien vertrieben und flüchteten zu den 
Endeleern in Syrien.“ 

Aber was wurde aus den Nachkommen des gleich- 
fall durch die Pelopiven verdrängten Haufes von Danaus? 


— 
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Die Cage gibt ') zu verftehen, daß fie eine Zuflucht bet 
den eoliern Hämoniend d. h. im nörblihen Hellas 
gefunden haben. Denn an der Epite foldher Neolier, 
die aber nunmehr den Namen Dorier trugen, fehrten fie 
etwa 80 Jahre nad) dem trojanifchen Kriege (dieſe Zeit- 
beitimmung hat?) Thucydides) in den Peloponnes zurüd 
und gründeten dort die dorifchen Staaten Eparta, Meflene, 
Argos. 

Obgleih die Aeolier den Heraflivien Schutz ge: 
währten, geriethen auch fie unter den Einfluß der Pelo— 
piden. Denn diefe nördlichen Griechen nahmen, wie wir 
fehen werden, fo gut ald die Bewohner des Peloponnes, 
Theil am trojanifchen Kriege d. h. fie leifteten dem Pe— 
lopiden Agamemnon Heeresfolge. 

Bon der Macht des Pelopidenhauſes zeugt nichts 
fo fehr, als die ſchon von Thucydides hervorgehobene 
Thatfahe, daß der erfte Gefammtname Griechenlands, 
der zum Vorſchein fommt, mit der Pelopidenherrſchaft 
zufammenhängt. Homer fingt von Agamemnon: moAAzoı 
mo al "Apyei navri avacosı, er herriche über viele 
Infeln und über das gefammte Argos. Der letztere 
Ausdruck kann fraft des Gegenſatzes faum etwas anderes 
befagen, ald das ganze Feftland der Griechen. Folglich 
war Argos zum Gefammtnamen von Griechenland ge: 


— — —— 
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worden. Dies läßt ſich nur daraus erflären, daß bie 
Fürften, welche in der Landfchaft Argolis ihren Sitz hatten, 
d. h. das Haus der Pelopiden, eine gewiſſe Oberherrlich- 
feit über die verfchiedenen Staaten der alten Pelasger 
übten. Trefflich ftimmt biezu, daß Homer die Griechen 
als Gefammtnation mit dem Worte narayaoi bezeichnet. 
Mit dem Augenblid, wo die ehemalige Herrſchaft 
der Aegypter und Phöniker zufammenftürzt, verſchwindet 
die durch die Fremdlinge den Eingeborenen aufgedrungene 
Benennung Pelasger, und an ihrer Stelle treten nationale, 
einheimifche Namen auf. Ein folder ift der Volksname 
Achäer. Wer waren die Achäer? Ohne Zweifel ein 
Zweig der Sonier; denn als die Herafliven an der Spitze 
der Aeolier den Peloponnes erobern, find es hauptfächlich 
Sonter, die aus der Halbinfel vertrieben werden. Zu 
gleicher Zeit aber, da im Süden Achäer hervortreten, 
fommen im Norden Hellenen zum Borfchein. Denn 
während Homer an einigen Stellen von Panachäern redet 
und unter diefem Ausdrud die Gefammtnation befaßt, 
theilt er an andern die Bewohner Griechenlands in 
Achäer und Hellenen ein: &v "EAlmas zal ’Aymovs oder 
Eilade al ueoor "Apyos. Wer find die Hellenen? mei- 
ned Erachtens ganz in derfelben Weife ein Zweig der 
Aeolier, wie die Achäer ein Zweig der Jonier find. 
Schon bei Homer zeigen fih Epuren, daß beide 


Namen ald Nebenbuhler auftreten und bereit find aus- 
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fchlieglihe Herrſchaft an fi zu reißen. Ihr Verhältnig 
zu einander ift eine Frage der Madt. Zur Zeit des 
trojanifchen Krieges befigen die Pelopiden das Ueberges 
wicht in Griechenland, daher redet Homer von zarayauoi. 
Wären die Pelopivden Herm geblieben, jo würde Grie- 
chenland in fpüteren Zeiten ftatt &Aias den Namen Adyaia 
getragen haben. Aber dur die Rüdfehr der Herafli- 
den erlangten die äoliſchen Hellenen für lange Zeit bie 
Dberhand, es ijt daher in der Ordnung, daß nunmehr 
der Hellene als herrſchender Zweig des äoliſchen Stam— 
med dem Gefammtvolfe feinen Namen giebt. 

Dem Epiele der Namen Achäer und Hellenen liegt, 
wie man fieht, ver Gegenfag zwifchen Aeoliern und Jos 
niern zu Grund, in welche laut der Noaciventafel das 
griechiſche Volk von Anfang an zerfiel. Anders verhält 
ed fih mit dem Worte Pelasger. Daffelbe umfaßte 
ehedem Griechen verfchievener Stimme, fowohl Jonier 
als Aeolier, denn es bezeichnete die von den fremden, 
den Aegyptern, beherrfchten Ureinwohner Griechenlands. 
Bald jedoch fanden, wie ich oben bemerkte, die fremden 
Herm für gut, den Weoliern einen gewiſſen Antheil an 
der Gewalt zu gewähren, fie ald Werkzeuge zu Unter: 
johung der Jonier zu gebrauchen. Jene Bafallenfürften 
in Orchomenos und im nachmaligen Theffalien, Kretheus 
und Minyas, führten ihr Geſchlecht auf Aeolus zurüd, 
d.h. fie waren äoliſchen Stammes und wagten ed, noch 
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während die Herrichaft der Fremdlinge feitftand, als Freis 
gewordene ihres Stammbaumes fih zu rühmen. Die 
Jonier dagegen entbehrten noch längere Zeit deffelben 
Vortheils. Erft nachdem die Fremdlinge verfagt find, 
dürfen auch fte fich ihrer Abkunft erfreuen und treten nun 
ald das, was fie von Haus aus waren, ald Sonier, 
als Achäer auf. 

Das Wachsthum der Pelopiden bezeichnet einen 
großen Fortſchritt in der innern Entwicklung Griechen⸗ 
lands. Sie ſind das erſte nationale, griechiſchem Blute 
entſproſſene Herrſchergeſchlecht, das über Griechenland 
gebietet. Durch fie erhält die Regierung einen weſent⸗ 
lich veränderten Charafter. Zur Zeit der Aegypter waren 
die Pelasger, d. 5. die bezwungenen Griechen, Unters 
thanen fremder Götter, des ägyptiſchen Kronos, des ty⸗ 
riſchen Herafles gewefen. Durch eine gräuliche Religion, 
welche Wolluft und Schreden, Menfchenopfer und My— 
fittendienft, ald Triebfedern brauchte, hatten die auslän- 
diſchen Gebieter das unterworfene Volf im Zaume ges 
halten. Die Bremdherrfhaft trug unverfennbar ein pries 
fterliched Gepräge. 

Nunmehr tritt an die Stelle derfelben ein heroifches 
Königthum, dad Wolf beginnt etwas zu gelten, übt bes 
flimmte Rechte. Don VBerfammlungen ift die Rede, auf 
welhen von Wielen über gemeinfame Angelegenheiten 
berathen wird. Diefelbe Einrichtung laffen die Pelopiden 
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auch in den von ihnen abhängigen Etaaten beftehen. 
An der Spige letzterer erfcheinen überall kleine Könige, 
oder Häuptlinge, die zu den Pelopiden in einer Art von 
Lehensverhältniß ftehen. Wie dieſes Verhältniß befchaffen 
war, wiffen wir nicht, aber zuverfichtlich darf man an— 
nehmen, daß die Fleineren Fürften nicht blos aus gutem 
Willen oder durch Kraft der Ueberredung dem Pelopiden 
Agamemnon folgten. Ich pflite der Meinung des 
Thucydides bei, welcher jagt:') „mir will es bebünfen, 
als habe Agamemnon die große Flotte, Die er gegen 
Troja führte, nicht aus Gunft, fondern vielmehr durch 
Furcht zufammengebradht.” Der größte Theil der Hel- 
den 309 mit, nicht aus eigenem Antrieb, fondern weil 
er mußte, weil Agamemnon der gebietende Herr war. 
Wir ftehen an der Schwelle des trojaniichen Krie- 
ged. Was war die wahre Urfache veffelben? „Nicht 
wegen der Helena”, meint?) Thucydides „fing Agamem- 
non den Krieg an, fondern darum, weil er alle Fürften 
feiner Zeit an Macht übertraf.” Offenbar will der athe- 
nifche Gefchichtfchreiber jagen, Agamemnon habe die Ab- 
fiht gehabt, Kleinaften zu erobern. In der That ift es 
undenkbar, daß ganz Aſien und Europa wegen eines 
Weibs in Bewegung gekommen fein fol. Thucydides 
bezeichnet in jenen Worten die wahre Urfache, aber no ch 
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nicht den Anlaß des Kriege. Ein Blid auf die dama- 
ligen Berhältniffe genügt, um legtern wenigftens in all» 
gemeinen Umrifjen zu ermitteln. 

Aus der Jliad erhellt, daß das trojanifche Reid) 
nicht blos einen guten Theil des vorderen Aftend ums 
faßte, fondern aud nad Europa herüberreihte. Thra—⸗ 
zier, Eifonen, Päonier, lauter Bewohner der europäifchen 
Küfte, fechten für Priamus. ') Andererfeits erſtreckte ſich 
der politifche Einfluß des Pelopivenhaufes bis über das 
fpätere Theffalien hinaus. In gemwiffem Sinne waren 
alfo Agamemnon und Priamus Gränznahbarn geworben. 
An einem Zufammenftoge zwifchen beiden Reichen konnte 
ed um fo weniger fehlen, da der trojanijche Fürft fich, 
wie wir wiffen, gegen Dften auf die Grosfönige von 
Ninive fügte. Europa und Aſien, fchon damals feind- 
felige Mächte, waren einander dur die Staaten von 
Mycenä und Troja bid auf einige Meilen nahegerüdt. 

Die zweite Frage betrifft die Zeit des trojanifchen 
Krieged. Statt vieler will ich zwei Punkte hervorheben: 
erftlih ald der Krieg vor Trojad Mauern entbrannte, 
gab es noch Fein lydiſches Reich, welches erft auf ben 
Trümmern ded trojanijchen entitanden if. Nun reichen 
die Anfänge der lydiſchen Herafliven, wie an einem anz- 
dern Drte gezeigt worden, vermöge der Zahlen, welde 
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Herodot mittheilt, ind Jahr 1220 vor Chriftus hinauf. 
Der trojanifche Krieg ward folglich vor 1220 beendigt. 
Hiemit ſtimmt ein ausdrüdlihes Zeugniß Herodots 
überein, welcher jagt, ') der trojanifche Krieg habe etwas 
mehr ald 800 Jahre vor ihm ftattgefunden. Wir wer- 
den daher fchwerlid) irren, wenn wir ihn ins Jahr 1260 
verfegen. Agamemnon erreichte feinen Zwed. Nach 
langen Anftrengungen ward Troja genommen und das 
dortige Reich vernichtet. 

Der trojanifche Krieg hatte wichtige Folgen. Längft 
hat man ihn in diefer Beziehung mit den Kreugzügen 
verglichen und zwar nicht ohne guten Grund. Wie diefe 
die Entftehung und Ausbildung des dritten Etanded bes 
förderten, jo ſchuf jener eine ariftofratiihe Bewegung 
durch Halb Griechenland. Während der langen Abwe⸗ 
fenheit der Häuptlinge hatten die Zurüdgebliebenen das 
Geheimniß erlernt, daß ein Staat aud ohne König be 
ftehen fünne. Außerdem erhoben ſich gegen mande Für- 
ften Anmaßer und faſt Alle, die nad) vollendetem Krieg 
in die Heimath zurüdfehrten, nahmen ein unglüdliches 
Ende. Namentlih ging das Pelopidenhaus dur innere 
Zerwürfniffe zu Grunde. 

Seitdem erftehen, bejonders in den jonifchen Etaa- 
ten, ariftofratifhe Gefchlechter, welde die Gewalt in 
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ihre Hände zu bringen wiffen. Die Demofratien find 
erft in dritter Schichte gewachfen und gingen aus den 
Ariftofratien hervor. Dies ift die eine Seite der Sadıe. 
Fürs Zweite öffnete der Sturz ded trojanifchen Reiche 
freien Raum für neue politifche Schöpfungen. Im Bins 
nenlande Kleinafiens keimte auf den Trümmern des leb- 
teren der lydiſche Staat. Länge den Küften fanden 
europäifche Griechen, die theild freiwillig auswanderten, 
theild durch Ereigniffe fortgedrängt wurden, von denen 
fogleich die Rede fein wird, einen prächtigen Boden für 
Gründung eined zweiten, eined vorberafiatifchen Grie- 
chenlands. 

Der Wellenſchlag, welchen der Sturz Ilions erregte, 
beſchränkte ſich nicht auf die aſiatiſche Seite, ſondern er 
verwickelte auch das gegenüberliegende Europa in ſeine 
Schwingungen. Ich habe oben gezeigt, daß das troja- 
nifhe Reich weitläufige Gebiete in Thrazien umfaßte. 
Seit die fräftige Hand des Herrſchers von Troja das 
halbwilde dort wohnende Volk nicht mehr zügelte, geräth 
ed in Bewegung, überfluthet die Gränzen und ftürzt 
gegen Süden auf die Äolifhen Stämme los, die feit der 
fabmeifchen Zeit in Hämonien ſaßen. Daburd wurden 
diefe vorwärts geftoßen und genöthigt, neue Wohnfige 
zu ſuchen. Hiedurch entfteht ungefähr 60 Jahre nad) 
dem trojanifchen Krieg eine große griechifhe Wanderung, 
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welche die bisherigen Verhältniffe ver Staaten verändert, 
eine neue Drdnung der Dinge begründet. 

Da hiebei früher unbekannte Namen auftauchen, ift 
einige Ausführlichfeit nöthig. Obgleich unmittelbar wor 
dem trojanifchen Kriege und während vefjelben das Pe— 
lopidenhaus, das, wie ich früher zeigte, dem achäifchen 
Zweig des joniihen Stammes angehörte, die größte 
Macht beſaß, muß doc ſchon damals das Vebergewicht 
der Zahl auf Seiten der Aeolier geweſen fein. Nach der 
Ilias zogen) zum Kampfe gegen Troja etwa 100,000 
Griehen auf 1186 Sciffen, unter 29 verjchiedenen 
Häuptlingen aus. Bon diefen 29 führten faft 4 Eieben- 
theile, im Ganzen 16, ihr Gejchleht auf Aeolus zurüd, 
d. bh. fie waren äoliſchen Stammes. Jetzt, nachdem 
jener Stoß aus dem Norden erfolgt ift, beweifen die 
Aeolier durh die That, daß fie die ftärffte Völkerſchaft 
Griechenlands find. 

Aber fie tragen nunmehr andere Namen als früher. 
Homer fennt, wie oben gezeigt worden, die Hellenen 
ald einen mächtigen Zweig der im nörblichen Griechen 
land wohnenden eolier. Bei dem Einfall der Hera- 
fliven in den Peloponnes, von dem ich zu berichten habe, 
geſchieht ihrer feine Erwähnung und doch müſſen fie nicht 
nur dabei gewejen fein, fondern das Meifte gethan ha— 
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ben. Denn es ift faum anders denkbar, als daß die 
Uebertragung des hellenifchen Namens auf die gefammte 
Nation der Griechen in Folge des Zugs der Herafliven, 
oder durch die von den Neoliern vollbrachte Eroberung 
des Peloponnes, vor fih ging. Nachdem die einft im 
Norden wohnenden Hellenen den Süden in ihre Gewalt 
gebracht haben, heißen alle Griechen Hellenen, beißt 
Griechenland Hellas. Allerdings haben wir über den 
Heraklivdenzug nur ſpäte Zeugen, die Älteften find Hero— 
dot und Thucydides. 

Warum die Erinnerung an die wichtige Rolle, welche 
die nörblihen Hellenen bei dem großen Unternehmen 
fpielten, gänzlich erbleichte, während doc die Thatſache 
des Gefammtnamend Hellas für fie bürgt, wifjen wir 
nit. Zwei früher unbefannte Bölferfchaften, Böotier 
und Dorier, find ed, welche in den vorhandenen Duel- 
len beim Heraflivenzuge hervortreten. Man fann uns 
möglich zweifeln, daß beide, Dorier und Böotier, bluts- 
verwandt, d. h. Zweige des Aoliihen Stammes waren. ‘) 
Hören wir num die Schriftfteller. 

Laut der Ausfage des Thucydivdes ?) und Herodot ’) 
brachen 60 Jahre nad) dem trojanifchen Kriege die Theſ— 
falter, welche bis dahin nördlich im nachmaligen Mares 
donien gewohnt hatten, in das Gebiet der Böotier ein, 
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die in Hämonien faßen, eroberten das Land und gaben 
ihm feinen fpäteren Namen. Die vertriebenen Böotier 
wandten fi) gegen Süden und erholten fi für ihren 
Berluft dadurch, daß fie die Ueberbleibfel der alten Staa 
ten von Thebä und Orchomenus vernichteten und fi in 
der Landichaft niederließen, welche feitvem von ihnen den 
Namen erhielt. Auch die Dorier Hämoniend wurden, 
jevoh etwas fpäter, von dem Streme der theffaliichen 
Bewegung fortgeriffen. Vereint mit einem Theile ihrer 
weitlihen Nachbarn, den Aeoliern, die in der Provinz 
wohnten, welche bis zu den fpäteften Zeiten herab nach 
ihnen den Namen Xetolien trug, unternahmen fie bie 
Eroberung des Peloponnes, An einem fcheinbaren Vor⸗ 
wande hiezu fehlte e8 ihnen nicht. Die Ueberbleibfel der 
alten Heraklivengefchlechter, die feit dem Aufblühen der 
Pelopidenmaht in Hämonien Zuflucht gefucht und ges 
funden hatten, befanden fih bei dem Heere der vereinig« 
ten Dorier und Neolier. 

Da die Pelopiven von Argolis, den Angriff vors 
ausfehend, die forinthifche Landzunge befegt hatten, fuh- 
ren die Heraflivden zu Schiffe von Naupaktus aus nad 
der Halbinfel hinüber. In einem Treffen wurbe ber 
Pelopide Tifamenos, König von Mycenä und Laredäs 
mon, entiheidend gefchlagen. Die Eingedrungenen er- 
oberten nah und nad) fünf Sechstheile des Peloponnes: 
das Küftengebiet öftlich und fühlih vom Iſthmus, Ar- 
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golis, Lacedämon, Meflenien, Elis. Die aus Argolis 
vertriebenen Achäer flürzten fih nun auf die Sonier, 
welche feit alten Zeiten das Küftenland weftlih vom 
Iſthmus inne hatten, vertrieben diefelben, ließen ſich dort 
nieder und gaben dem Lande feinen fpätern Namen 
Achäa. | 
Faft der ganze Peloponnes erhielt eine andere po- 
litiſche Geftalt. Die vom Norden her eingebrungenen 
Sieger theilten fih in die Dft-, Süd- und in ein Stüd 
der Weftfüite. Die Aeolier ließen fi in der Landſchaft 
Elis nieder, indem. fie die Ältern Einwohner zwangen, 
einen Theil des Grundbeſitzes an fie abzutreten. Auf 
diefer Seite war die Eroberung am wenigften gewaltfam 
und die Eingewanderten verſchmolzen bald mit den ältern 
Anfiedlern. Die Dorier dagegen unterjodhten die Land» 
fchaften Argolis, Lacedämon, Meflenien. Bon den alten 
achäiſchen Einwohnern, welche fie vorfanden, durften nur 
diejenigen, welche ſich gutwillig unterwarfen, einen Theil 
ihrer Ländereien behalten, mußten aber dig Hoheit der 
Eieger anerkennen; die Andern dagegen, welde Wider» 
ftand zu leiften verfuchten, wurden mit Gewalt unter- 
worfen und zu Leibeigenen, fogenannten Heloten, ge: 
macht. 

In großer Ausdehnung traf letzteres Loos die Achäer 
Lakoniens. Hier entſtand ein Kriegerftant, der am 
ſchärfſten das Gepräge des dorifchen d. h. altäolifchen 
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Geiftes trägt. Zwei andere Etaaten wurden in Meſſene 
und Argoli errichtet. inzelne doriſche Häuptlinge 
gründeten Fleinere Herrjchaften zu Epidaurus, Sicyon, 
Korinth. Auch über die Gränzen ded Peloponnes hin 
aus fuchten die Dorier vorzudringen. Eie bradten Me— 
gara, welche Stadt feitdem der äußerſte dorifhe Vor— 
poften gegen Norden ward, in ihre Gewalt, aber aus 
Attifa, das den Joniern verblieb, wurden fie zurüdge- 
trieben. Nur das Binnenland des Peloponnes, die 
Provinz Arfadien, behielt, geſchützt durch ihre Berge und 
ihre Armuth, feine pelasgifhen oder altjonifchen Herrn. 
Dort dauerte daher die ältere Lebensweife am längften 
fort, woher e8 auch fam, daß Arfadien erft als einer 
der letzten griehiihen Staaten eine politiihe Rolle 
fpielte. 

Durd den Heraflivenzug war, wie man fieht, der 
Befigftand im größten Theile von Griechenland gewalt- 
fam geändert worden. Es gab eine Maffe Leute, die 
ihr Eigenthum verloren hatten. Nichts blieb denfelben 
übrig, als zu verfümmern, oder eine neue Heimath zu 
fuhen. Sie wählten, wie begreiflich, das Letztere. Hie— 
durh hat der Dorier Einfall in den Peloponnes eine 
Kette von Auswanderungen veranlaßt, die mehrere Jahr: 
hunderte fortvauerten, im Einzelnen fehr verſchiedene 
Urſachen hatten, aber doc hier am Beten in ein Ge— 
fammtbild zufammengefaßt werben. 
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Schon vor dem eigentlichen Andrang der Herafliven 
waren durch jene Böotier, welche fih um den Kopais- 
fee niederliegen, die ältern Einwohner dieſer Gegend, 
Minyer und andere äoliſche Anftedler der erften Schichte 
von Haus und Hof verjagt worden. Don den Gee- 
ftädten Böotiens aus feßten dieſe Flüchtlinge nach den 
Inſeln Lesbos und Tenedos Über, drangen von da weis 
ter nad der Eleinafiatifhen Küfte und legten dort eine 
Reihe von Pflanzftädten an, die vom alten Slion bis 
Pergamum reichten. Kaum fann man zweifeln, daß die 
Pelopiden nad Troja's Eroberung hier einzelne Nieder; 
fafjungen gegründet haben. Diefe älteften Colonien mö— 
gen wohl den neuen Einwanderungen als Stützpunkt 
gedient haben. Das von den Aeoliern in der eben be- 
ſchriebenen Weife befegte Gebiet befam feitdem den 
Namen Aeolis. Kyme war die wichtigfte der dortigen 
Städte. | 

Athen hatte fih in Folge des böotifchen und dori- 
hen Zugs mit jonifhen Flüchtlingen aus dem Feftlande 
und der Halbinfel angefült. Da der fteinige Boden 
nicht alle in die Länge nähren fonnte, wanderten fie erft 
nach den. benachbarten Cykladen aus, befesten Delos, 
Narod, Andres, Paros und andere, giengen weiter 
nad dem füdmweftlihen Kleinafien und gründeten bort 
einen berrlihen Kranz von Etädten, die faft alle große 
Bedeutung erlangten: Phokäa, Emyrna, Ephefus, Milet, 
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Chios, Samos auf den zwei gleichnamigen unfen der 
Küfte gelegenen Infeln. Dieſe joniſchen Anfievelungen 
erftredten fih von der Südgränze der oben erwähnten 
äoliſchen Colonien bis über den Mäander hinüber. Die 
neu bevölferte Landſchaft erhielt den Namen Jonien und 
war die Perle unter allen von Hellenen befegten Gegen— 
den. Ein ewig heiterer Himmel, ein üppiger Boden, 
eine ſchwellende Begetation wirkten zufammen, daß dort 
griechifcher Geift feine erften Blüthen tried. Der Tems 
pel des Pofeivon auf dem Vorgebirge Myfale wurde 
religiöfer Mittelpunft der fonft unabhängigen, oft in 
Fehden mit einander verwidelten, Städte des Heinafiati- 
fhen Joniens. Reicher Handel hob Volksmenge und 
Macht der Stadt Milet fo ſchnell, daß von hier aus 
die Küften ded Pontus Eurinus, bis hinauf zu den 
Ufern der Scythen, mit zahlreichen Colonien fih füllten. 

Die Dorier blieben nicht zurüd. Dorifche Anſiedler 
bemächtigten fi der altphönizifhen Kolonie Eythere uns 
fern der Küfte Lafoniens, fchifften von hier hinüber nad) 
Kos, Telus, Rhodus und brachten diefe Infeln fammt 
der gegenüberliegenden Südküſte Kleinaftens in ihre Ge- 
walt. Bon Doriern wurden drüben die Städte Hali- 
famaß und Knidus gegründet, welche zujfammen mit 
Kos auf der gleichnamigen Infel und den drei rhodiſchen 
Orten: Jalyſus, Lindus und Camirus den Bund der 
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feh8 dorifchen Städte ausmachten ) und in dem Tem» 
pel des triopifchen Apollo ihren Mittelpunkt hatten. Die 
Landichaft erhielt von ihren Anftedlern den Namen Do 
ris. Auch auf einzelnen Cykladen, namentlih auf Mes 
los und Thera, fcheinen ſich Dorier niedergelaffen zu 
haben. 

Von Thera aus gründete 631 vor Ehriftus ein 
eingeborner Adeliger, Ariftoteles, die Colonie Eyrene, 
auf Afrifas Nordküſte, weftlih von Aegypten, melde 
fhnel durh Handel mit dem goldreichen Binnenlande 
Afrika's zu hoher Blüthe gelangte. Der Gründer Arts 
ftotele8 erhielt für fih und fein Geſchlecht Föniglidhe 
Gewalt, weßwegen er gewöhnlih den Namen Battus 
führt. Denn das Wort Battus bezeichnet?) nad Herodot 
in libyicher Sprade einen König. Doch behaupteten”) 
die Nachkommen des Battus nur 3 Menfchenalter ihre 
hervorragende Stellung, da Eyrene ſeitdem in die des 
mofratifche Bewegung des Mutterlandes hineingerifien 
ward. 

Die bisher erwähnten Colonien erhielten ihre Be- 
nennung von den Stämmen, durch welde fie errichtet 
worden find. Mit anderen Anfiedlungen verhält es ſich 
anderd. Bielleiht hat Feine hellenifhe Stadt verhält: 


4) Forbiger alte Geographie II, 219. 2) Hist. IV, 155. 
3) Plaß a. a. O. II, 443 fig. . 
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nigmäßig fo viele Colonien gegründet, ald Chalcis, der 
Hauptort auf Euböa, der felbft, wie ich oben zeigte, 
einft von den Kureten erbaut worden war, die, fo ſcheint 
e8, auf ihre Enkel eine erblihe Neigung zu kühnen 
Unternehmungen fortpflanzten. Befondere Urfahen mögen 
mitgewirkt haben. Nahe liegt die Vermuthung, daß, 
während der Heraflidvenzug das ganze Feftland mit Un— 
ruhen erfüllte, Chalcis durch feine infularifche Lage ge— 
ſchützt, gleich Venedig während der Stürme der Völker— 
wanderung, weil ohne Nebenbuhler, um fo jchneller aufs 
blühte. Chalcidier waren die erften Griechen, welde 
fihh nah Sieilien wagten und dort Naros, das fpäter 
den Namen Mefiana befam, erbauten. Das Haupt» 
augenmerf der Chalcidier war jedoch gegen Norden auf 
jene trefflich gelegene, dreifach gezadte, macedoniſche 
Halbinfel gerichtet, die an Geftalt dem unteren Theil 
eines Handihuhs gleicht und von der Maffe eubölicher 
Golonien, die auf ihr gegründet wurden, den Namen 
Chalcidike erhielt. 

Neben Chalcis find als colonieenzeugende Städte 
noch Megara und Korinth zu nennen. Die von Megara 
verfehrten gegen Weften mit Sicilien, wo fie die Orte 
Hybla, Thapfus und Selinus erbauten, ') gegen Norden 
drangen fie zuerft unter den Griechen bis an die Mündung 
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des Pontus-Eurinus vor, wo von ihnen die Stadt 
Byzanz, die einft eine jo große Rolle fpielen follte, in 
paradiefiiher Gegend gegründet worden if. Die Kos 
rinther bevölferten die Dftküfte des adriatifchen Meeres 
mit einer Reihe von Colonien, die bis zum Drilonfluffe 
im heutigen Dalmatien hinaufreihten. Die wichtigfte 
der adriatifchen Anftedlungen Korinths wurde Gerfyra 
auf der gleichnamigen Anfel, deren raſches Wahsthum 
bald die Eiferfucht der Mutterftadt erregte. Auf Sieilien 
gründete‘) 735 vor Ehriftus der Korinthier Archias das 
herrlihe Syrafus, das in Kurzem alle Städte der Inſel 
überragte und die Herrihaft an fi riß. 

Außer den bisher genannten Doriern und Joniern 
errichteten auch andere der Fleineren griechifchen Staaten 
in die Wette Colonien auf Sicilien, ſowie auf der ge: 
genüberliegenden Küfte Staliend. Ich will die Namen 
der ſüditaliſchen Pflanzungen in ver Richtung von Dften 
nah Weſten aufzählen: Metapontum, Hydrus (jet 
Dtranto), Taras (Tarent), Heraflea, Sybaris, Thurii 
(mo Herodot fein Geſchichtswerk vollendete), Kroton, Kaus 
fonia, Lofri, Rhegium, Elea, Poſidonia, Neapolis (das 
heutige Neapel), Kumä. Diefe Städte gelangten zu 
hoher Blüthe: von ihnen aus verbreitete fi) die helle: 
nifhe Sprache im füdlichen Italien und das Land ers 


1) Plaß U, 430. 
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hielt den Namen Graecia magna. Die äußerfte grie- 
chiſche Nieverlaffung im Weften war das von fleinafta- 
tifhen Phofäern, wie es fcheint im Laufe des Tten 
Sahrhunderts, auf Galliend Süpfüfte erbaute Maffilia 
(das heutige Marfeille). 

Als die Perfer unter Cyrus gegen die griehifchen 
Städte Kleinafiend vordrangen, zogen die Phokäer Aus- 
wanderung barbariihem Joche vor, verliefen 540 ihre 
Heimath, ſchifften nah der Infel Eorfifa und ließen fid 
dort in einer ſchon früher von ihnen angelegten Pflanzs 
ftadt, Alalia, nieder. Allein weder Tyrrhener nod) 
Garthager wollten ein jo unternehmendes Volk in ihrer 
Nähe dulden; mit vereinter Macht griffen fie deßhalb 
die Phofäer an. Es fam zu einer Seefchladht, in welcher 
die Phofäer mit nur 60 Schiffen gegen doppelt fo viele 
glüdlich ftritten. Sie fühlten fid) jedoch nad dem Siege 
dergeftalt geſchwächt,) daß fie feinen neuen Angriff ab- 
zuwarten wagten, fondern die Inſel verließen und ſich 
trennten: ein Theil fuchte und fand in Elena unweit 
Neapolis, der andere in Maffilien Zufludt. 

Durch diefe zahlreihen Auswanderungen entitand 
eine neue griechifche Welt. Beim erften Anblick fcheint 
ed kaum begreiflih, wie das kleine Mutterland im 
Etande war, fo viele Töchter auszufenden, ohne felbft 
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eine merfliche Abnahme der Kraft zu verfpüren. Allein 
wo ed, wie im damaligen Hellas, Jedem leicht gemacht 
wird, einen eigenen Heerd zu gründen, wächst die 
Volksmenge unglaublih fhnel. Im Ganzen hatten die 
griechifchen Golonien gleiche Zwede, gleichen Urfprung, 
wie die phöniziichen. Die meiften wurden angelegt, um 
den Befiglofen Eigenthum zu verfhaffen, und das An- 
fhwellen eines unzufriedenen Proletariats zu verhindern, 
andere verdanften den Bedürfniſſen des Handels ihre 
Entftehung, dienten den Mutterftaaten ald Kornkammern 
oder ald bequeme GSeeftationen. 

Noch kam ein befonderer Anlaß hinzu, über ven 
Einiged gefagt werden muß. Ich habe früher bemerft, 
dad bald nad den Zeiten des trojanischen Kriegs das 
heroiſche Königthum zu ſchwinden begann, und daß an 
die Stelle deſſelben Ariftofratien traten. In dem Wefen 
ariftofratifcher Einrichtungen liegt ed, daß die Bevor: 
rechteten Andere vom Eintritt in ihren Stand fernzus 
halten ftreben. Enge Grängen wurden geftedt. Wer 
an den Ehren der herrichenden Geſchlechter Theil nehmen. 
wollte, mußte nad beiden Seiten vollbürtig, d. bh. Sohn 
nicht blos eines edlen Vaters, fondern auch einer edlen 
Mutter fein. Die Ungebundenheit der Sitten brachte 
e8 aber mit fi, daß die Ariftofraten neben ihren voll- 
bürtigen Gemahlinnen Kebsweiber aus dem Volke nah- 
men und mit ihnen Kinder zeugten. Hiedurch entjtand 
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eine halbfchlächtige Kafte junger Männer, welche, pochend 
auf die väterlihe Abftammung, politiiche Rechte ver- 
fangten und den Ariftofratien ſchwere Verlegenheiten be= 
reiteten. zepdEno, zu deutſch Sungfernfinder, nannte 
man fie. 

Um dieſe gefährlihen Leute fih vom Halfe zu 
Ihaffen, ſchickte man fie, mit den nöthigen Mitteln ver- 
fehen, in die Berne, damit fie dort Heimathen gründeten, 
wo fie nah Gutdünken herrſchen mochten. Ausdrücklich 
wird bezeugt, ) daß Taras (Farent) auf ſolche Weife 
von fpartanifchen Jungfernfindern unter der Anführung 
des Phalantus gegründet ward. Aehnliches fcheint auch 
anderswo gefchehen zu fein.) Im MUebrigen erhellt 
noh aus der Entwidelung des griechiſchen Colonial- 
weiend, daß die Griechen gut von den Vorgängen in 
Aften unterrichtet waren. Während die Anlegung der 
nähern Pflanzorte auf der aflatifchen Küfte und den 
Inſeln des griechifchen Meeres in die Zeiten der Blüthe 
phönizifher Macht fällt, find die ferneren Colonien der 
Griechen erft von dem Augenblid an gegründet worden, 
da die Losreißung Chartago’8 von Tyrus und der An—⸗ 
drang des zweiten Haufes von Niniveh der phönizifchen 
Seeherrſchaft einen tödtlihen Stoß zu verfeßen begann. 


— — — — — 
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Ihre Errichtung gehört dem Zeitraum von 750 vor 
Ehriftus abwärts an. 

Wir wiffen, Phönizien blühte in dem Verhältniß 
auf, wie die ägyptiſche Uebermacht ſank. Anfangs aber 
wandte fi die Thätigkeit der phönizifchen Eeeleute vorz 
zugsweile nad den reichen Ländern des Weſtens, den 
fpanifhen Eolonien. Ungehindert von ihnen konnten ſich 
deßhalb die Griechen innerhalb des Ägeifhen Meeres 
ausbreiten. Hätten fie fih damals weiter gegen Werften 
und Süden gewagt, fo würden fie von den Phöniziern 
übel zugerichtet worden fein. Erft nachdem die Phöni- 
zier jene Schläge erhalten haben, dehnte der Grieche 
feine Unternehmungen auf Gegenden aus, die bis dahin 
ausſchließliches Gebiet phönizifhen Handels geweſen 
waren. Aber nunmehr kommt es auch zu einem harten 
Zuſammenſtoß mit den Phöniziern auf Sicilien, mit den 
Puniern auf Corſika und Sardinien. Dort ſiegten die 
Griechen und drängten ihre Nebenbuhler auf wenige 
Punkte der Oſtküſte zuſammen, hier dagegen mußten, 
wie oben gezeigt worden, die Phokäer weichen. 

Man fieht daher, die Griehen wußten gut, was 
in Aften und namentlih in Phönizien vorgieng und 
verfüäumten nicht, aus den Unfällen der tyriihen Groß- 
händler Nuben zu ziehen. Der Grieche war im Gee- 
weien Schüler des Phönizierd und hat einen Theil 
feines Nachlaffes geerbt. In einer ſchönen Abhandlung 


422 


führt I Karl Dttfried Müller den Beweis, daß ein 
Bruder des jonifchen Dichterd Alcäus als Söldner im 
Heere Nebufadnezars focht. Died mag ald Fingerzeig 
dienen, wie Griechen fih Zugang nad dem obern Aften 
zu bahnen verftanden. Auch wird es jest nicht mehr 
unglaublih fcheinen, daß ſchon in Sanherib8 Tagen 
Griechen unweit Tarfus zur See fih mit Affyriern 
maßen. 

Der Heraflidenzug ift die legte große politiſche Um— 
wälzung, welche Griechenland vor dem Anbrucd der eigent- 
lich hiftorifhen Zeiten traf. Nachdem die aufgeregten 
Wellen ſich allmählig beruhigt und geebnet — wozu es 
allerdings längerer Zeit bedurfte — kommt wefentlich 
die Geftaltung Griechenlands zum Vorſchein, die bis zu 
Anbruch macedonifher Herrfhaft gedauert hat. Ver— 
glihen mit dem heroiſchen Zeitalter, für deffen Kenntniß 
die Geſänge Homerd Quelle find, treten merflihe Ver— 
änderungen hervor. Alte wichtige Namen find ver- 
ſchwunden, neue tauchen auf. 

Ich habe anderweitig gezeigt, daß die Griechen ur: 
fprünglich in zwei Stämme, in Jonier und Weolier, zer: 
fielen. Bon diefen beiden Namen bat fi) nur der eine, 
der jonifche, erhalten, aber doch eine wefentlihe Einbuße 
erlitten, er bezeichnet nicht mehr einen Stamm, fondern 


1) Niebuhr alte Gefch. I, 310. 
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blo8 einen Zweig und muß fi in fein früheres Vor: 
recht mit einem andern theilen. Die Griechen, welche 
feit dem Aufihwung des pelopidiichen Haufes den Namen 
Achäer tragen, find fein Urſtamm, fondern Abfenfer der 
alten Sonier. Erſt nachdem an die Gtelle der zwei 
wirflihen Urftämme, vier getreten find — eine Aendes 
rung, die fchon in den heroifchen Zeiten vorbereitet und 
durh den Heraflivenzug vollendet ward — haben bie 
Achäer das Recht, ald Stamm zu zählen, während fie 
doch genau befehen nur ein Zweig der Jonier find. 
Der Heraflivenzug hat den jonifhen Stammnamen auf 
den Fleinen Zweig befchränft, der feit uralten Zeiten 
Attifa bewohnte. Allein durch die Dorier aus dem 
größten Theile des Feftlandes verdrängt, breitet fich der 
jonifche Name mittelft jener zahlreichen Auswanderungen 
fröhlich über die Cykladen und die Heinaftatifhen Küften 
aus. Die Achäer müflen als nächfte Verwandte ber 
Sonier betrachtet werden, beide ald zwei brüberliche Linien, 
die aus einem Haufe hervorgiengen. 

Zweitens der Äolifche Name verfchwindet nad) dem 
Heraflivdenzug vom Feftland, obgleich diefe große Be— 
wegung eine äolifche war. Nur drüben auf dem Küften- 
faume Kleinafiend dauert der alte Avlifhe Stammname 
fort. Im eigentlihen Hellas dagegen fommen jebt 
Aetolen zum Vorſchein. Dieſes Wort hängt unverfenn- 
bar mit dem Etammnamen Neolier zufammen, tft aber 
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doch eine veränderte Form deſſelben. Nach ver alten 
Eage,') war Aetolus gleich Dorus ein Nachkomme des 
Aeolus und in der That kann die äoliſche Abftammung 
der Aetolen nicht bezweifelt werden. 

Drittens neben diefen Aetolern treten nad dem Heras 
flidenzug Dorer auf in derjelben Weife, wie neben ben 
Sonern die Acker. Während ver alte joniihe Stamm 
fih in Neujoner und Achäer theilt, fpaltet fich der äoliſche 
in Xetoler und Dorer. Homer fennt die Dorer noch 
nicht; vote ich früher nachwies, behält er Die uralte Zwei- 
theilung, doch unter veränderten Namen, bei, indem er 
die Gefammtheit der Griechen unter die Worte Hellenen 
und Achäer befaßt. Seine Hellenen find die alten Aeo— 
lier, feine Achäer die alten Sonier. Will man mit Ho- 
mer reden, fo muß man die Dorer des Heraflivenzugs 
für Hellenen erflären. Auch ift unzweifelhaft, daß die 
Hellenen noch zu Anfang dieſes Zugs unter ihrem ho— 
merifchen Namen aufgetreten find und fogar dad Meifte 
gethan haben. Denn ich wiederhole es, die Uebertragung 
des Hellenennamend auf das ganze Volf und Land der 
Griechen fann nur in Folge des Heraflivenzugs gefchehen 
fein. Vortrefflich ftimmt hiezu, daß die Worte ZAdag 
&Alnves, maveiknves in der eben erwähnten Bedeutung 
zum erftenmal bei Heſiod, dann bei Ardhilochus, alfo bei 


1) Plaß I, 251 u. 256 fig. 
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Schriftftellern vom 8ten Jahrhundert abwärts vorkom⸗ 
men.) In dem Verhältniß aber, wie Hellas zum Ge- 
fammtnamen wird, verfchwindet er ald Eigennamen eines 
befondern äoliſchen Zweigs und an feine Stelle tritt das 
Wort Dorer. . 

Dies ift nicht auffallend, fondern kann mit Bei- 
fpielen aus der Gefchichte anderer Nationen belegt wers 
ven. Der äoliſche wie der jonifhe Urftamm zerfiel ohne 
Zweifel feit dem grauen Altertyum in viele Zweige. 
That fich einer derfelben glänzend hervor, fo fonnte ed 
leicht geichehen, daß vor feinem bejonderen Namen nicht 
nur die Namen der Nebenzweige, fondern aud der ge: 
meinfame ded Stammes erbleichte und zulegt zerrann. 
Tacitus theilt das Volf der Deutjchen in die 3 Urftämme 
der Iscäwonen, Ingäwonen und Herminonen ein. Alle 
3 Namen find bald nach feiner Zeit fpurlos verſchwun— 
den. Lange glänzte chattiicher und cherusfifcher Ruhm, 
ehe man etwas von Franken wußte, gleichwohl wurden 
beide Stämme durd den fränkiſchen Namen bededt. Hat 
legterer nicht feiner Zeit 3 Hauptländer: Italien, Gal- 
lien, Germanien umfaßt? und jegt ift er auf eine Fleine 
Strede am Main zufammengefhrumpft. Allemannen 
waren zu Juliand Zeiten ein Eleiner ſüddeutſcher Stamm, 
im mittelalterlihen Latein aber wurde dieſes Wort zum 


— — ——— — —— — 


1) Herrmann a. a. O. S. 26 Note 18. 


426 


Gefammtnamen der Deutihen, ja in der Sprache der 
Spanier und Franzofen hat e8 noch heute die nämliche 
Bedeutung. 

Die Dorier find ohne Frage ein befonvderer und 
zwar lange ein unbeachteter Zweig des aͤoliſchen Haupts 
ftamms geweſen. Beweis dafür die Thatfache, daß auch 
nah dem Zuge der Herafliven eine Heine Landſchaft im 
nördlichen Griechenland unfern der Gränze des fpäteren 
Theffaliens den Namen Doris behielt. Durch die Ers 
oberung des Peloponnes errang diefer früher wenig ge- 
nannte Zweig große hiftorifche Bedeutung und, was noch 
wichtiger, auf denjenigen Theil der Dorier, welcher den 
Etaat von Sparta gründete, gieng das geiftige Erbe des 
einft mit Kureten und Phönifern eng verbundenen Stam- 
mes der Aeolier über. 

Ich bin hiemit auf einen Punkt gefommen, der, 
ohne darım den fortlaufenden Baden der Erzählung zu 
unterbredhen, zu einer Probe über die Richtigkeit der 
Anfihten geeignet ift, welche bisher betreffend das grie- 
hifhe Alterthum entwidelt worden find. Man fann die 
Grundzüge meiner Darftelung in folgende Süße zuſam— 
menfaffen: in der Urzeit wanderten gleich vielen andern 
Saphetiden die eng verwandten Stämme der Eliſa oder 
Heolier und der Javan oder Jonier aus der arifchen 
Heimath durch Kleinafien nad dem fpäteren Griechen: 
land hinüber. Während im obern Aften längft große 
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Reiche beftanden, zum Theil ſchon untergegangen waren, 
während Aegypten einen wohlgegliederten Etaat umſchloß, 
hatten diefe älteften Griechen noch feine Eultur, folglich 
auch Feine Geſchichte. Die erfte ftaatlihe Bildung er- 
hielten fie zugleich mit Fremdherrſchaft durch ägyptiſche 
und phöniziſche Anſiedler, welche letztere die Pharaonen 
der 18ten Dynaſtie verwendeten um Griechenland zu co— 
loniſiren. Als die ägyptiſche Macht ſank, verwandelten ſich 
die bisherigen Statthalter in zwei Königsgefchlechter, die 
zu Mycenä und Tiryns im Peloponnes ſowie zu Thebä 
in Böotien hausten und nach orientalifhem Gebrauce 
ihr Gefchleht auf den Sonnengott Herafles zurüdführ- 
ten. Vielleicht fchon vor dem Sturze pharaonifcher Sees 
herrihaft oder unmittelbar nachher erfannten diefe frem- 
den Häuptlinge die Nothwendigkeit, ihre Gewalt, welche 
durch Entziehung der ägyptiſchen Stüge gefhwächt wor: 
den war, durh Anlehnung an einheimifche Elemente zu 
ftärfen. ie zogen zu diefem Zwede erft Kureten dann 
einzelne Edle der im nördlihen Griechenland wohnenden 
Aeolier in ihren Kreis, fo daß neben Kureten Aeolier 
halfen, die meift jonifhen Unterthanen jener Eolonien 
im Zaume zu halten. 

Diefe Mapregel rettete fie jedoch nicht in die Länge. 
Ein aftatifher Grieche, der mit Söldnern und großen 
Schätzen in den Peloponnes fam, gründete dort ein 
Königsgefhleht, das die beiden Heraflivenhäufer von 
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Thebä und Mycenä verdrängte und die Herrihaft über 
ganz Hellas errang. Agamemnon, ein Sprößling des 
neuen Geſchlechts, führte die Griechen vor Troja und 
eroberte die Stadt, aber nach feiner Rückkehr in die Hei- 
math ward er erjhlagen und rafch zerfiel nun die Per 
lopidenmacht. Indeſſen hatten die aus Thebä und Ars 
golis vertriebenen Heraffiven bei den Aeoliern Hämoniens 
Zufluht gefuht und gefunden, und waren mit diefem 
Bolfe verihmolen. Als ihnen das Einfen der Belopi- 
den Ausfiht auf Wiedereinfegung in ihr altes Erbe 
eröffnete, bewogen jie die Yeolier, ihnen nad dem Pelo— 
ponned zu folgen, fchlugen das Heer des pelopidiihen 
Königs Tiſamenus, befegten den Süden der Halbinfel 
und gründeten dort den fpartanifhen Staat. Die nad 
dem Peloponnes zurüdgefommenen Herafliven zerfielen 
in zwei Linien, in die der Agiaden und die der Eury- 
pontiden, und theilten ſich dergeftalt in die Herrichaft, 
daß je der ältete Sohn des einen wie des andern Hau— 
ſes den Thron zu Sparta beftieg. Sparta hatte daher 
zwei Könige, die beide ihr Gefchleht auf den Danaiden 
Herakles, oder genauer geſprochen, auf den altphönizifchen 
Sonnengott zurüdführten. 

Iſt nun dieſe unfere Darftelung richtig, fo müffen 
ſich im Epartanerftaate wie in Kreta, als dem ehemas 
ligen Mittelpunft ägyptiſch-phöniziſcher Colonialherrſchaft, 
Ueberbleibfel alter phönizifcher Eultur finden. Denn wenn 


429 


die Heraflivden Eparta’8 in dem oben behaupteten engen 
Zufammenhang mit den ehemaligen Häuptern der ägypto- 
phöntzifchen Colonien Kreta, Danaus, Kefropien und 
Kadmien ftanden, und wenn fie fogar von denfelben abs 
ftammten, fo ift ed kaum anders denkbar, als daß fie 
febendige Erinnerungen ihres Urfprungs bewahrt haben. 
Kurz phönizifche und Fretifche Elemente müſſen ſich dann 
im fpartanischen Etaate wahrnehmen laflen. Iſt letzteres 
aber wirflih der Ball, dann fordert die Gerechtigkeit, 
einzugeftehen, daß obige Darftellung als richtig betrachtet 
werben muß. 

Mohlan! ich trete den Beweis an, daß die Sache 
fih in der That jo verhält. Das öffentliche Leben in 
Kreta bietet überrafchende WVergleihungspunfte mit dem 
fpartanifchen dar. In Kreta wie in Sparta ift es 
der Staat, welcher das heranwachſende Geſchlecht erzog 
und die Knaben vorzugsweife zu fünftigen Kriegern aus— 
bildete. Die Begünftigung der Knabenliebe, die Ent» 
fernung der Freien vom Landbau war beiden Etaaten 
gemeinihaftlih. In Kreta wie in Eparta beftanden 
fogenannte Spyffitien, d. h. gefellichaftliche Kreife, in 
welche eingetheilt, Jünglinge und Erwachſene zufammen 
aßen. Schon die Alten, insbefondere Ariftoteles und 
Etrabo, zogen aus diefer Achnlichfeit den Schluß, daß 
der fpartanifche Geſetzgeber Lyfurg kretenſiſche Einrich— 
tungen nachgeahmt habe. Aber diefe Behauptung ift 
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unrichtig. Die Uebereinftimmung rührt daher, weil der 
fretenfifche und fpartanifche Etaat eine gemeinfame Grund» 
lage hatte, weil beide nad phöniziihem Mufter einge: 
richtet waren. 

Ich habe an einem andern Orte gezeigt, daß in 
den phönizifhen WBerfafiungen die Zahlen 3 und 10 
maßgebend find. Nun viefelbe Erfcheinung wiederholt 
fih in den dorifhen Staaten. Ueberall finden wir die 
Dorier in 3 herrfhende Stämme: Hylleer, Dymanen 
‚und Pamphylen eingetheilt, und wenn in Eparta 5 Phy⸗ 
len ftatt 3 erwähnt werben, jo thut Died obiger Regel 
feinen Eintrag, denn die ſpartaniſchen Phylen find Feine 
Klaffen, fondern Hauptorte des Landes. Nur weil das 
jpartanifche Gebiet zu groß war, um das herrichende 
Volk in drei Orten unterzubringen, fügte das Geſetz den 
drei Phylen noch zwei bei. Sonft liegt die Doppelzahl 
3 und 10 den fpartanifchen Einrichtungen zu Grunde. 
Dreimal zehn bilden den Rath der Alten, in dreimal 
zehn Oben ift das herrichende Volf oder der fpartanifche 
Adel eingetheilt. Wie es in Tyrus neben den Gefchlecd- 
tern eine Gemeinde und eine Maffe von Hörigen gab, 
fo umfaßt der fpartanifhe Etaat die drei Klaffen der 
Epartiaten, der Periöfen, der Heloten. 

Noch einmal weile ih auf die enge Beziehung hin, 
in welche Ariftoteles den fpartanifhen Etaat zum phöni- 
ziſchen ſetzt. Darum weil unter den von Elementen 
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phöniziſcher Eultur durchdrungenen Neoliern fich die Ueber⸗ 
lieferung fortgepflangt hatte, daß ein wohlgeorpneter Staat 
auf das Verhältniß von 3 und 10 gebaut werben müſſe, 
erhielt die fpartanifche Verfaſſung jene Geftalt. Zugleich 
empfängt jet eine durch anderweitige Zeugnifle ‚beglau- 
bigte Thatfache ihr Licht, nämlich daß Lyfurg die fpar- 
taniichen Grundgefege nicht erfunden, jondern daß er nur 
vorhandene Bauftoffe zu einem wohlgeordneten Ganzen 
aufammengefügt hat. 

Ich gehe weiter. Durch die Gejchichte Griechen⸗ 
lands zieht fi ein klaffender Gegenfag zwifchen Soniern 
und Doriern, zwijchen Athen und Sparta bin. Nicht 
wie gejonderte Stämme eines und defjelben Volkes, fon- 
dern wie verjchiedene Nationen ftehen fie da, fo ſehr 
jtiht von der Zäühigfeit der Epartaner, von ihrem. Feft- 
halten am Hergebrachten, von ihrem ariftofratifchen We— 
jen, von ihrer abergläubifchen Frömmigkeit, von ihrem 
aufs Nüglihe gerichteten Sinn, attifhe Beweglichkeit, 
attijcher Leichtfinn, attifhe Ungebundenheit ab. Diefer 
wefentliche Unterjchied hat darin feinen Grund, weil fid 
bei den aͤoliſchen Doriern zahlreihe Spuren phöniziſcher 
Gultur erhalten haben. 

Die Meberbleibfel bejchränften ſich keineswegs auf 
das politiiche Gebiet. Sagen fommen noch unter den 
fpätern Griechen vor, die unverkennbar fyrifchen Urfprung 
verrathen. Ich habe an einem andern Drte gezeigt, 
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dag die Griechen einen Titanen SJapetus fennen, der 
mit Aſia ein neues Menfchengefchleht gezeugt habe. 
Meber Japetus rüden fie einen Inachus hinauf, welcher 
der eigentlihe Etammvater des griechiſchen Volkes ge- 
wefen fein, das erfte Reich in Hellad gegründet haben 
fol. Wie in Japetos der femitiihe Japhet, fo ift in 
Inachus der fyrifhe Enaf verborgen. Nach der hebräi— 
fchen Ueberlieferung ') war Syrien in der Ureit von 
dem Riefengefhlehte der Enalim bewohnt. Ich frage 
nun, ift die Verbreitung folcher femitifhen Sagen zu dem 
europäifch japhetitifchen Wolfe der Griechen anders be— 
greiflich als durch die Annahme, daß ein griechifcher 
Stamm in engfte Verbindung zu einem Volfe femitifcher 
Cultur und Sprache trat, welches einft Herr in Griechen 
land gemwefen fein muß? 

Dunkel Tiegt auf der Geſchichte Griechenlands von 
dem Heraflivenzug bi8 auf Solons Zeiten herab. Doch 
treten einige gemeinfame Erfcheinungen an mehreren Or- 
ten hervor. Nicht blos verſchwindet das alte heroifche 
Königthum mit Ausnahme von Eparta, wo jedod die 
beiden Könige eine viel befchränftere Gewalt haben, als 
ihre älteren Namensgenofien, nicht nur reißen ftatt der 
Könige ariftofratifche Gefchlechter die Herrſchaft an fih: 
auch das Bolf hebt fih überall: Mehrere Urfachen 
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fheinen hiebei zufammengemwirkft zu haben: einmal ber 
Handel, der durd die Gründung fo vieler Colonien noth- 
wendig in Schwung fommen. mußte. Corinth befaß lange 
vor Solons Zeiten einen blühenden. Berfehr. Daſſelbe 
gilt von den großen Städten auf den kleinaſiatiſchen Kü— 
ften, fowie von Aegina. Auch in Athen hatte ſchon vor 
Solon das bewegliche Eigenthum oder das Geld großes 
Gewicht errungen. Dies beweist, daß Gewerbe und 
Handel daſelbſt blühten. 

Eine andere Urfache der wachjenden Macht des De- 
mos liegt in dem veränderten Kriegsweſen. Seit: viele 
fleine Staaten fih auszubilden begannen, find die herr- 
fchenden Gefchlechter genöthigt, das Wolf zu bewaffnen, 
damit fie etwaige Angriffe von Nachbarn abtreiben fönn- 
ten: die Maße der ftädtifchen Einwohnerſchaft wird in 
das Heer aufgenommen, und verwandelt fih in Hopli- 
ten, aber fowie der Kleinbürger die Waffen in der Hand 
hat, verlangt er Antheil am Stadtregiment. Vergebens 
fuchen bie bedrohten Ariftofraten fich. abzuſchließen, unter 
ihnen jelbft ftehen einzelne Ehrgeizige auf, welche den 
Anſprüchen des Volkes das Wort reden, SBarteien: bilden, 
auf die Gemeinde geftügt, dietatoriſche Gewalt erlangen, 
und nun die ariftofratifche Verfaſſung zu Gunften ver 
niederen Stände abändern. 

Das Auftreten folder [Männer war. ein gewid)- 
tiges Glied in der Kette der Entwidelung Griechenlands 
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von der Monarchie zur Demokratie. Gewöhnlich werben 
fie mit dem Namen Tyrannen belegt, der jedoch, in fpäterer 
Zeit eine fchlimmere Bedeutung erhielt. Die älteren 
Tyrannen find keine Bedrücker des Volks geweſen, fondern 
fie ftanden vielmehr mit dieſem im Bunde gegen die 
Ariftofraten, welche durch fie genöthigt wurden, auf ver- 
legende Vorrechte zu verzichten. Ich will in möglicher 
Kürze die merfwürdigften Tyrannen aufführen. 

Zu Corinth hatte das große Gefchleht der Bachchia— 
den alle Aemter an ſich gebracht, und hielt die Gemeinde 
in brüdender Abhängigkeit. Ein Mann aus dem Volke 
heirathete die Tochter eines der Bachchiaden, die, weil fte 
lahm war, feinen ebenbürtigen Mann befommen fonnte, 
und fih mit einem Plebejer begnügen mußte. Frucht 
diefer Ehe war ein Sohn Namens Kypfelos, der von 
Seiten feiner vornehmen Verwandten mütterlicher Seite 
jhwere Demüthigungen erfuhr, und deßwegen im Haffe 
gegen den Adel aufwuchs. Als er groß geworden, ſchlug 
er fich zum Volfe und ftürzte mit Hilfe defielben um 650 
vor Chriſtus die Ariftofratie. Aus Dankbarkeit übertrug 
ihm die Gemeinde eine Art von Königthum, das bie 
ind dritte Glied fortvauerte. Ebenſo ging es in dem 
benachbarten Megara. Hier hatte fi aus den Zeiten 
vor dem Einfalle der Herakliven her eine ziemlich ftarfe 
jonifhe Gemeinde erhalten, die von den eingewanderten 
dorifchen Geſchlechtern beherriht ward, Allmählig fam- 
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melte das Volf wieder Kräfte, erhob um 610 einen Ade- 
ligen, Theagened, zum Dietator, und erlangte durch ihn 
gerechte Geſetze. Theagenes wied die Ariftofratie in 
Schranken. 

In derſelben Weiſe ward um 530 auf der lieblichen 
und fruchtbaren Inſel Naxos der Adelige Lygdamis zum 
Herrn erhoben, der nun den Adel zu Paaren trieb, und 
mehrere der umliegenden Cykladen in ſeine Gewalt brachte. 
In der ſchönen und großen Stadt Mitylene drüben auf 
Kleinafiens Küfte befaß die höchfte Gewalt das Gefchlecht 
der Pentheliden, die fich ärgerlihe Mißbräuche zu Schulden 
fommen ließen 3. B. Leute aus den niederen Claffen 
nah Willkühr prügelten. Zulegt faßte der Demos ein 
. Herz, und wählte um 570 vor Ehriftus Pittafus, der 
feiner Geburt nad dem Adel angehörte, aber wegen feiner 
Weisheit und Gerechtigkeit in hohem Anfehen ftand, 
zum eiovummenz oder Gefeßgeber. Alsbald brachen hefr 
tige Kämpfe in der Stadt aus. Der berühmte Dichter 
Alkäus, ein geborener Mitylender, und ein anderer Ade- 
liger Namens Antimenidas ftellten ſich an die Spige der 
bedrohten Ariftofratie und ließen fein Mittel unverfucht, 
den alten gewaltfamen Zuftand aufrecht zu halten, aber 
vergeblih: Pittakus behauptete das Feld und entwarf 
weife Geſetze. Mehrere der unbändigften Adeligen, unter 
ihnen auch Alfäus, mußten Mitylene verlaffen. Nachdem 
Pittafus den Zwed feiner Dictatur erreicht hatte, legte 
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er die übertragene Gewalt in die Hände des Volles 
nieder. | 

Pittafus wird zu den 7 Weifen Joniens gerechnet, 
und das mit Recht. Schon Zeitgenofjen bewunderten 
die politifche Rolle, die er gefpielt hat. Anderer Mei- 
nung war freilih der Dichter Alkäus. Geblendet von 
ariftofratiihen Hochmuth, nennt er Pittakus einen 
ſchlechten Bürger, einen Vorfechter ver Gemeinheit. Man 
erfieht hieraus, wie groß die Macht des SBarteigeiftes 
ift, und wie Selbſtſucht aud die helften Köpfe verfin- 
ftern fann. 

Einen etwas anderen Gang nahm die politifche Ent- 
widlung in der Stadt Sicyon, obgleidh das Ziel das 
gleihe war. Hier erhob‘) um 665 das Wolf einen 
Mann aus feiner eigenen Mitte, den Handwerfer Ortha= 
goras, zum Haupt und Vorkämpfer wider den Troß der 
Geſchlechter. Der bisherige Arbeiter benahm fi mit 
großer Klugheit und Gerechtigkeit, und gründete eine 
Herrihaft, die faft ein Jahrhundert in feiner Familie 
fortvauerte. Einer der Nachfommen ded Orthagoras, 
Klifthenes, Fürft von Sicyon, erwarb hohen Ruhm. 

Während das ftäntifche Leben fih in den Gemein- 
den Mittel-Griechenlande — von den zwei widtigften 
Städten Athen und Sparta fehe ich hier ab — auf die 
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eben befchriebene Weife geftaltete, drohte von Norden 
ber Gefahr einer Unterjohung durch halbbarbarifche 
Kriegshäuptlinge. Oben wurde gejagt, daß vor dem 
eigentlichen Heraflivenzuge die Theflalier in das Land 
einfielen, das fpäter von ihnen den Namen erhielt und 
dafielbe befeßten. Immer mehr breiteten fie fih aus, 
unterwarfen zuerft das Peneusthal, dann die Gebiete der 
phthiotifchen Achäer, der Perhäber, der Magneter. Nach 
Bezwingung diefer Fleinen Völferfhaften drangen fie um 
570 vor Chriftus gegen das ſüdliche Hellas vor, ent 
ſchloſſen alle Griechen zu unterjohen. Zunächſt wandten 
fie fi gegen die Pholier. Schon waren diefe auf dem 
Puncte zu unterliegen, ald Verzweiflung ihnen den Sieg 
verfchaffte: die Theffalier wurden zurüdgefchlagen. Diefe 
Niederlage hatte merfwürdigen Einfluß auf die fernere 
Entwidlung Theffaliend. Der herrichende Friegerifche 
Adel, bisher durch Beutegier und die Hoffnung, mit ge- 
fammter Macht Griechenland unterwerfen zu können, zu 
einem gefchloffenen Ganzen verbunden, löste ſich in ein- 
zelne Factionen auf, die fi untereinander befehdeten, 
und die ländliche Bevölkerung, den Bauernftand, in [hmäh- 
liche Leibeigenfchaft ftürzten. Die Aleuaden zu Larifia, 
die Sfopaden zu Pharjalus und Krannon herrſchten wie 
polnifhe Staroften, und die zügellofe Adelswirthichaft 
bewirkte, daß Theffalien, obgleich die fruchtbarfte und 
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von Natur reichte Landfchaft Griechenlands, faft alle 
politifhe Bedeutung verlor. 

Menden wir und vom hellenifhen Norden nad 
dem Süden. Wie oben gemeldet worden, hatten die 
Dorer feit ihrem Einfall in den Peloponnes 3 Reiche 
gegründet: das fpartanifche, argivifche, meſſeniſche. Diefe 
Staaten fcheinen frühe miteinander in Streit gerathen 
zu fein, und zwar hatte Anfangs Argos die Oberhand. 
Eine ziemlich beglaubigte Ueberlieferung erwähnt ) einen 
argivifhen König Pheidon, der um 800 vor Chriftus 
die Hegemonie im ganzen Peloponnes errang, und in 
Folge diefes feines überwiegenden Anfehens gleiches Maß 
und Gewicht, in der Eage gadorı« uerga« genannt, 
eingeführt haben fol. Epäter gelangte das Uebergewicht 
an Sparta, über deſſen Gefchichte jedoch beſonders ge— 
handelt werden muß. 

Die Entwidlungen, von denen bisher die Rede, 
hatten einen vorherrfhenden Zug auf Ausbildung des 
Einzellebend der Städte und drohten, wenn fein Gegen- 
gewicht fie befchränfte, das Volk der Griechen in feind- 
liche Gegenfäge zu zerfplittern. Allein neben dem centris 
fugalen Streben geht ein centripetales her. Bis in die 
älteften Zeiten reichen einige eigenthümliche und -merf- 
würdige Anftalten hinauf, welche darauf berechnet find, 
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das Gefühl gemeinfamen Urfprungs in den Griechen zu 
ftärfen und die Nation zu einem organifchen Ganzen zu 
verbinden. In Betracht fommen hauptfächlich bie Am- 
phictyonenbünde, die Nationalfefte, der. Einfluß des del—⸗ 
phifhen Drafels. 

Die Amphictyonen waren Bündniffe, welche zwifchen 
verfchiedenen Staaten ohne Rüdfiht auf Stammes⸗Gleich⸗ 
heit oder Verſchiedenheit zum Zwecke gemeinfchaftlicher 
Feftfeier jomwie der Aufrehthaltung des Friedens in ber 
ftimmten Zeiten, oder gewifler völferrechtlicher Grundfäße 
abgefchloffen wurden und ftet8 im Zufammenhang mit 
einem beftimmten Tempel ftanden. Als ſolche Amphic- 
tyonen find befannt: 1) die der Städte Hermione, Epi- 
daurus, Aegina, Athen, Prafia und des böotifchen Or— 
homenos, geknüpft an den Tempel des Pofeidon auf 
. der Inſel Ealauria unfern der argivifchen Küfte; 2) die 
von Ondeftus im Gebiete von Haliartus ; 3) die der 
Jonier von Delos, welche fi in dem Apollotempel die⸗ 
fer Infel fchaarten; 4) die Zufammenfünfte im Tempel 
der Artemid zu. Amarynthus auf Euböa; enblih 5) die 
delphiſchen Amphictyonen, welde bei weiten bie größte 
Bedeutung unter den übrigen erhielten. 

Legterer Berein umfaßte folgende 12 Völkerfchaften: 
Theffalter, Böoter, Dorer, Jonier, Perhäber, Magne- 
ten, Lofrer, Detäer oder Aenianen, phthiotiſche Achäer, 
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Malter oder Melier, Phofenfer, Doloper. Alle von 
den 12 Theilhabern gegründeten Colonien gehörten mit 
zum Bunde, die übrigen Griechen dagegen 3. B. die 
Arkadier, Aetoler waren ausgefchloffen. Der Bund führte 
den Titel zo xow0or av 'EAlnvwor ovraögıor,, aus wel- 
chem zu erhellen fcheint, daß der Verein zu der Zeit 
geſchloſſen worden ift, da der Hellenenname fich über 
alle Griechen auszudehnen begann. Grundbeftimmungen 
ded Bundesvertragg waren: Ffeined der verbündeten 
Bölfer folle bei obwaltender Fehde eine der Amphictyo- 
nenftädte gänzlich zerftören, Feines dem andern das Wai- 
jer abgraben, ein jedes unter allen Umftänden das Hei- 
ligthum von Delphi fchügen helfen. 

Der delphifhe Amphicetyonenverein hatte einen ähn- 
lihen Zwed, wie der Gotteöfrieven des Mittelalters. 
Bon der Abfiht gegemfeitigen Schußed oder aud des 
Trutzes zeigt fich Feine Spur. Jährlich traten die Boten 
der Amphictyonen zweimal, im Frühling und SHerbft, 
und zwar abwechjelnd zu Delphi oder beim Tempel der 
Demeter zu Anthela in den Thermopylen zufammen. 
Die Gefammtheit der Vertreter bildete die große Efflefia 
oder Gemeinde und zählte 24 Mitglieder, aus jedem 
der 12 Bundesorte zwei. Diefelben zerfielen in zwei 
Claſſen: Pylagoren und Hieromnemonen; nur erftere hat⸗ 
ten eine entſcheidende Stimme, während legtere, wie ed _ 
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fcheint, fi auf Anordnung der Opfer und priefterliche 
Angelegenheiten befchränfen mußten. ') 

Ich komme zu den großen Nationalfeften.. Es gab 
deren vier: 1) die olympifchen Spiele, der Sage nad) 
von Herkules geftiftet, fpäter aber durch Iphitus, den 
König von Elis, unter Einwirfung des fpartanifchen 
Geſetzgebers Lykurg, umgeftaltet und feit 800 vor Ehri- 
ſtus unter der Elier Leitung allen Griechen geöffnet. 
Sie fanden alle 4 Jahre auf der Ebene von Olympia 
ftatt. 2) Die Epiele von Nemea im öftlichen Pelopon⸗ 
ned; angeblih dur die Sieben von Thebä geftiftet, 
ftanden fie fpäter unter gemeinfamer Obhut von Argos, 
Kleonä und Corinth; 3) die Spiele auf dem Iſthmus, 
einft von den Joniern gegründet, fpäter durch Corinth 
geleitet; 4) die pythiſchen Spiele zu Delphi unter dem 
Schuge der Amphictyonen. 

Während diefer Fefte, zumal während der olympi- 
fhen, herrfchte allgemeine Waffenruhe. Mit gefpannter 
Erwartung harrte Griechenland des Erfolgs der MWett- 
kaͤmpfe, und Dichter verherrlichten die Sieger. Der Ge 
brauch die olympifchen Sieger auf öffentlichen Denfmalen 
zu verzeichnen, gab Anlaß zu einer Zeitrehnung nad) 
4jährigen Eyflen, welche Dlympiaden hießen und feit 
dem 3ten Jahrhundert vor Ehriftus allgemein von den 
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griechifchen Gelehrten angenommen wurden. Das erfte 
Jahr der erften Olympiade fällt us mit dem 
Sahre 776 vor Chriftus. 

Noch größere Bedeutung für die Gefammtnation 
als Amphictyonen und Spiele befaßen die Orakel zu 
Dodona am acherufifhen See und zu Delphi. Laut 
dem Zeugniffe Herodots iſt das von Dodona das Ältere 
von beiden. Aber feit dem Heraflivenzuge und dem 
Auffhwunge doriſcher Macht überflügelte die delphiſche 
Drafelftimme ihre Nebenbuhlerin von Dodona bei Weiten. 

Unverfennbar Tag eine geheime aber großartige 
Berehnung den drei Nationalanftalten zu Grunde. Die 
Amphietyonen, die Spiele, die delphifhe Pythia fanden 
unter Sparta’8 verborgener Leitung. Einft hatten die 
Pelopiven das gefammte Griechenland beherrſcht; zwar 
waren fie gefallen, aber auch nad ihrem Sturze dauerte 
Wunſch und Glaube fort, daß Griechenland ein poli- 
tifches Ganze bilden folle. Diefe edle Weberlieferung 
griffen Sparta’8 Könige auf, benützten und erweiterten 
zu ſolchem Zwecke jene Anſtalten. Der Name, den der 
Amphictyonenbund führte, xoı0» zar “EAAnrwr avreögıor, 
die Zeit, in welcher er auffam, weifen darauf hin, daß 
Sparta feine Hände im Epiele hatte. Bon dem Ge— 
feggeber Lyfurg wird ausdrücklich bezeugt,) daß er im 


1) Herrmann a. a. O. ©. 60. 


443 


Berein mit dem Elier Iphitus den olympifchen Spielen 
ihre fpätere Geftalt gab. Für eine geheime Verbindung 
Pythia's mit den Häuptern des fpartanifchen Staats 
ſprechen fehr viele Stellen der Alten.) Ich will noch 
darauf hindeuten, daß laut einer ziemlich beglaubigten 
Sage Homerd Gedichte zuerft durch Lyfurg im europät- 
hen Griechenland verbreitet wurden. Dieſe Gefänge 
waren geeignet, ein weitered Band um die Nation zu 
ſchlingen und fie haben ein ſolches auch gefchlungen. 

Lüdenhaft find, wie man flieht, die Nachrichten über 
die Gefchichte Griechenlands vom Heraflivenzug bis auf 
Solon herab. Zufammenhang Fommt in viefelbe erft 
mit dem Augenblid, da Athen und Sparta eine fcharf 
begrängte Stellung gegen einander einnahmen. 





— — 


1) Daf. ©. 23. 


Zwölfter Abſchnitt. 
der ſchriſtſtelleriſche Jeruf des helleniſchen Volks. 


Zunächſt müſſen wir die geiſtige Entwicklung Grie⸗ 
chenlands, die erſten Anfänge helleniſcher Literatur, ins 
Auge faſſen. Bei den Nationen Aſiens gieng die Kultur 
von der Religion aus. Aud auf die griehiihe Bil 
dung wirkte der Götterglaube mächtig ein, aber die Art, 
in der dies gefhah, war völlig verfchieven von dem 
Bilde, das Afien Darbietet. ALS die Griechen aus dem 
Morgenlande nad) Europa einwanderten, brachten fie 
ihre Götter mit, deren Namen und Begriffe die Der: 
wandtſchaft des Volks mit den Ariern befunden. Im 
15ten Jahrhundert vor Ehriftus wurden fie von Aegyp- 
ten und Phöniziern, ven Werkzeugen ver Erftern, 
unterjoht. Die Sieger ermangelten nicht, ihre Herr- 
haft in orientalifher Weife dadurch zu befeftigen, daß 
fie die Götter der Befiegten zu verdrängen und an deren 
Stelle ihren eigenen Cult einzuführen ftrebten. Dies 
gelang in ziemlich weiten Umfang: der pelasgifche Olymp 
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muß einen fchweren Stoß erlitten haben. Gefteht ja 
doch, wie wir fahen, Herodot ehrlih ein, daß bei wei- 
tem die meiften der fpäteren Götter Griechenlands aus 
Aegypten ftammen. 

Nach Ffurzer Dauer ihres Regiments traf die frem- 
den Herricher allgemeiner Haß aus Gründen, die oben 
entwidelt wurden. Der ägyptifhen Hilfe beraubt, wur- 
den fie durch einheimifche. Helden oder Emporfömmlinge 
geftürzt; mit ihnen ſank aber auch die orientalifhe Re- 
ligton, welche fie eingeführt hatten. Nun trat ein eigen- 
thümlicher Zuſtand ein, dem die orientalifche Gefchichte 
Nichts Aehnliches an die. Seite ſetzen kann. Der alt- 
pelasgifhe Glaube befaß Feine rechten Wurzeln mehr, 
weil die fremden Herricher diefelben durchſchnitten hatten, 
der von den Fremblingen aus Phönizien und Aegypten 
herübergepflanzte Cult wanfte noch mehr, weil er durch 
die Tyrannei derfelben verhaßt geworden war, burd) 
ihren Sturz jede Äußere Stüße verlor. 

Die Freiheit der Athener begann, wie wir fahen, 
damit, daß fie dem Moloch Dionyfos zu Kreta bie 
Kinderopfer verweigerten! die jonifhe Empörung gegen 
die Furetifchen ‚Gebieter war zugleich ein Auflehnen wider 
den dortigen Gott. Es konnte gar nicht fehlen, daß 
der fremde Gott in den Sturz der fremden Gebieter 
verwidelt ward. Religion ift dem Begriffe und Namen 
nah Etwas, das die Geifter innerlich bindet, in gewiſſe 
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Richtungen hineinlenkt, von anderen abhält. Das Wort 
religio hängt mit religare „binden“ zufammen.. Go 
den Begriff Religion aufgefaßt, muß man jagen, daß 
nad Vertreibung der Danaiden von Mycene, der Kad- 
meiden von Thebä, der pharaonifhen Statthalter von 
Kreta die Griechen eigentlic Feine Religion mehr — im 
ftrengen Sinne des Worts — befaßen. 

Man verftehe mich recht: dasjenige Etwas, das 
allen Religionen zu Grunde liegt und das fein Menich 
aufgeben kann, ohne zum Thiere herabzufinfen — das Ge- 
fühl der Abhängigfeit von einer höheren Macht — dauerte 
bei ven Griechen fort und zeigt fi bis über die Zeiten 
Herodotd herab in der Form ded Glaubens an ein um- 
abänderlihes Schickſal; aber die alten Formen des Eults, 
die früheren religiöfen Meinungen und Dogmen waren 
erfchüttert, ftanden nicht mehr feſt. Gleichwohl liegt es 
in der menfchlihen Natur, daß fein Volk beftimmter 
Glaubensſätze entbehren fann. Das Bedürfniß forderte 
gebieterifch Abhilfe einer in die Länge unerträglichen Un— 
gewißheit. Im der That gieng aus dem Schiffbruch 
bald eine neue Religion hervor. Wie gefchah dies? in 
folgender Weife: I 

Bon den altpelasgifchen und den aus Aegypten 
herübergepflanzten Elementen hielt der Volfsglaube das 
feft, was dem griehifhen Genius zufagte und verband 
die zufammengelefenen Stüde, fo gut es gieng, zu einem 
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Ganzen. Aber nirgends kann die viellöpfige Menge, 
aus welcher jedes Volf befteht, ein ſolches Werk für fich 
vollbringen. Sie folgt ihrer Natur nad in der Religion 
jo gut, als in der Bolitif, Führern, welche wiffen, was 
die Vielen bebürfen, und welche deßhalb, weil fie dies 
wiflen, von felbft in Zeiten der Unorpnung, des Sturzeß, 
zu Häuptern werden. Die Griechen waren vor allen 
- Nationen der Erde mit dichterifchem Sinne begabt. Er- 
innern wir und, daß fhon auf den Bildwerken ver 
18. ägyptifchen Dynaftie der Jonier, wenn er öffentlich 
auftritt, den Bogen und die Gtreitart, wenn er im 
häuslichen Kreife dargeftellt wird, die Leier in der Hand 
trägt. Gewiß ift die Leier fein bezeichnendftes Sinn— 
bild. Die Vorfehung fügte es fo, daß unter ihnen 
während der Zeit jenes Schwankens Dichter erftanden, 
welche, feit die Welt fteht, Keiner übertraf. Diefe 
Dichter wurden Schöpfer einer aus den Trümmern zweier 
alten Culte geretteten Religion. 

Daß dem fo fei, mußten die Klügften unter bi 
fpäteren Griechen recht wohl. Herodot fagt: ) „Homer 
und Hefiod, die ungefähr 400 Jahre vor mir lebten, 
haben das Ganze der helleniihen Götter gefchaffen; 
jeglihem gewiſſe Ehren, Künfte, Beinamen zugetheilt 
und die Geftalt eines jeden feftgeftellt.” Derfelben 
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Anficht ift auch Plato; denn er, der den griechifchen 
Volfsglauben für abgelebt hielt, verlangte, daß von dem 
Vernunftftaate, welchen er ald Mufter möglicher Vollkom⸗ 
menheit ſich erdacht hat, Dichter wie Homer, ald Beförderer 
und Schöpfer mythifcher Götter, ausgefchloffen fein ſollen! 
Indeß muß man obigen Sat Herodotd richtig verftehen. 

Ale Götter, die in Homerd und Heſiods Werfen 
vorkommen, waren fchon vor diefen Dichtern den Grie—⸗ 
chen befannt, allein außer den von ihnen beibehaltenen 
gab es vor Homer und Heſiod noch eine Maſſe anderer 
Götter, und erfteren wie Iegteren fchrieb der Volfsglaube 
der und jener Gegend jehr verfchiedene und ſchwankende 
Eigenschaften und Namen zu, fo daß vor Homer und 
Hefiod ein Chaos ‚von Göttern beftand. Aus dieſer 
ungeorbneten, wogenden Mafle haben beide Dichter eine 
Auswahl getroffen, welche maßgebend wurde. Die Göt- 
ter, welche fie anerfannten und befangen, bleiben: in 
Ehren, die andern ſanken in Vergeffenheit. Das Gleiche 
gilt von den, einzelnen Göttern zugefchriebenen, Eigen- 
fhaften. Der hellenifhe Olymp ald ein zufammenhän- 
gendes Ganze ift im bucftäblihen Sinne das Werk 
Homerd und Hefiods. 

In weldher Weife trafen nun Homer und Hefiod 
Die von Herodot angebeutete Auswahl? Ohne Zweifel 
leitete fie in erfter Linie dichterifche Ader, Schönheitöge- 
fühl, und daneben nod etwas Anderes, das vielleicht 
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unbewußte Etreben, für das geiftige Bebürfniß ihres 
Volkes zu forgen. Die homerifhe Götterwelt entfpricht 
wunderbar der damals in Griechenland eingeführten Res 
gierungsform : Zeus ift Agamemnon im Großen, der 
ganze Olymp ein himmliſches Urbild achäiſchen Staats- 
weſens. Einzig paßt der homerifhe Himmel für das 
heroiſche Königthum ver Zeiten von dem trojanifchen 
Krieg bis ind 10te Jahrhundert herab. Aber noch eine 
zweite Kraft hat bei der fraglichen Auswahl mitgewirkt. 
Eicherlidh verweigerten Homer und Heſiod manden von 
den früher vorhandenen Elementen darım die Aufnahme 
in ihre für den Glauben fpäterer Zeit Norm gewordene 
Gedichte, weil fie das Weggelaflene anftößig, widerwär- 
tig, oder die Sadje beim rechten Namen genannt, weil 
fie es falih, unwahr fanden. ine geiftige Thätigkeit, 
welche man feit dem sten Jahrhundert mit dem Namen 
Philofophie bezeichnete, hat ſchon, obwohl unbemerkt, auf 
jene beiden großen Dichter Einfluß geübt. 

Epätere machten von eben derfelben einen weit aus⸗ 
gebehnteren Gebrauch und ftellten bald Regeln auf, nad 
welchen fie zu beftimmen wagten, was überhaupt wahr 
fei, was nicht. Die Götter Homers find feine Ehrfurcht 
erregende Geftalten, vie auf eine heilige, von Schrecken 
des Uebernatürlichen umgebene, UWeberlieferung geftüßt, 
gebieterifh Glauben und Gehorfam fordern. Um Aners 
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den Preis der Schönheit begehren fie Ehre. Darum 
gieng es ihnen wie Herrſchern, die um Volksgunſt buh— 
len: der gefunde Menfchenverftand erlaubte fi, ihre Bes 
rechtigung zu unterfuchen. Man fieht: durch die Art und 
Weiſe, wie die poetiſche Religion der Griechen entſtand, 
hat von vorneherein die Vernunft ein Richteramt in Sa— 
chen des Glaubens erlangt. Dadurch kam in die Welt 
etwas, was der Orient nicht kannte, das Recht der 
Philoſophie. 

Nicht lange ſtand es an, fo wandte ſich dieſe Kraft 
nicht blos gegen denfelben Glauben, weldhen Homer und 
Hefiod noch für wahr und der Vernunft entfprechend 
hielten, fondern überhaupt gegen alle vielgöttiichen Re— 
ligionen und erprobte ſich als eine furchtbare, unmider- 
ftehlihe Gegnerin derfelben. Dur diefe Entwidlung 
der Dinge in Griechenland wurde dem Jehovadienſt am 
Fordan und feinem Siege über die Welt auf wunder: 
bare Weife Bahn gebrochen. 

Sch habe in einem früheren Gapitel gezeigt, wie ver: 
einzelt und fcheinbar wie ſchwach in einem Winfel des füd- 
weftlihen Aſiens der jüdifhe Glaube daftand gegenüber 
dem Moloch- und Mylittendienft der Millionen Aſiens 
und einer heidniſchen Priefterfchaft, die durch die despo— 
tiſche Macht der Grosfönige gefhüst war. Allein un- 
gefähr zu der Zeit, da Mofes die Jfraeliten aus Aegyp- 
ten führte, hat die göttliche Vorfehung dem Volke, das 
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zum Gefäße des geoffenbarten Wortes beftimmt war, in 
Altjonien drüben ein zweites, das gleihfam das Hohe: 
priefterthum des natürlichen Lichts übernehmen: ſollte, als 
fünftigen Bundesgenoſſen zugerüftet. Die freie. helleni- 
{che Geiftesthätigfeit, welche zugleich mit der homeriſch— 
heſiodiſchen Religion entbunden ward, deckte Die Blößen 
der helleniſchen und aller andern Raturdienfte auf, machte 
fie lächerlich; fte verfündigte dur den Mund des Ana— 
ragorad, Eofrates, Sophofles, Plato, Zeno und Anz 
derer Lehrfäge, welde eine Morgenröthe des Chriften- 
thums genannt werben mögen; fie. baute überbies alle 
Wiſſenſchaften am, ftellte die Grundſätze der Staatsfunft 
feft, vervollfommnete,endlich das Kriegsweſen der Geftalt, 
daß zehen, zwanzig, dreißig Tauſend Griechen oder Ma- 
cedonier genügten, um die hunderttaufende perfifcher 
Sflaven niederzufchmettern. Dadurch wurden die. Hellenen 
Herren Aſiens und unterwarfen nicht nur das Land der 
Molochdiener, fondern vernichteten auch geiftig ihren 
Eult. Allein fobald die Aufgabe der griechischen Philoſophie 
vollbracht war, zeigte es ſich, daß. fie nicht für ſich gez 
arbeitet, fondern ald Magd einer höheren Gebieterin, ges 
dient hatte. Des geiftigen Bodens, der durch fie ums 
gewühlt und für eine neue Schöpfung zubereitet worden, 
bemächtigte fi) das Chriftenthum und ftrenete in Den- 
felben feine Saat aus. 

Obgleich oberflüchlicher Betrachtung verborgen, findet 
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ein enges Berhältniß zwiſchen Hellenen und Sfraeliten, 
zwiſchen griechifcher Philofophie und hebräifcher Glau— 
benslehre ftatt. Zwar tft erftere der letztern mehrfach 
feindlic in den Weg getreten, aber nur durch Mißbraud. 
Wo das geiftige Leben, Außerliher Hemmungen ledig, 
fi in feldft gewählten Bahnen bewegen fann, erhält 
nicht blos die fich gleichbleibende Vernunft, fondern auch 
die Meinung der Stunde, des Augenblids, jedes einzel- 
nen Menſchen, ihr Recht. Auf. Iegterem Gebiete aber 
wächst die Anmaßung um fo mehr, je geringer die Kraft 
ift. Einfältige Menſchen halten fih in der Regel für 
weife und verlangen, daß ihre Einfälle ald Wahrheit 
anerfannt werden. Solde Meinungen waren es, welde 
fhon vor 1800 Jahren der Offenbarung den Krieg er= 
Härten. Allein fie haben mit der freien Vernunft nichts 
zu fchaffen. 

Bor dem Richterftuhl der Geſchichte ift das Vernunft, 
was die beten, die begabteften Sterbliden einftimmig 
annehmen. Diefe Vernunft fteht im Einflange mit der 
Dffenbarung. Beweis dafür: von Cäſar Auguftus hera b- 
bis auf Eonftantin genoß jede Weife ver Philofophie unge— 
hinderter Bewegung, und als die Kaifer verzweifelten, das 
Chriftenthum mit Gewalt nieverzuhalten, riefen einzelne 
derjelben jogar die Philofophen zu Hilfe; gleichwohl fiegte 
das Evangelium über materielle und geiftige Macht des 
hellenifhen Heidenthums, und zwar blos darum, weil die 
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beften und weifeften Heiden anerfennen mußten, daß nur 
diefe aus Judäa ftammende, von einem Gefreuzigten 
verfündigte, Lehre die fittlihen Bedürfniſſe ver Menfch- 
heit befriedige. 

Sonnenflar geht hieraus hervor, daß Offenbarung 
und Vernunft feine Gegner find. Ebenfowenig find fie 
eind. Die Offenbarung fteht höher. Kein Philofoph 
hat je etwas dauerndes hervorzubringen vermocht. Eine 
Kirhe wird nicht von Menfchen gegründet, fie ift des 
Ewigen Werf. 

Andere Völker haben eine ziemlich hohe Etufe ftaat- 
licher Eultur erftiegen, ohne eine eigenthümliche Literatur zu 
fhaffen, wieder bei andern entftand legtere erft fpät, nach⸗ 
dem ihre Cultur fi) ſchon zum Verfalle neigte. Bei den 
Griechen dagegen ift mit dem Beginne ihrer Bildung 
auch die Literatur da und zwar eine vollfommene, wie 
Athene nah der Sage gewappnet und mannbar aus 
Zeus Haupte hervorfprang. Sie find vorzugsmelfe das 
literariſche Volk. Gedichte waren die Anfänge helleni- 
fher Literatur, die Profa bildete fi erft viel fpäter 
aus. 

Beide Haupttheile aber, Profa und Poeſie, em⸗ 
pfiengen ihren Anftoß durch politifche Ereigniffe und zwar 
ſtets durch ſolche, welche die ganze Nation berührten, 
nicht bloß einen einzelnen Stamm betrafen. Die helle: 
nische Literatur iſt national, nicht das Eigenthum diefes 
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oder jenes Etammed. Man kann drei Perioven derſelben 
unterfcheiden: die erfte will ich Die epifche nennen, ver 
trojanifche Krieg war ihr Ausgangspund. Die zweite 
ift die Periode des politifchen Auffhwungs, während 
deren fih der Grieche ald erftgebornes und ausgewähl- 
tes Volk der Erde fühlte und den Gegenſatz zwiſchen 
Hellenen und Barbaren fchneidend ausbildete. Diefe 
Richtung ward veranlaßt durch die Perferfriege. Die 
dritte Periode umfaßt das Erblühen einer allgemein 
menfhlichen Bildung mit ftarfem Uebergewicht der Staats— 
philofophie. Ihren Anftoß empfing diefelbe durch Aleran- 
ders Laufbahn und die Eroberung Aftens. Enthuſiasmus 
fehlt ihr oder glüht wenigftens nur im Verborgenen, aber 
der Blick reicht in weite Kernen und die Wirkung auf 
das Leben ift größer, als die der vorhergegangenen Pe- 
rioden. Diefe legte Entwidlung griechifcher Literatur läßt 
fih mit nichts beſſer vergleichen als mit dem heutigen 
Liberalismus. | 

Sch habe es zunächft mit der erften oder der epi— 
fchen Periode zu thun. 

Schon vor Homer gab es griehifhe Dichter, von 
denen aber nichts als dunkle Ueberlieferungen auf ung 
gefommen find. Genannt werben die Namen Orpheus, 
Dien, Philammon, Mufäus, Thamyrus. In einer Lands 
haft von Hellas, die damals Tihrazien hieß, feheinen 
fie gelebt zu haben, fcheinen die erften Gefänge grie= 
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chifcher Zunge erflungen zu fein. Denn die Sage be 
zeichnet die meiften diefer Sänger als Thrazier. Da die 
Mufen, von welchen fie begeiftert zu fein glauben, Pie— 
ridinnen heißen, fo ift das Thrazien, wo die älteften 
Sänger von Hellas blühten, wohl in der Landſchaft 
PBieria auf der DOftfeite ded Dlympusgebirgs im nörd- 
(ihen Theffalien zu ſuchen. Ihre Lieder waren relis 
giös, d. 5. dem Dienfte der Götter geweiht, aber wer 
niger dem der altpelasgifchen, ald dem der durch die 
Aegypter und Phönifer eingeführten Himmelsmächte. 

Sie feierten die Schiefale und Leiden des Sonnen: 
gottes, fein Erwachen im Frühling, fein Verwelken im 
Herbfte, feinen Tod im Winter, befonvers legteren. „Mit 
Ailine (wehe und) begann das Lied,” fagt Homer, 
„mit Ailine hörte e8 auf.“ Wie ih an anderem Orte 
bemerkte, befagen diefe Laute eigentlih: „Wehe und“ 
und fprechen den Tod der winterlichen Sonne aus, aber 
Homer und wohl auch die älteren Griechen bis auf die 
Erfinder hinauf, bezogen fie auf einen ſchönen Jüngling 
Linus, der durch einen Eber zerrifjen worden fein fol. 
Dffenbar find diefe Lieder zu einer Zeit entftanden, ba 
phönizifche, den PBelasgern unverftändliche Lante, von den 
Lippen der Herren Griechenlands ertönten. 

Wehmüthig waren fie im Allgemeinen, benn die 
Poeſie der Naturmenfcen liebt es, Klagen auszuhauden. 
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Der römifhe Dichter Lucretius fagt‘) von den älteften 
Menfchen: 

inde minutatim dulces didicere querelas, 

tibia quas fundit digitis pulsata canentum 

per loca pastorum deserta atque otia dia. 

Sn der That muß das griechiiche Leben wenig Er— 
freuliche8 gehabt haben, jo lange ägyptiſch-phöniziſche Ge— 
bieter in den Burgen zu Thafos und Mycenä, in der 
Befropis Athens, in der Kadmea zu Thebä hausten. 

Die fremden Herrn wurden jedoch geftürzt, einheis 
mifche Männer, die Pelopiven, errangen die Herrfhaft, 
gaben ihrem Volke Einheit und das Gefühl der Macht, 
zogen vor Jlion und errangen den Steg über Alten. 
Zum erjtenmale tranf der Grieche aus dem Taumelbecher 
des Ruhmes. Er trank in vollen Zügen. Konnte es 
anderd gejchehen, als daß die Leier den Thaten des 
Nuhmes ihre Töne weihte. Der Herameter ift uralt; 
jest bemächtigte er fich der Erzählung Deflen, was die 
Nation erhob und ward zum Epos d. h. zum. fort- 
laufenden Hiftorifchen Gedicht. Rapſodien nannte man 
die neuen Gedichte, Rapfoden die, welche fie vortrugen. 
Der wörtlihe Sinn des Auspruds ift Aneinanderfügung 
von Verſen und bezeichnet fehr gut die Sadıe. 

Europäifhe Hellenen hatten Slion erobert, das 
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Werk des Ruhmes vollbracht, aber nicht aus ihrer 
Mitte erftanden die Sänger, welde die That priefen. 
Drei, vier Jahrhunderte nad dem trojanifchen Kriege 
war Griechenland vol Unruhen: wie ein Chaos wogte 
Alles Durcheinander, weil der Heraflivenzug die alte 
Ordnung umgeftoßen hatte. Die Poeſie bedarf, um 
aufzublühen, der Ruhe, des heiteren Genuffes. Diefe 
Ruhe, diefer Wohlftand ward, lange bevor das Feftland 
von Hellas ind Gleihgewicht Fam, jenen Audwanderern 
zu Theil, welche zuerft nach Kleinaften, dann nad Sici- 
lien und Unteritalien zogen. Daher fam es, daß die 
ältefte Litteratur der Griechen den Eolonien angehört. 

Geraume Zeit ftand ver Böoter Heſiod als vereinzelte 
Erfheinung da. Erft mit Solon begann das Feuer 
drüben um fih zu greifen. Unter den Golonien hin- 
wiederum follte Joniens ſchöner Himmel die erften großen 
Dichter zeugen. Längft wurden einzelne Thaten der 
Helden von Ilion in fleinen Rapſodien befungen, als 
im 9Iten Jahrhundert vor Chriſtus gleih einem Stern 
ein Dichtergenius emporftieg, der die vorhandene poetiſche 
Ueberlieferung zu zwei großen Gedichten, der Jliad und 
der Odyſſee, verwob. 

In neuerer Zeit hat ein gelehrter deutſcher Philo⸗ 
loge unglaublichen Scharfſinn aufgewendet um zu ber 
weiſen, daß Ilias und Odyſſee aus einer Maſſe von 
Stücken zuſammengeſetzt ſeien, welche verſchiedene Ver⸗ 
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faffer hätten. Billoifon nannte dieſe Behauptung eine 
litterarifhe Ruchloſigkeit, ich halte fie für widerfinnig + 
das eine wie das andere Gedicht ift fo vollfommen in 
feiner Art, bei aller Kinplichkeit fo durchdacht, bei reichfter 
Mannichfaltigkeit fo von einem Geiſte durchweht, daß 
man annehmen muß, das eine wie das andere fei aus 
einem Haupte entiprungen. Allerdings mögen einzelne 
Stüde, wie das Verzeichniß der Schiffe im 2ten Buche 
der Ilias, fpäter eingefegt fein, aber wenn aud) da 
und dort diefe und jene Zierrathen von fremder Hand 
bherrühren, das Wefentliche des Bau's gehört Einem an. 

Eine andere Frage ift, ob Ilias und Odyſſee einen 
und denfelben Berfafier haben. Schon im Alterthum 
gab es Kritiker, welche auf verſchiedene Urheber ſchloßen. 
Man nannte fie Chorigonten yweiLorzes, die Trennen⸗ 
den. Wahr ift es, daß fih nicht geringe Verſchieden⸗ 
heiten in Ton und Anlage beider Gedichte nachweilen 
lafien, aber das Gleichartige überwiegt doch. Ich bin 
mit C. D. Müller ) der Meinung, daß Homer die 
Ilias in der Blüthe feiner Kraft, die Odyſſee im Alter 
verfaßt habe. Iſt nicht ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem erften und den fpäteren Theilen des Fauſt, oder 
zwifhen Don Karlos und Wallenftein und doc wiſſen 
wir gewiß, daß jene beide Göthe, diefe beide Schiller 
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ſchuf. Die Natur iſt nicht fo verſchwenderiſch, daß fie 
zwei Homere neben einander erzeugt. 

Allem Anfcheine nad find Ilias und Odyſſee Täns 
gere Zeit nur durch mündliche Meberlieferung fortgepflanzt 
worden. Die Schreibefunft war unter den Soniern zu 
Homers Zeiten wenig befannt. Nirgends erwähnt er der- 
felben, einmal fpricht er fogar von verhängnißvollen Zei- 
hen onuere Avyga, durch welche die Ermordung Bellero- 
phons angeordnet ward. Diefe Zeichen beftanden offen- 
bar in einer Art von Hieroglyphen, die man nicht ge 
braucht hätte, wenn die Schreibefunft den Griechen ge- 
läufig geweſen wäre. 

Aber aus dem Mangel ver Aufzeihnung folgt 
keineswegs, daß Homerd Gedichte in unächter Geftalt 
auf und gekommen find. Noch im vorigen Jahrhundert 
gab es zu Venedig eine Menfchenclaffe, die Gonbolieri, 
deren Mitglieder größtentheild nicht leſen, nicht fchreiben 
lernten, und gleichwohl dur häufiges Abfingen Taſſo's 
befreited Jeruſalem und felbft Ariofto’8 rafenden Roland 
fo vollfommen auswendig wußten, daß fie den Text 
hätten herſtellen können, wenn auch alle gebrudten 
und gefchriebenen Bücher Taſſo's verbrannt wären. Und 
doc ftand das eigentliche Gewerbe diefer Leute in feiner 
Beziehung zur heroifhen Poeſie der Italiener. 

Zu den Zeiten Homerd dagegen und lange nad) 
her befaß Griechenland Schulen von Sängern, die aus 
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dem Vortragen eigener oder fremder Gedichte Beruf 
machten, an den Höfen der kleinen Könige, auf den Feſt— 
verfammlungen der Götter herumzogen und vom Ehren— 
folde lebten, der ihnen für die heitere Kunft zu Theil 
ward. Heißt ed doch bei Homer felbft: Gefang ift die 
Würze ded Mahles zx yuo aradınua« dato. Es 
ift in der Ordnung, daß das Gedächtniß diefer Män— 
ner, überwacht wie es war durch die feinen Ohren von 
Zuhörern, welche das hundertmal WVernommene immer 
wieder in reiner Geftalt hören wollten, Homers Gedichte 
im Mefentlichen unverändert der Nachwelt überlieferte. 

Schon im Alterthum ftritten ſich befanntlich 7 Städte 
um die Ehre, Homerd Geburtsort zu fein. Trotz dieſer 
Verſchiedenheit der Anfprühe und Sagen ift es wahr» 
fheinlih, daß Homer zu Smyrna das Licht der Welt 
erblickt, aber in Chios gewohnt hat. ine ziemlich be- 
glaubigte Meberlieferung Täßt Homers Gefänge durch Ly— 
furg zuerft auf dem griechifchen Feftlande verbreitet wer⸗ 
den. Eine fichere Nachricht meldet, *) daß Bififtratus, 
der Gebieter Athens, die damald noch zerftreuten Ge— 
fünge ſammelte und zu einem fchriftlichen Ganzen ver- 
einigte. Daſſelbe wurde feitvem die Bibel der Griechen, 
Schulbuch der Jugend, Duelle der Erheiterung und Bes 
lehrung für Gereifte. 


1) Müller I, 69 u. 104. 
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Unter Homerd Namen find eine Reihe fogenannter 
Hymnen‘ auf und gefommen, die aber nicht ihm, fondern 
unbefannten Berfaffern eines langen Zeitraums vom 
Sten bis zum ten Jahrhundert, von Homer bis zu ben 
Perſerkriegen, angehören. Mit Ausnahme eines einzigen, 
an Ares gerichteten, der ein wirkliches Gebet if, waren 
fie Einleitungen zu den bdichterifchen Wettkämpfen, die 
am Schlufje der größeren Götterfefte ftattzufinden pflegten. 
Sie verfündigten den Preis des Gottes, unter deflen 
Schuß die Sänger ihre fröhlichen Kämpfe fochten, und 
find wichtig als Duelle für den Wechfel religiöfer Vor⸗ 
ftellungen. 

Homer hat felbft aus einem ältern Sagenfchage 
feines Volkes gefhöpft. Der hohe Ruhm, melden er 
errang, begeifterte Diele, die Lüden, welche er übrig ge— 
laffen, auszufüllen, oder auch verwandte Stoffe zu befin- 
gen. Die ganze Sagengefchichte der pelopivifchen Zeiten 
wurde durch fie zu einem großen Kreife von Gedichten 
ausgefponnen, in ähnlicher Weife, wie dies mit den Thaten 
des früheren Mittelalters geſchah. Man nennt dieſe 
Dichter Eyflifer. 

Arctinus von Milet, der um die Mitte des Sten 
Jahrhunderts, nad) dem Anfang der Olympiadenrechnung, 
blühte, nahm ') den. Faden da auf, wo die Ilias endigt, 
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und bejang in 9100 Herametern folgende Begebenhei- 
ten: die Amazonen ziehen nad Hectord Tode den Tro= 
janern zu Hilfe; Achilles erfchlägt ihre Führerin Pen- 
thefilen; hierauf erfcheint Memnon, der Morgenröthe 
Sohn, mit feinen Aethiopen und wird von Adilled ges 
tödtet; Achill felbft faäͤllt durch die Hand des Paris, 
während er die Trojaner bis zur Stadt verfolgt; ſeine 
Mutter Thetis entführt den Körper des Getödteten vom 
Scheiterhaufen und trägt ihn neubelebt nach Leuke, einer 
Inſel im ſchwarzen Meere, wo die Seefahrer nachmals 
feine gewaltige Geftalt in der Dämmerung ded Abends 
umherſchweben zu fehen glaubten. Arctinus erzählt weis 
ter die Gefhichte vom hölzernen Pferd, von der forglofen 
Sicherheit des trojifhen Volks, vom Untergang des Lao- 
foon, von der Flucht des Aeneas nad) dem Berge Ida, 
von der Erftürmung Troja’d und den Gräueln, melde 
die Griechen verübten. Virgil hat in feiner Aeneis ziems 
fich viel aus Arctinus entlehnt. 

Denfelben Stoff behandelte Lefchens aus Mitylene, 
der um 700 Iebte. Sein Gedicht, das den Titel „die 
feine Ilias“ führte, fchildert Die Begebenheiten kurz vor 
der Einnahme Troja's bis zur Zerftörung der Stadt. 
Die Urſachen des Kriegs wurden von dem Eyprier Staſi⸗ 
nus befungen, der ein Zeitgenofie des Arctinus geweſen 
zu fein ſcheint. Sein aus 17 Büchern beftehendes Ge- 
dicht, das die Alten unter dem Namen Kyprien auf: 
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führen, begann mit einer Bitte der Erde an Zeug, die 
Laft des allzuzahlreihen Menſchengeſchlechts zu mindern. 
Sodann wird erzählt, wie Zeus, in der Abficht den Stolz 
der Menſchen zu demüthigen, mit der Göttin Nemefis 
die Helena erzeugte. Herangewachſen ift Helena das 
fhönfte Weib der Welt. Aphrodite verfpricht den Befig 
derfelben dem Trojaner Paris, wenn er ihr den Eris- 
apfel zuerfennen würde. Paris erfüllt ven Wunfch ver 
Liebesgättin, zieht nad) Eparta, raubt Helena. Nun 
bricht der verderbliche Krieg aus. 

Die Rüdfehr der Helden vom trojanifhen Krieg 
in die Heimath und ihren meift unglüdlichen Ausgang 
befang unter dem Titel »ooroı der Trözenier Agias, wel- 
cher um 700 Iebte. Eine Fortfegung der Odyſſee unters 
nahm ugammon von Cyrene, der um 560 blühte. 
Sein Gediht begann mit der Leichenbeftattung ver 
Freyer, Odyſſeus macht dann eine Reife nah Elis zu 
Polyrenus und zieht von da nad) Thesprotien, wo er 
ein Reich gründet, und längere Zeit glüdlich beherrfcht. 
Endlich Fehrt er nach Ithaka zurüd, wird aber dort von 
feinem Sohne Telegonus, den er mit Circe gezeugt 
hatte, und der gefommen war, feinen Vater zu befuchen, 
unerfannt von ihm, erfchlagen. Nach Telegonus führt 
Eugammons Gedicht den Namen Telegonia. Enge ver: 
wandt mit dem trojanifhen Sagenfreife war der des 
thebaniichen Kriege. Zwei Gedichte, die Thebaid und 
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die Epigonen befangen denfelben. Ihr Berfaffer ift un- 
befannt, man ſchrieb fie gewöhnlihd Homer zu. Nur 
Bruchſtücke ſämmilicher Eyflifer find auf und gefommen. 

Eine neue Bahn epifher Dichtung brady der Böo— 
tier Heſiodus. Nicht in den heitern Bildern einer vom 
Duft der Phantafie vergoldeten Vergangenheit bewegt 
fi) fein Geift, fondern er befingt die Mühen des tägli- 
chen Lebens und ſucht dem gebrüdten Gemüth durch Göt- 
terglauben Troft zu fchaffen. Herodot macht den böoti- 
fhen Dichter zum Zeitgenoffen Homers, aber Heſiod muß 
wohl zwei Menfchenalter fpäter, um 800, geblüht haben. ‘) 
Aus einer ganzen Reihe von Gedichten, die ihm das 
Altertum zufchrieb, find nur zwei erhalten: erftens Die 
Werke und Tage, zweitens die Theogonie. 

Das erftere verfaßte der Dichter aus folgendem 
Anlaß. Der Vater Hefiods, aus Kyme im Heinafiatifchen 
Yeolien gebürtig, hatte fich zu Askra in Böotien als 
Landwirth angeftevelt und durd Mühe und Arbeit ein 
hübſches Vermögen errungen, das er feinen beiden Söh— 
nen, Heflod, dem Erfigebornen, und Perſes hinterließ. 
Bei der Theilung des Erbgutd wußte der jüngere Bru— 
der Perfes dur große Gefchenfe an die Könige, die 
damals perfönlich das Richteramt verwalteten, den älte- 
ten zu übervortbeilen und lebte dann forglos in den Tag 
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hinein. Statt zu arbeiten, hörte er auf dem Marft den 
Gerihtshändeln zu und lernte Eachmalterfniffe. Als er 
fein Vermögen durchgebracht hatte, verfuchte er es durch 
Procefie den Altern Bruder um das Eeinige zu bringen. 
Um nun diefe Gefahr abzuwenden und wo möglich ven 
Bruder zu befiern, dichtete Hefiod die Werfe und Tage. 

Es giebt zwei Arten von Streit, beginnt er, eine 
tadelnswerthe und verhaßte, den Zanf der) gerichtlichen 
Händel und eine edle und heilfame, den Wettſtreit der 
Arbeit und der Kunft. Meide die erfte, o Perſes! und 
verfuche ed nicht abermal, mich durch Ungerechtigfeit der 
Richter um das Meinige zu betrügen, gehe vielmehr red- 
lihem Erwerbe nad. Denn die Götter haben einmal 
das Leben der Menfchen mühjelig gemacht, indem fie zur 
Etrafe für Prometheus Feuerraub dem Epimetheus die 
Pandora zufandten, aus deren Faße alle Drangfale über 
die Menfchen famen. Wir find jest im fünften Welt 
alter, dem eifernen, in weldem der Menſch beftändig 
mit Noth zu fümpfen hat. Dem Richter aber will ich 
die Fabel von dem Falfen vorhalten, der die Nachtigall 
verfchlang, ohne fih um ihren ſchönen Gefang zu befüm- 
mern. Nur die Stadt, wo Gerechtigfeit geübt wird, ger 
deiht unter dem Schuge der Götter, derjenigen dagegen, 
wo Frevel gefchehen, fendet Zeus Hungersnoth und Seu- 
hen zu. Ihr Richter wiffet, daß die zahllofen unfterb- 
lihen Wächter, durch welche Zeus die Menfchen beobady- 
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ten läßt, und fein eigenes allichauendes Auge eure Hand- 
Iungen ſehen. Den Thieren haben die Götter das Recht 
des Etärferen, den Menfhen aber Gerechtigkeit vorge— 
fchrieben. Ohne Schweiß, o Perſes, wird Tüchtiges 
nicht erlangt. Arbeit ift den Göttern wohlgefällig, nur 
redliher Gewinn bringt dauerhaften Wohlſtand. Hüte 
dich vor Freveln, ehre die Götter, halte auf gute Freunde 
und Nachbarn, laß dich nicht durch ein fchwelgerifches 
Weib verführen, forge für genügende, aber nicht zu zahl- 
reiche Nachtommenfchaft und dir wird Wohlhabenheit nicht 
mangeln. 

Im zweiten Theile zeigt Hefiod, wie Perſes dieſe 
Regeln hausgebadener Klugheit anwenden folle. Die 
natürlihe Ordnung des Jahres zu Grunde legend, be 
ginnt er mit dem Geſchäfte des Adernd und Säens, 
der Anfhaffung des nöthigen Hausraths, des Stiers 
und des Pflugs, zeigt weiter, wie ein verftändiger Land⸗ 
wirth auch die Zeit des Winterd, wo auf dem Felde 
nicht8 zu thun ift, benüge, verbindet damit cine Schil— 
derung der Stürme und böotifcher Kälte. Mit Anbruch 
des Frühjahr geht er über zum Beſchneiden der Wein- 
ftöce, bei Aufgang der Plejaden (in der erften Hälfte 
des Mai) zum Mähen des Getreide. Sofort zeigt der 
Dichter was im heißen Sommer zu thun fei, wann das 
Getreide gedrofhen wird. Die Weinlefe fchließt ven 
Kreis der ländlichen Gefchäfte. | 
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Im Folgenden befchäftigt fi der Dichter mit den 
Mitteln und Wegen, den Ertrag ded Jahres zu vers 
werthen, und handelt von der Schifffahrt. Im Septem- 
ber, wo dad Wetter am zuverläffigften, ſoll der fleißige 
Landwirt feinen Ueberfluß an Kom und Wein zu 
Schiffe laden und nad Gegenden verführen, welche Bo» 
denerzeugniffe bevürfen. Nun fommen Hausregeln, bie 
fih auf gute Einrichtung des Familienlebens beziehen. 
Weiter fpricht ver Dichter davon, in welchem Lebensalter 
man ein Weib nehmen und wie dafjelbe ausfuchen folle. 
Er empfiehlt vor Allem, ftetd mit Scheu eingedenf zu 
fein, daß das Auge der unfterblihen Götter dad Thun 
der Menfchen überwache, im Verkehr mit Andern feine 
"Zunge zu hüten vor leichtſinnigen Worten, im taͤglichen 
Leben bei jeder Verrichtung Reinlichkeit und Sorgfalt zu 
beobachten. Auch giebt er prieſterliche Regeln über die 
Haltung beim Götterdienſt, wobei Manches mit unter: 
läuft, was an die ſinnbildlichen BVorfchriften der Pytha- 
goräer erinnert. 

Im legten Theile handelt er von den Tagen, an 
welchen dieſes oder jenes vorzunehmen räthlih oder un- 
räthlich ſei. Der Aberglaube der Alten tritt und hier 
entgegen. Ein religiöfer Hauch ift über das Ganze 
ausgegoffen, und wenn er von den ewigen Geſetzen der 
Götter redet, denen der Menſch zu gehordhen hat, fo 
nimmt feine Epradhe häufig den Drafelton an. Man 
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fühlt heraus, daß Delpht nicht weit von Adfra Tag. 
Homer und die Homeriden führen und ein in die Ideen— 
welt der heroifchen Zeiten, Heſiodss Werfe und Tage 
geben ein Bild von der nadten Wirklichkeit. Sie find in 
diefer Beziehung ein unfchägbares Weberbleibfel des Als 
terthums. 

Bon anderer Art ift die Theogonie, in welcher er 
die Sagen von Abkunft, Berwandtfchaft, Macht und 
Beruf der Götter in ein Ganzes zu verweben fucht. 
Wichtiger als durch feinen poetifchen Werth, der nicht 
gering angefchlagen werden darf — Stellen voll hoher 
Gedanken finden fih darin — ward letzteres Werk da- 
durch, daß es ihm gelang, den griechifchen Götterdienft 
zu regeln und das Anfehen einer Art von griehifhem 
Zendavefta zu erlangen. In den verfchiedenen Gegenden 
Griechenlands hatten fich die Götterfagen höchſt mannig- 
faltig ausgebildet. Nur was ſich mit Heſiods Theo— 
gonie in Einffang bringen ließ, erhielt ſich aus diefem 
Wirwarr, was nicht, fank in Vergeffenheit. Abermal 
fieht man: Herodot hat Recht, daß nächft Homer Hefiod 
den griehifhen Olymp geftaltet habe. 

Dem Gedichte felbft geht eine Einleitung, das fo- 
genannte Prodmium in 115 Herametern voran, in das 
von fpüteren Händen unpaffende Stüde eingereiht wor- 
den find. Mit Ottfried Müller‘) betrachte ich als Acht 

1) I, 165. 
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die Verfe 1—35, dann 68—74 und 104—115. Diefe 
Einleitung beginnt mit einem Berichte, wie Hefiod zum 
Sänger geweiht ward. Die Mufen, deren eigentlicher 
MWohnfig der Dlympusberg in Pierien ift, befuchen von 
Zeit zu Zeit den ihnen gleichfall8 Heiligen Helifon in 
Böotien. Wann fie dann fi in einer der Mufenquel- 
len gebadet und auf dem Gipfel des Helifon ihre Tünze 
aufgeführt haben, wandeln fie zur Nachtzeit durch Die 
benachbarte Gegend und befingen einherfchreitend die 
Götter des Olymps und die Anfänge ver Welt. Einftens, 
da Hefiodus im Thale unten am Helifon ald Scaf- 
birte mit andern Genoffen bei den Heerden übernachtete, 
trafen fie ihn an und brachen in die Worte aus: „Ihr 
ländlihen Hirten, Taugenichtſe, Bauchdiener! obwohl 
wir viele Lügen zu erzählen wiflen, die wie Acht aus- 
fehen, fönnen wir doch aud, wann wir wollen, Wahre 
verfündigen.” Drauf weihten fie durch Weberreihung 
des Lorbeerzweigd Hefiod zum Dichter und Iehrten ihn 
den Gefang. 

Diefer Ausfprud der Mufen ift unverkennbar gegen 
gewiſſe Darftellungen der Götterwelt gerichtet, die, als 
Hefiod Dichtete, weite Verbreitung unter den Griechen 
erlangt haben mußten. Meines Erachtens zielen fie auf 
Homer und die Homeriden. Hefiod will fagen, daß 
Homerd Gedichte zwar von den Mufen eingegeben und 
darum bichterifch fchön, aber philofophifh unwahr feien. 
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Er fühlte fi von der homerifhen Theologie nicht be— 
friedigt. 

Seine eigene ftrogt von orientalifhen Elementen : 
zuerft war Chaos, d. h. Abgrund, eine wüfte geftaltlofe 
Mafle. Darauf wuchlen (aus dem Chaos) die Erde 
mit der breiten feften Bruft, der Boden, auf dem Alles 
fteht, zugleich aber aud Eros, der fehönfte unter den 
unfterblichen Göttern. Er hat die folgenden Schöpfungen 
gezeugt. Heſiod führt fort: aus dem Chaos wurden 
Erebo8 (die unterirdifche) und die ſchwarze Nadıt (Die 
überirdifche Finſterniß) Aus der Vermählung der Nacht 
und ded Erebo8 giengen. Aether und Tag hervor. Die 
Erde aber erzeugte den geftimten Himmel, damit er fie 
ganz einhülle und ein fefter Sitz der Götter feiz fie 
zeugte weiter die meitgeftredten Gebirge, der Nymphen 
lieblichen Aufenthalt. Auch gebar die Erde das raus 
fchende, wogenftürmende Meer, den Pontus, ohne Tieb- 
reizende DBermählung u. f. w. 

Die heſiodiſche Theogonie erinnert lebhaft an die 
phönizifche, die ih früher mittheilte, und Eros fpielt 
bei ihm diefelbe Rolle, wie in der phönizifhen Cage 
der nodog oder der Weltzeugungstrieb. Eofort entſtan— 
den die oberen Götter in der Art, daß immer die fpätere 
Zeugung vollflommener war, als die Ältere, und fie ver- 
nichtete. Uranus ward durch Kronos, Kronos durd Zeus 
geftürzt und erft des Zeus Herrichaft erhielt Beftand. 
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Während aber Heſiod in der Götterwelt einen Fort— 
fritt zum Beffern annimmt, fchreibt .er den Menfchen 
eine entgegengefegte Ordnung zu. Gut waren die erften 
Menfchenalter, immer fehlechter werben die folgenden, und 
Hefiod felbft behauptet im legten, im eifernen, zu leben. 
Seine Anſicht ift trofilos. 

Kann man fi wundern, daß diefe Keltanfhauung 
die nächſten Gefchlechter fo wenig befriedigt hat, als ihn 
ſelbſt Homers Theologie befriedigte! 

Nach der in der Odyſſee nievergelegten Anficht füh— 
ren alle Menfchen, die größten Herren, wie der ‚gemeinfte 
Sröhner, nad) dem Tode des Leibes ein fchattenähnliches 
Leben in der Unterwelt, im Haufe des Aides, fie ſchwir— 
ten gejpenfterartig, ohne DVerftand und Willen, herum. 
Schon Hefiod verwarf diefe verzweifelte Lehre. In fei- 
nen Werfen und Tagen verfammelt Zeus die Geifter 
ſaͤmmtlicher Herven auf den feeligen Infeln des Okeanus. 
Gleihwohl wußte auch er nichts Durdhgreifendes über 
den Zuftand der Seele nad dem Tode vorzubringen. 
Und doch kann ein Vol ohne Glauben an Unfterblich- 
feit faum zu geiftiger Höhe fi aufihwingen. Eben 
fo ſehr als durch diefen Mangel wurde die auffeimende 
Vernunft durch andere Lehren Homerd und Heſiods ger 
fränft. 

Nicht fo bald gab ſich das Bedürfniß von etwas 
Beſſerem fund, ald es aud Befriedigung fand. Eine 
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Art Geheimlehre begann ſich in Griechenland zu. verbrei= 
ten, die wahrfcheinlich aus Aegypten ftammte. Die obern 
Götter der Aegypter beherrfchen zugleich, wie früher ges 
zeigt wurde, die obere und die untere Welt. Auch zu den 
Griechen gieng dieſer Glaube über, erhielt aber dort 
theilweife eine andere Geftalt. Zwei Gottheiten, Des 
meter und Dionyfus, wurden zu gleicher Zeit der obern 
und untern Welt zugewiefen, zwei andere, Pluto und 
Perſephone, auf die Unterwelt befchränft. Gerade nun an 
die Götter, welche nach beiden Seiten herrfhten, an 
Dionyfus, der ald Gebieter des Todtenreihd den Bei- 
namen Zagreus (Jaͤger des Lebens) führte, und an Des 
meter klammerte fich jene myftiiche Lehre an, und fo 
geihah es, daß der Dionyfuscult, der in feiner Hels 
math Afien der fchmugigften Ausſchweifung diente, in 
Griechenland Stügpunft einer überfchwänglichen Gefühls- 
theologie wurde. 

Eine Genoffenfhaft von Männern entftand, bie 
den alten Myfterienfänger Orpheus für ihren Meifter 
und Stifter ausgaben, nad ihm den Namen Orphifer ans 
nahmen, fi dem Dienfte des Dionyfus widmeten, durch 
ihn Entfühnung von Schuld, Reinigfeit des Lebens und 
nah dem Tode Seligfeit zu erringen fuchten. Berfchie- 
den von dem der Menge war ihr Cult, nicht in ſchwär— 
mender Wildheit, in ausgelaffener Einnenluft beftand er, 
fondern in ascetiſchem Streben nad Unbefledtheit des 
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äußeren Lebend. Die Orphiker genofjen, nachdem fie 
ein einziged Mal von dem rohen Opferfleifh des zer: 
riffenen Dionyfusftierd gefoftet, (Suohæyia), Feine Nah: 
rung von Lebendigem mehr, kleideten ſich in weiße lin: 
nene Gewänder, wie die ägyptifchen Priefter. 5 

Ueber die erften Anfänge der orphifchen Verbindung 
läßt fich nichts Gewiſſes ermitteln. Dagegen fteht feft, 
dag im 7ten Jahrhundert vor Ehriftus Männer zum 
Borfchein fommen, die ihr angehört haben dürften. Vor 
Allen ift zu nennen der Kpeter Epimenides, ein Älterer 
Zeitgenoffe Solons, der als Sühnpriefter nad Athen 
berufen ward, um ed vom Fluche der Kylon'ſchen Blut: 
ſchuld zu befreien, ein Mann von heiligem, räthfelhaftem 
Wefen, den nad der Sage Nymphen nährten und deſſen 
Seele den Körper verließ, fo oft und fo Tange fie 
wollte. ?) | 

Ein Menfchenalter fpäter trat in Griechenland Aba- 
ris als Eühnpriefter mit Reinigungsgebräuchen und heis 
figen Gefängen auf, gab fi als einen Hyperboräer aus 
und wies ald Zeugen feiner Abfunft einen Pfeil vor, 
den ihm Apol im Lande der Hyperboräer gegeben habe. 
Die Bewohner des Nordens galten nämlich für ein ber 
fonder8 von den Göttern geliebte und mit Weishelt ber 
gnadeted Volk. 





1) Müller I, 419. 2) Daf. I, 421. 
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Um aus diefem Borne zu fchöpfen, trat der Grieche 
Ariftend von Profonnefus an der Propontid eine Reife 
nad dem Norden an und befchrieb nachher feine Wun— 
derfahrt in dem Gedichte Arimaspea, das Herodot umd 
mehrere fpätere Griechen lafen. Daffelbe war ein Ge— 
mifh aus wahren und falfhen Nachrichten über die Völ— 
fer des Nordens, aus Phantafien und Fabeln. Garn 
abfonderliche Dinge werden von Arifteas erzählt: in Ger 
ftalt eines Raben foll er Apoll bei Gründung der groß: 
griechiſchen Etadt Metapontug begleitet haben und Jahrs 
hunderte fpäter zur Zeit des Pythagoras wieder in der- 
felben Stadt ald Menſch erfchienen fein. Die alte Cage 
theilt ihm eine ähnliche Rolle zu, wie die neue dem 
Nitter St. Germain. 

Noch gehören hieher Pherecyded aus der Inſel Sy— 
108, ein Haupt ber joniſchen Philoſophenſchule, und Ono- 
mafritus. rfterer trug feine Ahnungen über die Natur 
der Dinge in mythiſcher Weife vor. Wir befigen von 
ihm Bruchftüde einer Theogonie, die ein feltfames Ge— 
präge trägt und weit mehr den Orphifern als Heſtods 
Dichtungen gleiht. Onomakritus Iebte zu Athen am 
Hofe der Piſiſtratiden, fammelte für fie die Orakel des 
Muſäus, dichtete Gefänge für bachchiſche Weihen. 

ALS nad der Zerftörung der Etadt Eybarid der 
pythagoräifhe Bund in Großgriehenland 504 vor Chri— 
ftu8 von der Volkspartei überfallen, zerfprengt und mit 
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wilder Muth verfolgt wurde, erhielten die Drphifer 
Griechenlands zahlreihen Zuwachs durch pythagoräifche 
Flüchtlinge. Bon diefer Art waren Gerfops, ver ein 
großes Gedicht unter dem Titel iegoi Aoyoı, heilige Ueber: 
lieferungen, veröffentlichte, Brontinus, welchem orphiſche 
Verfe über die Natur — gvorx« — und das Gedicht „Manz 
tel und Ne” mendog rat dinevor — Bilder unter denen 
die Orphifer das Werk der Schöpfung verfinnlichten — 
beigelegt werven, endlich Arignote, die nad Einigen 
Schülerin, nad Andern fogar Tochter des Pythagoras 
gewefen fein fol, und ein Gedicht Baxyına ſchrieb. 

Zur Zeit Plato’8 lief eine große Anzahl Lieder 
um, die von folhen neuern und ältern Orphifern ver: 
faßt, aber fälfchlich auf Orpheus oder Mufäus zurücge- 
führt, bei öffentlichen Spielen vorgetragen wurden. Aud) 
Marftichreier, fogenannte Drpheoteleften, gab es, die 
mit orphifhen Büchern umbherftreichend, vor den Thüren 
der Reichen mit Eühngefängen und Opfern Erlöfung von 
allen Eünden für gutes Geld zu fehaffen verhießen. 

Die zwar heitere und buftige aber grund» und 
bodenlofe Götterwelt Homerd und Hefiodd war, wie 
man fieht, fhon um 500 vor Ehriftus innerlich abge— 
lebt und Hatte ein Gefühl von Dede in den Herzen 
zurückgelaſſen. Man fehnte fih nad einer Theologie, 
welche das Gemüth zu beruhigen vermöge, und fuchte die 
: Befriedigung in den Geheimlehren Aegyptend und des 
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Morgenlande. Aus tiefer Sehnſucht entftand die orphifche 
Verbrüderung und das orphifche Gedicht, aber ſogleich be= 
mäcdhtigten ſich Gaufler des Etoffed und beuteten ihn aus. 

Unter dem Titel Orphifa ift eine Sammlung epifcher 
Verſe auf und gefommen, welde die Meinungen ber 
Orphiker enthält und aus den heiligen Weberlieferungen 
des Kerfops entnommen zu fein fcheint. Eine Nach— 
ahmung der Theogonie Heftods, fucht fie ihr Mufter zu 
überbieten und Alles zufammenzuraffen, was damals von 
glänzenden Ideen myftiicher Art umlief: im Anfange war 
die ewige, ungemefjene Zeit, der Gott Chronos; dieſer 
erfte und ewige Gott zeugte aus fid) das Chaos ſammt 
dem Aether und bildete dann aus dem Chaos innerhalb 
des Aetherd ein weißglänzendes Weltei. Dafjelbe ward 
befruchtet dur die Winde und nun fprang aus ihm 
mit goldglängenden Fittigen Eros hervor. Eros ift eine 
Lieblingsvorftelung der Orphiker. Als Weltgeift nennen 
fie ihn auch Metis, fpäter fogar nah dem befannten 
ägyptifchen Namen für Ban, Phanes, und fchildern ihn als 
pantheiftiihes Urwefen, in welchem die Welt in organi- 
her Einheit, wie Glieder eines Ganzen, befaßt geweſen 
fein fol: ver Himmel ift fein Kopf, die Erde fein 
Fuß, Eonne und Mond feine Augen, Auf und Nieder- 
gang feine Hörner. 

Ein fpäterer orphifcher Dichter fagt von Phanes: 
„deine Thränen find das unfelige Geflecht der Men— 
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hen, durd dein Lächeln haft du der Götter heiliges 
Geſchlecht gezeugt.“ Aus dem Eros entwidelte fih eine 
Reihenfolge von Göttern, indem er mit feiner Tochter, 
der Nacht, den Himmel und die Erde zeugte. Diefe 
brachten das Gefchleht der Titanen hervor, Teßteren ge— 
hören Kronos und Rhea an, weldhe Eltern des Zeus 
wurden. Zeus übernahm die Weltherrichaft, trat an 
Eros Etelle, oder nad dem Bilde der fpäteren Orphi- 
fer, er verfhlang Phanes: er ift nunmehr der Erfte 
und der Legte, Anfang, Mitte und Ende, Weib und 
Mann, Alles in Allem. 

Durch die Orphifer wurden mehrere religiöfe Ideen 
in Umlauf gefegt, welche den ältern Griechen unbefannt 
waren. Homer betrachtet die Welt ald ein Gewächs, 
das von innerem Lebenstriebe befeelt, aus unergründlichen 
Wurzeln zu immer feinerer und fchönerer Geftaltung ge- 
beiht. Die Orphifer dagegen fprechen von einem gött- 
lichen Werfmeifter, der den Bau der Welt planmäßig 
ausführt. Cie bedienen fih, um diefe Vorftelung zu 
verfinnlihen, der Bilder eines Miſchkeſſels (Krater), in 
welchem die verfchiedenen Elemente funftgerecht gemengt 
werden und eines Peplos oder Diftyon d. h. eines Ge- 
wandes oder Netzes, in welchem die mannigfaltigften 
Fäden zu einem ſchönen Ganzen oder Gewebe zufam- 
menlaufen. 

Die Orphifer verwarfen zweitens die trübfelige 
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Anficht Heſiods bezüglich der Weltalter, von denen das 
folgende immer ſchlechter ald das vorhergehende fein fol, 
und verhießen umgefehrt Aufhebung alles Zwifts, feli- 
gen Frieden, einen Zuftand der Entzüfung am Ende 
der Dinge. Diefe ihre Hoffnung fnüpften fie an den 
Dienft des Dionyfus an, der aber durd fie eine ganz 
andere Geftalt wurde, ald der Bachchus der Menge. Dio- 
nyjus Zagreus ift nah den Orphikern ein Sohn des 
Zeus, den er mit feiner eigenen Tochter Kora Perſe— 
phone, bevor diefe in das Schaͤttenreich hinabgeftoßen 
ward, in Geftalt eines Draden zeugte. Diefer junge 
Gott muß durch große Gefahren und die Schrednifie 
des Todes hindurchwandern. 

Zeus — fo lautet eine der orphifchen Sagen — 
beftimmte Dionyfus zum Könige, feste ihn auf den 
Thron des Himmels, gab ihm Apollo und die Kureten 
zum Schutze bei. Aber die Titanen, von ber eiferfüch- 
tigen Hera aufgeftiftet, überfielen ihn — mit Gyps be- 
firihen und dadurch unfenntlich gemadt — ein Gebraud 
der bachchiſchen Feſte, — während Dionyfos mit buntem 
Epielwerf, befonders mit einem glänzenden Epiegel be: 
fhäftigt, ihre Annäherung nicht merkte. Nah langen 
und furdtbaren Kämpfen überwanden und tödteten die Ti: 
tanen den Dionyfus, zerrießen ihn in 7 Etüdfe, denn 
ihrer find 7, und fraßen dieſelben. Dod gelang es 
Pallas, das zudende Herz zu retten, welches Zeus in 
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einem Tranfe verfchlang und nun Dionyfos von Neuem 
zeugte. Zeus rächte den Mord feines Sohnes, ſchlug die 
Titanen mit feinem Blige nieder und verbrannte fie; aus 
ihrer Afche entftanden die Menfchen, in denen daher ein 
Etüd von Dionyfus wohnt aber als ein auf frevelhafte 
Weiſe zerriffener Gott. 

Der wiedergeborne Dionyjus hat die Beftimmung, 
Zeus in der Herrichaft abzulöfen und das goldene Zeit: 
alter herzuftellen. Er iſt der Befreier der Seelen, welche 
nad einer orphiſchen Vorſtellung, die Plato öfter bes 
rührt, zur Strafe in Körper, wie in ein Gefängniß, bins 
abgeftoßen wurden. Die Leiden der Seele in ihrem Ge- 
füngniffe, die Durdgänge und Stufen, wodurd fie zu 
einem höheren Zuftande gelangt, die allmählige Ver—⸗ 
flärung derfelben, werden in den orphifchen Gedichten 
ausführlich gefhildert und Dionyfos nebft Kora als die 
Gottheiten gefeiert, welchen die Reinigung der Eeelen 
obliegt. 

Unverfennbar ftammt die orphifhe Lehre aus Yes 
gypten. Nachdem fie in Griechenland Wurzeln getrieben, 
wurde fie dort Mutter der Myfterien oder des Geheim- 
dienſtes. 

Die epiſche Poeſie hat ſich bei den Griechen aufs 
reichſte entfaltet, von der Erzählung heroiſcher Thaten 
bis zum Lehrgedicht und bis zu einer von myſtiſchen 
Lehren durchdrungenen Gefchichte der Götter. Ich komme 
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an eine zweite Hauptart altgriehifher Dichtung, an die 
Lyrik, weldhe nicht fowohl wahre oder erfonnene Bege- 
benheiten erzählen will, als vielmehr das Gefühl des 
Augenblids, Andacht, Schmerz, Freude, Liebesluſt, Stolz, 
Hohn, Liebe zum Vaterland, Kampfbegierde, Rache 
ausdrückt. 

Beginnen wir mit der den Göttern geweihten Ly- 
rit, welche in Griechenland die Geftalt von Chören an- 
nahm und mit Tanz und Flöten» oder Zitter-Spiel ver- 
bunden war. Schon vor Homer wurden bei den Götter- 
feften Chöre aufgeführt, nur fangen die Tanzenden nicht 
zugleih, und Alles war funftlos. Ehe der fpätere Chor 
entftehen fonnte, mußten erft Muſik und Mimik einen 
gewiſſen Grad von Vollfommenheit erlangen. Sie er- 
ftiegen diefe Stufe unter den Doriern, hauptfählich durch 
Zerpander, Olympus und Thaletad. Seitdem führte 
das Volf zu Eparta und auch zu Kreta mit leidenfchaft- 
licher Vorliebe religiöfe, von Liedern begleitete, Tänze 
auf. Aber noch lange waren die Lieder einfach und aus 
alten Meberlieferungen gefchöpft. In der Landfchaft Elis, 
am Fefte des Dionyfus, fangen die Frauen folgende 
Verfe, die in die Zeit der Einführung des bachchiſchen 
Cults hinaufreichen! 

Komm, 0 Heros Dionyfus! mit dem Etierfuß da— 
herftürmend, in deinen Meertempel, von den Eharitinnen 
begleitet. Heiliger Stier, heiliger Stier! 


481 


In Olympia wurden chemald zur Feier der Sie— 
ger folgende Jamben abgefungen: 

Heil dir im Siegesprangen, Herrfcher Herakles! 

Dir und dem Jolaos, zweien Gemwappneten 
mit dem Nachrufe Tenella im Eiegesprangen. Bei den 
fpartanifchen Feſten fangen die 3 Chöre der reife, 
der Männer, und der Jünglinge: 

Wir waren ehmals Frafterfüllte Zünglinge, 

* Wir find es jeßo, Haft du Luft, erprob ed nur! 

Mir aber werben einft noch weit gewalt’ger fein. 

Nah und nah ward Lied, Tanz und begleitende 
Mufif in harmoniſchem Zufammenwirfen zu einem funfts 
vollen Ganzen ausgebildet. Den Grund hiezu legten 
Alkman und Etefihorus, die Mittelftufe erftiegen Ibykus, 
Simonides, Balkchylides, die höchfte Vollendung erhielt 
der Chor durch Pindar, der jedoch nicht mehr der erften 
Periode hellenifcher Litteratur angehört. 

Alfman, geboren um 650 zu Sardes in Lybien, 
fam in früher Jugend als Eclave nad) Eparta in das 
Haus des Agidas, ward freigelaffen, und erhielt fogar 
ein, wiewohl untergeoronetes, Bürgerrecht. Zum Lebends 
berufe wählte er das Gefchäft eines Chorführers, das 
den Unterricht im Tanzen und Eingen wie die Dicht: 
funft umfaßte. Die meiften Lieder, die er Dichtete, waren 
für Jungfrauenchöre beftimmt. Eines der erhaltenen 
Bruhftüde beginnt mit den Worten: „Wohlen, Mufe, 
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hellſtimmige Mufe, finge den Jungfrauen ein viel melo— 
diſches Lied in neuer Weife vor.” Ein anderes hat fol- 
genden Eingang: „Auf Mufe, Zeus Tochter, Kalliope, 
fing und lieblihe Lieder vor, gich dem Hymnus Reiz, 
und Anmuth dem Chor.” Die von ihm für die Jungs 
frauenchöre gedichteten Lieder werden Parthenien genannt. 
Außer denfelben verfaßte er auch Hymnen auf die Götter, 
Püane, Hymenden und Liebesliever. Alkman ſchrieb in 
Ipartanifher Mundart, deren natürliche Rauheit er glück— 
lich zu überwinden wußte. Die alten Kunftrichter fprechen 
mit Bewunderung von feinen Verdienſten, doc find zu 
unbedeutende Lleberbleibfel auf uns gefommen, als — 
wir ein felbftitändiges Urtheil wagen dürften. 

Stefihorus wurde um 640 vor Ehriftus in der 
fteilifchen, halb von Doriern, Halb von Joniern bewohnten 
Stadt Himera geboren und weilte dafelbft bi8 um 560, 
mehr ald 80 Jahre. Sein urfprüngliher Name lautete 
Tiſias, ward jedoch durch den Beinamen Etefihorus d. h. 
Ehoraufiteller verdrängt. Wirklih brachte er fein ganzes 
Leben mit Anordnung und Einübung von Chören, mit 
Abfaffung von Liedern für fie hin. Daſſelbe Amt: ver 
blieb fogar feinen Nachfommen in Himera: ein jüngerer 
Stefihorus fam 485 vor Chriftus aus Himera als 
Dichter nah Athen, ein Zter fiegte zu Athen 370 vor 
Chriſtus in einem Wettftreite als Chorführer. 

Viele weientlihe Verbefferungen der Chöre fnüpfen 
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fi an den Namen des älteren Etefihorus. Er war es, 
der nad den Etrophen und Antiftrophen, die durd ein 
ganzes Gedicht in demſelben Maße fortliefen, Epoden 
einſchob, welche dem Chor eine ruhigere Haltung gaben. 
Während der Strophe bewegte fi der Chor vorwärts, 
während der Antiftrophe fehrte er an den erften Punet 
zurüd, war er dort angefommen, jo begann die Epode. 
Sein Chor jcheint aus Verbindung einzelner Reihen, je 
zu 8 Tänzern, beftanden zu haben. Die mufifaliihe Ber 
gleitung war die Either. Seine Strophen hatten großen 
Umfang in verfchievenen Versmaßen, Daftylen, trochäi— 
fhen Dipodien, und andern. Die Mundart, in der er 
dichtete, war die epifche, doch in der Art, daß er ihr durch 
Beimifhung bekannter Dorismen einen andern Ton gab, 
Auch feine Stoffe nahm er großentheild aus dem mythis 
fhen SKreife der Epen, wie der Zug des Herakles gegen 
den dreileibigen Niefen des Weftens Gerion, der Kampf 
des Herafles mit der Scylla, feine Fahrt in die Unter- 
welt um den Höllenhund heraufzuholen, die Zerftörung 
von Ilion, die Heimfahrten der trojanifhen Helden, die 
Gefchichte des Dreftes und Ähnlihe. Da nur unbedeus 
tende Bruchftüde des Etefihorus auf und famen, iſt es 
fehwer, fid einen Haren Begriff davon zu machen, wie 
er diefe epiſchen Stoffe Iyrijch behandelt hat. Bei jedem 
muß irgend ein Gefühl befonders hervorgehoben worden 
fein. Wahrfcheinlih waren ſolche Lieder beftimmt, bei 
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den zahlreichen Todtenopfern und Erinnerungsfeſten, die 
man in Großgriechenland zu Ehren der trojaniſchen Helden 
feierte, dargeſtellt zu werden. | 

Etefihorus ift außerdem Schöpfer zweier andern 
Arten von Poẽſie: der erotiihen Grzählung, welche vie 
Geſchichte tugenphafter und unglücklicher Liebenden rüh⸗ 
rend beſchrieb, auch Vorbild für die ſpäteren Romane 
des Alterthums wurde, und des bukoliſchen Gedichts, 
welches von den Leiden und Freuden des ſchönen Hirten 
Daphnis handelte. Als Nachahmer des Steſichorus, 
hat 300 Jahre ſpäter Theokrit ſeinen Ruhm errungen. 

Von der Lebensgeſchichte eines im Alterthume viel- 
gefeierten Zeitgenoſſen des Steſichorus iſt nur Weniges 
mit Sicherheit bekannt. Arion ſtammte aus der Stadt 
Methymne auf der Inſel Lesbus, einer Gegend, in welcher 
der Dionyfusdienft, durch Böotier eingeführt, mannig— 
faltige Ausbildung erlangt hatte. Seine Blüthezeit fällt 
in die zweite Hälfte des bten Jahrhunderts vor Chriſtus. 
Arion verdankte feinen Ruhm hauptſächlich der Fünftleris 
fhen Bollendung des Dithyrambus. Als bachchiſches 
Feſtlied ift derfelbe uralt, fein Name fcheint nicht gries 
chiſch, ſondern aus einer morgenländifchen Wurzel abzu— 
ftammen. Leidenfchaftlih und begeiftert, drückte der Di: 
thyramb Die entgegengefegten Gefühle jauchzender Luft 
und wilder Trauer aus. Epuren find vorhanden, daß 
sor Arion der Dithyramb nicht bloß beim bachchiſchen 
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Dienfte üblich war, fondern daß ihn auch ſchwärmende 
Tiſchgeſellſchaften anzuftimmen pflegten. Arion gab tem 
Dithyramb ein würbiged Gepräge, indem er ihn zum 
Ehore ausbildete. Dies geſchah zu Corinth, in der reichen 
und blühenden Stadt des Kypſeliden Periander, an deſſen 
Hofe Arton lebte. Die Chöre, welche den Dithyramb 
vortrugen, waren jogenannte Kreischöre (Kuxdıoı 2000L,) 
d. h. fie bewegten fih im Kreife um den Altar, auf dem 
das Opfer brannte; daher zu Athen noch in des Ari—⸗ 
ftophanes Zeiten die Ausdrüde Dithyrambendichter und 
Meifter Eyklifcher Chöre gleichbedeutend waren. 

Die Alten melden, daß in Arions Ditbyramben 
die tragifche Weile vorgeherriht habe. Ohne Zweifel 
befang er die Gefahren und Leiden, welche der Seelen» 
führer Dionyfus beftehen mußte. Zur Begleitung feiner 
Chöre wählte Arion nicht die Flöte, fondern die Either, 
auf der er Meifter war. Zur Either fol er aud ges 
fungen haben, als er nad dem alten Mährden vom 
Borde des Räuberfchiffes fih ind Meer ftürzte und 
wunderbarer Weile von einem Delphin gerettet ward. 

Ibykus, aus der fübitalifchen Stadt Rhegium ftam- 
mend, wurde um 570 geboren. Zum Vorbild erfor er 
fi feinen Landsmann Etefihorus, aber er blieb nicht 
in der Heimath, fondern z0g als wandernder Eänger 
in Griechenland herum und Fam zulegt an den Hof des 
Tyrannen PBolyfrated von Samos, wo er längere Zeit 
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blieb. Hier herrfchte ein üppiger, wilder Luft fröhnen- 
der Ton: die heißen Liebeslieder, welche Ibykus nicht 
fowohl auf Mädchen ald auch auf Knaben dichtete, find 
‚dort entftanden. 

Bekannter ald Ibykus iſt fein jüngerer Zeitgenoſſe 
Simonidesd. Im Jahr 556 vor Chriftus zu Julis auf 
der Inſel Ceos geboren, lebte er 89 Jahre, bis 468. 
Er ftammte aus einer Familie vol Künftlern und Dich- 
ten. Gin Großvater väterlicherfeit® war als Dichter 
befannt, ein Neffe Bafchylives erlangte als Iyrifcher 
Dichter, ein Enfel des jüngern Simonides erlangte ald 
genealogiſcher Schriftfteller einen Namen. Er felbit be— 
fleidete in der Stadt Garthäia auf Ceos das Amt eines 
Ehormeifterd (xooodıdzoneroe) und das Chorhaus (yo- 
enyeior) beim Tempel des Apollo war feine gewöhnliche 
Wohnung. 

Simonided hat, als der erfte unter allen griechi— 
fhen Dichtern, zugleich eine politifche Rolle in der gro- 
Gen Welt gefpielt, zu welcher ihn weniger poetifche Mei- 
fterfchaft, als vielmehr vielfeitige Bildung und Lebens— 
Hugheit erhob. Er drängte fi an reiche und mächtige 
Leute. Simonides lebte eine Zeitlang am Hofe des 
Piſiſtratiden Hipparch, der ihn in hohen Ehren hielt. 
Nicht minder ftand er in Anfehen bei den Aleuaden 
und Efopaden Theffaliens, die, um ihrer halbbarbarifchen 
Pracht einen Anftrih von gelftigem Glanz zu geben, 
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Dichter und Gelehrte an fi lockten. Zuweilen ließen 
fie freilich gegen die feingebilveten Gäfte ihre wahre 
Natur hervorbliden. Einft hatte Eimonides in einem 
Lobliede auf Efopas nebenbei aud die Dioskuren ger 
priefen. Als der Dichter den bevungenen Lohn begehrte, 
gab ihm der Theſſalier nur die eine Hälfte, indem er 
ihn wegen der andern an die Diosfuren verwies. In 
feinen fpäteren Jahren hielt er fi Häufig in Eicilien 
bei den Tyrannen von Eyrafus auf. 

Auch mit den Häuptern der Griechen aus der Zeit 
der Perſerkriege ftand er in einflußreicher Verbindung. 
Themiftofles und Paufanias, der Epartanerfönig, vers 
fehrten mit ihm, die Korinther bewarben fih um fein 
Zeugniß für ihre Thaten gegen die Perfer, und vor 
allen andern Dichtern finden wir, theild im Auftrage von 
Etaaten, theild aus eigenem Antriebe, Simonides ber 
ſchäftigt vollbrachte Großthaten poetiih zu verherrlichen, 
bald in Epigrammen, bald in größeren Iyrifchen Gedich— 
ten, wie in dem Loblieve auf die bei ven Thermopylen 
Gefallenen und in den Gefängen auf die Seeſchlachten 
von Artemiftum und Ealamis. 

Schr mannigfaltig und fruchtbar war ded Simo⸗ 
nides Mufe. Eine Infchrift meldet, daß er in öffent 
lichen Wettkämpfen 56 Etiere und Dreifüße gewonnen 
habe. Die Lieder, welche er für ſolche Zwecke bichtete, 
trugen die Form Jon Hymnen, Betgefängen (nerevzai), 
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Päanen, Dithyramben, Barthenien. Trefflih verftand 
er die Kunft, durch Rythmus und Wahl der Worte Die 
Handlungen zu malen, die er darftellen wollte. Er 
felbft rühmte fih, daß er mit der Stimme die gefchmei- 
dige Tanzbewegung der Füße nachzuahmen wiffe. 
Häufiger aber als für öffentliche Fefte dichtete Si— 
monided im Solde von Privatmännern und fdon im 
Altertum ward ihm der Vorwurf gemacht, daß er feine 
poetiiche Begeifterung verfauft und Gefinnungen erheus 
helt habe, die er im Ernft nicht hegen fonnte. Unter 
den Liedern der letztern Art find Epinikien zur Feier 
von Siegern in öffentlihen Spielen, und Threni oder 
Grabgefänge zum Preife von Verftorbenen die befannteften. 
In die Fußftapfen des Oheims Simonides trat 
der Neffe Bakchylides. Man weiß von feinen Lebeng- 
umftänden nicht viel mehr, als daß er am Hofe des 
Tyrannen Hieron von Syrafus fih aufhielt. Alte Kunfts 
richter, wie Dionyfius von Halikarnaß, rühmen die Zier—⸗ 
lichfeit und feine Feile der Verſe des Bakchylides. Sie 
beſaßen noch mehr ſinnliche Anmuth, aber weniger Ges 
danfenfülle und Weihe ald die ded Simonided. Außer 
dem chorifchen Preife von Göttern waren fie vorzugss 
weife dem Wein und der Liebe geweiht. Mit den über: 
lieferten Regeln des Anſtandes nahm es Bakchylides 
nicht genau. Deutliche Spuren ſind vorhanden, daß 
unter den Mädchen, die er beſingt, Hfüren fi) befanden. 
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Als Nebenbuhler ded Simonides werden von den 
Alten noch der Dichter Laſos von Hermione und ber 
Rhodier Timofreon genannt. Laſos lebte mit Ei» 
monides zu Athen am Hofe Hipparchs, brachte zuerſt 
Wettkämpfe mit Dithyramben in Gang, und ſchrieb über 
die Gefege der Dicht» und Tonkunſt. Timokreon, tüch— 
tiger Athlet und Dichter in einer Perfon, griff in ſchwe— 
ren pomphaften Verſen doriſcher Art den athenifchen 
Etaatömann Themiftofled wegen der Erpreffungen, bie 
er auf den Inſeln verübt und den ceifhen Dichter Ei- 
monided wegen der Künftelei und des Wortgeflingels 
feiner Verſe an. 

Die EChorpoefie, mit der wir zu Ende find, war 
vorzugswelfe Erzeugniß dorischen Geiſtes. Auch der 
äoliſche Stamm drüben auf Kleinafiens Küfte trieb feine 
eigenthümliche Blüthe der Lyrik, eine Lyrik, welche, nicht 
wie erftere, dem allgemeine Theilnahme erregenven, 
vom Etaate begünftigten Dienfte der Götter geweiht 
war, jondern in welder reich begabte Geifter den Er- 
guß des augenblidlihen Gefühld niederlegten. Dieſe 
Aolifche Lyrik zählt zwei gefeierte Namen: Alcäus und 
Supho, die Beide aus der Infel Lesbus ftammten und 
Zeitgenofjen waren. In der Urſprache find nur wenige 
Bruchſtücke Beider vorhanden, mehrered aber in lateini- 
fhen Bearbeitungen. Horatius hat fehr viel aus Alcäus 
entnommen. 
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Alcäus zu Mitylene, der Hauptitabt von Lesbus 
um 640 geboren, gehörte einem adeligen Geſchlechte an 
und brachte den größten Theil feines Lebens im Kampfe 
um Erhaltung der Vorrechte feined Etandes hin. Mi— 
tylene war von innerlichen Parteiungen zerriffen, bie 
Demokraten erhoben, um den Uebermuth der Gefchlechter 
zu zügeln, mehrmald ITyrannen zu Herrn des Staats. 
Ein folher Tyrann war Melanchros, gegen welden bie 
Brüder des Alcäus, Antimenivas und Kifis im Bunde 
mit dem Weiſen Pittafus fi verfchworen. Durd ihre 
Hand fiel 612 vor Chriſtus Melanchros. Um diefelbe 
Zeit geriethen die Mitylender in Krieg mit den Athenern, 
welche unter Phrynon die Küftenftadt von Troja Eigeum 
erobert hatten und befegt Hielten. Das mitylendifche 
Heer, bei dem auch Alcäus ftand, erlitt eine Nieder: 
lage, aber im Einzelfampfe erſchlug Pittafus den Phrynon. 

- Bald erftanden in der Baterftadt des Alcäus neue 
Tyrannen, Myrfilus, Megalagyrus und die Kleanaftiven. 
Die ariftofratifche Partei und mit ihr Alckus und Ans 
timenidas wurden aus Mitylene vertrieben; beide Brü— 
der irrten in der weiten Welt umher. Alckus unternahm 
ferne Seefahrten, die ihn nach Aegypten führten, Anti- 
menidas gieng in Kriegsdienfte bei den Babyloniern und 
focht allem Anfcheine nad in der Schlacht von Karche⸗ 
miſch. Später kehrten die Brüder in die Nähe ihrer 
Vaterſtadt zurück und ſuchten an der Spitze der vertrie— 
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benen Ariftofraten ihre Wieverherftellung zu erzwingen. 
Allein das bevrohte Wolf wählte Pittakus zum Gefeh- 
geber und Oberherrn. Pittakus befleivete dieſes Amt 
von 590—580 vor Ehriftus; e8 gelang ihm, die ver: 
triebene Partei mit den Waffen zu überwinden und bie 
Ueberwundenen durch Güte zu gewinnen. Auch mit Al- 
cäus fol er fich, aut einer glaubwürdigen Ueberlieferung, 
ausgeföhnt haben und es ift glaublih, daß ber vielge- 
reiste Dichter den Meft feiner Lebenszeit in der Bater- 
ftadt zubradhte. | 

Mitten in diefen Bedrängniſſen verfaßte Alcäus 
die fchönften feiner Lieder, nicht um die Leiden des Staats 
zu beffagen, oder um den Weg zum Beſſern zu zeigen, 
fondern um dem, von gehäßigen Leidenſchaften erfüllten, 
Herzen Luft zu machen. ALS der oben erwähnte Myr⸗ 
filus auf dem Punkte war, fih zum Tyrannen aufzus 
werfen, dichtete Alcäus die Dde, worin der Staat mit 
einem Schiffe verglihen wird, das die ftürmifchen Wogen 
hin und herwerfen, während das Seewaffer, durch einen 
Led einbrehend, den Boden des Maftbaumes erreicht, 
und der Orkan die Segel zerreißt. Außer einem bebeus 
tenden Bruchftüde, kennen wir diefe Ode durch eine 
Nachbildung von Horaz o navis referent. Nachdem Myr⸗ 
ſilus geftorben war, ſprach Alcäus feine rachgierige Freude 
in den feurigen Verſen aus: jest darf man fich berau— 
hen, jegt die Tafelgenofien zum Volltrinfen auffordern, 
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welche Horaz gleichfalls in einer feiner fchönften Oden 
benüßte; nunc est bibendum, nunc pede libero pulsanda 
tellus. 

Jedermann pries fpäter die Tugend und Fähigfeit 
des großen Staatsmannd Pittafus, nur Alcäus nicht, 
er Schalt das Volk, daß ed den gemeindenfenden Pitta- 
fus der elenden Stadt zum Herrn gefegt und überhäufte 
diefen felbft mit Schmähungen, indem er ihm bald fein 
fpießbürgerliches Ausfehen, bald feine gemeine Xebens- 
weife zum Vorwurf madte. Der Zom gab ihm neue 
MWortbildungen ein, einmal nennt er ihn Zopodoprides, 
einen Menjchen, der fein Abenpmahl im Dunkeln ohne 
Licht zu fih nimmt, nicht nad) vornehmer Weife in einem 
von Fadeln erhellten Saale fpeist. Die Alten bezeich- 
neten diefe Oden mit dem Namen dıyooramaorınz — 
Factionsgeſänge. 

In andern ſpiegelt ſich ſeine adelige Luſt an Kampf 
und Fehden ab. Einmal ſchildert er mit großem Beha⸗ 
gen feinen Waffenſaal, deſſen Wände von Helmen, Bein- 
ſchienen, Banzern und andern Rüftungen erglärizen. eine 
EStreitgenofjen redet er ermuthigend mit den Worten an: 
„nicht der Mauern bedarf ed, die Männer. find die ftreit- 
gerüftete Burg des Etaates! fürchtet Euch nicht vor 
den blanfgepußten Waffen der Feinde, die Schildzeihen 
lagen feine Wunden.” Er befingt die Kämpfe, die fein 
abenteuernder Bruder im Dienfte der Babylonier aus⸗ 
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focht, wo er einen riefenmäßigen Kämpfer, einen zweiten 
Goliath, erlegt hatte, und preist den elfenbeinernen 
Echwertgriff, den derfelbe von den Enden der Erde — 
wahrfcheinlich als Gefchenf eines morgenländifchen Fürften 
— mit nad Haufe bradte. Diefe Freude am Waffen- 
handwerf machte ihn nicht zum Prahler. In einem 
Liede meldet er feinem Freunde Melanippus, wie er in 
der Schlacht gegen die Athener zwar mit dem Leben 
davon gefommen fei, aber auf der Flucht die Waffen 
weggeworfen habe, weldhe von den Athenern im Minervens 
tempel zu Eigeum ald Eiegedzeihen aufgehängt morden. 

Neben Fehdeluft und Parteihaß ift es haupfächlich 
Wein und Echönheit, was ihn zum Dichten begeiftert. 
Er findet taufend Urfachen, zum Trinken aufjuforbern. 
Bald find es die Falten Regenftürme des Winters, bald 
ift e8 die Gluth des Eirius, bald die Kümmernifje des 
Lebens, bald die Freude über den Tod eines Tyrannen. 
Der Wein, fagt er, vertreibt nicht blos die Eorgen, 
ſondern er Tehrt au die Wahrheit reden. Von den 
Liebesliedern des Alchus kamen nur wenige Bruchflüde 
auf und. In einem begrüßt er die ruhmbekränzte Sap⸗ 
pho mit den Worten: „veildenwangige, hehre,. fanft- 
lächelnde Sappho;“ in einem andern gefteht er, daß er 
gerne mehr fagen möchte, aber Schaam verfchliege ihm 
die Lippen. Sappho antwortete mit jungfräulihem 
Zome: „wenn deine Echnfucht auf Edles und Schönes 
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ausgienge und deine Zunge nicht etwas Schlechtes zu— 
rüftete, fo würde nicht Schaam deine Lippen feſſeln.“ 
Man fieht, fie behandelte ihn als einen talentvollen 
Wüſtling. 

Häufiger noch und leidenſchaftlicher als Frauenliebe 
preist Alcaͤus der Knaben Schönheit. Auch Hymnen 
auf die Götter dichtete Alcäus, in denen ein ſtarkes 
epiſches Element, faſt in der Weiſe heutiger Romanzen, 
hervortritt. In einem noch vorhandenen Bruchſtücke eines 
Apollohymnus führt er die delphiſche Sage aus, wie 
der junge Gott, von Zeus mit goldenem Stirnbande 
geſchmückt und mit der Lyra ausgerüſtet, auf einem Ges 
fpann von Schwänen zuerft zu den frommen Hhyperbo- 
rüern fliegt und ein Jahr lang bei ihnen weilt, bis vie 
Zeit fommt, da auch die delphiichen Dreifüße ertönen 
follen, und der Gott nun um des Eommerd Mitte fi) 
von feinem Geſpann nad Delphi tragen läßt, wo Chöre 
der Zünglinge mit Päanen, Nacdtigallen und Cikaden 
mit ihren Gefängen ihn begrüßen. Die Versmaße des 
Alckus hat großentheild Horatius nachgeahmt. Die 
Mundart, in welcher er didtete, war die äoliſche. 

Ich komme zu der berühmten Zeit: und Etamms 
genoffin ded Alcäͤus, Sappho, welde, in der Kleinen 
Etadt Erefus auf Lesbus geboren, die Jahre der Kraft 
in Mitylene zubrachte und bis gegen 568 vor Ehriftus 
lebte. Um 596 fciffte fie, von Mitylene fliehend — maıt 
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weiß nicht, aus weldhen Gründen, — nah Eicilien, 
fehrte aber fpäter wieder in die Heimath zurüd. Das 
Alterthum bezeugt einftimmig, daß die Dichtungen der 
Sappho das Höcfte an Anmuth und Holpfeligfeit ges 
wefen feien. 

Folgendes wird unter Anderm erzählt: Colon von 
Athen hörte feinen Neffen ein Lied der Iesbifchen Did): 
terin vortragen; er war entzüdt und Außerte: wahrlich, 
ich möchte nicht fterben, ohne dieſes Lied auswendig ges 
lernt zu haben. Die wenigen auf und gefommenen 
Bruchſtücke ihrer Verſe beftätigen dieſes Lob. Liebe ift 
dad Gefühl, das ihre meiften Gedichte aushauchen. 
Defters erwähnen diefelben einen ſchönen Jüngling, 
welchem ihr Herz zugewandt gemefen fei, während er fie 
mit Falter Gleichgültigfeit betrachtete. Die Cage meldet 
fogar, daß Sappho fi vom leukadiſchen Felfen herab- 
ſtürzte, um ihr von Liebe ſieches Gemüth zu heilen. 
Allein dies ift ein fülfhlih in eine Begebenheit vers 
wandeltes Bild. Der leufadiihe Eprung war ein dem 
Apolofult angehöriger Gebrauch: zu beftimmten Zeiten 
flieg man Berbrecher, die zum Eühnopfer auserfehen 
waren, von den hohen, über dad Meer emporragenden 
Felſen in die Fluthen, doc jo, daß man fie unten wieder 
aufzufangen fuchte, und wenn died gelang, die Heraus: 
gezogenen von Leufadien hinweg in die Ferne fchidte. 
Die Dichter brauchten den Eprung ald Bild, um den 
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höchſten Grab verzweifelter Liebe zu bezeichnen. So 
fingt Anafreon: „vom leukadiſchen Felfen wiederum mid 
hinabſchwingend, tauche ich in das graue Meer, trunfen 
von Liebe.“ 

Die einzige volftändig erhaltene Ode der Dich— 
terin handelt von diefer unglücklichen Liebe; fie fleht 
Aphrodite an, ihr Gemüth nicht durch Harm und Echmerz 
der Liebe zu verderben, fondern hilfreich beiguftehen, wie 
die Göttin fonft wohl auf goldenem Wagen, von dem 
Sperlings⸗Geſpann gezogen, herabgefommen fei und mit 
unſterblichem Antlig, heiter läͤchelnd, fie gefragt habe, 
was ihr widerfahren, was fie verlange, damit ihrem 
ftürmifchen Herzen der Geliebte zu Theil werde. Wenn 
er auch jest noch fliehe, werde er ihr bald folgen, wenn 
er auch jegt nicht liebe, werde er mit Aphroditend Hilfe 
die ſich Weigernde lieben. Soldye und Ähnliche Stellen 
haben in der athenifhen Sophiftenzeit, da es Ton ge- 
worden war, alle geehrten Namen des Alterthums in 
den Wuſt gemeiner Leidenfchaften herabzuziehen, die Bes 
hauptung erzeugt, daß fih Sappho nah Hetärenart den 
Männern an den Kopf geworfen habe. 

Allein dies ift falſch. Die oben mitgetheilten Verſe 
des Alcäus an fie, und der Eappho an ihn beweifen 
das Gegentheil, und — noch mehr — eine andere That- 
fahe. In einem Liede, das Herodot und Athenäus 
erwähnen, fhilt Eappho ihren Bruder Charaxus aus, 
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weil er die Hetäre Rhodopis in der ägyptiſchen See- 
ftadt Naufratid von ihrem Herrn losgefauft und ihr 
aus Liebe die Freiheit gefchenft hatte. Wie konnte 
Sappho fo reden, wenn fie fich felbft gleicher Schul 
anflagen mußte! Weit freier war das Leben der Frauen 
in Sonien drüben, ald zu Athen, wo die Weiber Faum 
ihre Gemächer verlaffen durften, und Perikles in der 
Leichenrede bei Thucydides diejenige Frau als die befte 
bezeichnet, von der unter Männern weder im Guten, 
noch im Böfen die Rebe fei. Unverholen ſpricht Sappho 
ihre Empfindungen aus. „Ich verlange,” fingt fie in 
einem Brucftüde, „daß der reizende Menon gerufen 
werde, wenn das Mahl mir zum Genuffe gereichen fol,“ 
und. in einem andern richtet fie an einen ſchönen Jüng- 
ling die Worte: „tritt mir gegenüber, o Freund, und 
laß die in deinen Augen wohnende Anmuth fi, offen- 
baren.” Dies find Ddichterifhe Ergüfle, aber in der 
Wirklichkeit warf fie ſich nicht weg. 

Andre Lieder Sappho’s beziehen fih auf ein ihrer 
heimathlihen Infel eigenthümliches Berhältnif. Um 
Frauen von ausgezeichneter Bildung ſchaarten fi Kreife 
von Mädchen in ähnlicher Weife zufammen, wie in Athen 
fpäter wißbegierige Zünglinge um Bhilofophen. Sappho 
hatte einen folhen Kreis um fih, aber es gab nod 
andere Frauen, die Dasfelbe erftrebten. Daher gegen- 


feitige Eiferfuht. In den Liedern der Dichterin werben 
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Gorgo und Andromeda ald ſolche Nebenbuhlerinnen er= 
wähnt und mit Spott verfolgt. Sie verhöhnt Andro= 
meda wegen ihrer unzierlichen Art, das Kleid zu tragen: 
„wer hat den Sinn dir verzaubert, daß du ein bäuri- 
ſches Kleid trägft und es nicht verfteheft, das Gewand 
an den Knöchel feft anzuziehen?! Zu einer andern 
fagt fie: „wenn du einft ftirbft, wirft du daliegen, ohne 
daß deiner in Zufunft gedacht wird, weil du feinen Theil 
an den Rojen aus Pierien haft; ohne Glanz wirft du 
in Aides Haus herumfchweifen unter den dunklen Schat= 
ten.” Den Gefptelinnen beweist fie eine Zärtlichkeit, 
welche faft die Farbe von Männerliebe annimmt. Eine 
ihrer jungen Freundinnen, Mnaſidika, tavelt Sappho, 
daß fie, fhöner von Geftalt, ald die zarte Gyrinna, doch 
von fo büfterer Gemüthsart fei. Einer zweiten, Athis, 
welche ſich anjchidt, zum Kreife der Andromeda überzu- 
gehen, ruft fie die Worte nah: „mich erfchüttert wieder 
Eros, ver die Glieder löst, das bitterfüße Ungethüm. 
Aber dich, o Athis, verdrießt ed, meiner zu gedenken, 
du fliegft der Andromeda zu.” Endlich an eine dritte 
richtet fie folgendes glühende Lied: „ven Göttern gleich 
jheint mir der Mann, der dir gegenüber fitt, und dei— 
nem füßen Sprechen und reizenden Lächeln laufcht. Mir 
hat diefer Anblid das Herz im Buſen betäubt, denn, 
wenn ich did ſehe, verfagt mir die Stimme, gebrochen 
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ift die Zunge, ein feines Feuer riefelt unter der Haut, 
die Augen erblinden, ein Saufen erfüllet die Ohren.” - 

Eine dritte Klaſſe fapphifcher Gedichte bilden die 
Epithalamien und Hymenden oder Hochzeitliever. Der 
Hymenäus Catulls vesper adest, juvenes, consurgite 
ift die Nachbildung eines fapphifchen Geſangs. Die 
Chöre der Zünglinge und der Mädchen fcheinen in letz⸗ 
terem, wie bei Catull, einander entgegengetreten zu fein. 
Diefe fchalten, jene lobten den Abendftern, weil er dem 
Jüngling die Braut zuführe; dabei fam der noch erhal- 
tene Vers Sappho's vor: „Hesperus, der du Alles zu⸗ 
fammenführft, was die Tichtbringende Morgenröthe zer- 
ftreut hat.“ Auch die fchönen Bilder Catull's von der ger 
pflücten Blume und dem am Ulmenbaume ranfenden Wein- 
ſtock, wodurch die Vermählung der Jungfrau abgerathen 
und empfohlen wird, haben das Gepräge fapphifcher 
Vergleihungen, die fih meift auf Blumen und bie 
Pflanzenwelt beziehen. In einem vor nicht langer Zeit 
aufgefundenen Bruchftüde vergleicht fie die jugendliche 
Friſche und unberührte Schönheit eines Mädchens mit 
einem Apfel von bejonderer Art, der beim Pflüden der 
Früchte des Baums allein in umerreichter Höhe ftehen 
blieb. Ich überfege ihre unnachahmlichen Worte: „wie 
der Süßapfel fi röthet an der Spite des Aſt's, ja 
an der äußerſten Spitze des Aſtes, wo die Apfelpflüder 
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ihn vergeſſen haben, nein, nicht vergeffen haben, fondern 
nicht erreichen konnten.“ 

Auh Hymnen auf die Götter verfaßte Sappho, in 
welchen fie diefelben anrief, aus ihren geliebten Wohn- 
fiten auf die Erde herniederzufteigen; doch find nur 
wenige Nachrichten über leßtere vorhanden. Sie dich— 
tete theild in demſelben Wersmaße, wie Alcäus, theils 
fchuf fie neue, wie das berühmte, nad) ihr: benannte. 

Es konnte faum fehlen, daß Sappho's Vorgang 
Nacheiferung unter anderen begabten Frauen Joniens 
erwedte. Eine ihrer Freundinnen, die Bamphylerin Da- 
mophila, dichtete auf den einheimifchen Eult der pergäi- 
fhen Artemis einen Hymnus, in weldem. äolifher Styl 
fich mit einer eigenthümlichen pamphylifchen Weile verband. 
Noch berühmter ift Erinna, die in zarter Jugend. ftarb, 
nachdem fie, von der Mutter an den Spinnroden gefeffelt, 
des Lebens Reiz nur in der Phantafie gefoftet Hatte. 
Ihr nur 300 Herameter umfaffendes Gedicht, „die Spin- 
del” (Haxaen), in dem fie, wie es jcheint, die raſtlos auf- 
fteigenden Gedanken der jugendlichen Seele bei der ein- 
fürmigen Arbeit ausgehaucht hatte, ftellen mande alte 
Kunftrichter an dichterifhem Werthe den Gefängen Ho— 
merd an die Geite. 

Der äolifhen Dichterin Sappho wird am beften 
der jonifche Dichter Anafreon zugeſellt. Sn der von 
Joniern bewohnten Stadt Teos an der lydiſchen Küfte 
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geboren, hatte er bereitd dad männliche Alter erreicht, 
ald Harpagus, der Feldherr des perfifhen Groskönigs 
Eyrus, feine Vaterſtadt eroberte. Alle Teier ftiegen 
540 zu Schiffe und fegelten nad Thrazien, wo fie die 
Stadt Abdera gründeten. Auch Anafreon fchiffte damals 
mit feinen Landsleuten in die neue Heimath. Nicht 
lange hernach gründete der Tyrann Polykrates feine 
glänzende Herrihaft über Samos ſammt den umliegenden 
Inſeln, und 309 Dichter, die feinem Geſchmack zufagten, 
an feinen Hof. Wie Ibykus ward aud Anafreon her 
beigerufen. Lesterer blieb bis zum Sturze des Poly: 
frated auf Samod. Zur Zeit, als die Snfel in die 
Gewalt der Perſer fiel, hatte der Pififtrative Hipparch 
mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Dichter um ſich in 
Athen verfammelt. Er rüftete 522 vor Chriftus ein 
Schiff von 50 Rudern aus, um Anafreon nah Athen 
einzuladen. Diefer folgte dem Rufe. Nach Vertreibung 
der Piſiſtratiden fcheint er fih an den Hof der Aleuaden 
in Theſſalien zurüdgezogen zu haben. Seine fpätere 
Geſchichte ift unficher. Als er nad Athen kam, war er 
bereit8 bei Jahren, denn am feinen dortigen Aufenthalt 
fnüpft fich die Vorftelung eines Iebensluftigen Greifen, 
der dur feine grauen Haare nicht abgehalten ward, 
jugendlicher Schönheit zu huldigen und andere Thorheiten 
zu begehen. | ° 

Am fürzeften kann man die Eigenthümlichkeit der 
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Poeſie Anafreons durch die Verſe eines neuern Dichters 
bezeichnen: er fingt von Wein und Liebe und fingt von 
Lieb’ und Wein. Die fchönften Jahre feines Lebens 
brachte er auf Samos zu. Der Erbbeichreiber Etrabo 
fagt, Anakreons gefammte Lieder feien vol Beziehungen 
auf Samos und den Hof des Polykrates. Der Tyrann 
hatte eine Menge jhöner Knaben in feinem Dienfte, die 
als Mufiter und Tänzer ihn beluftigen mußten. Dielen 
Knaben waren ebenjojehr die Liebeslieder Anakreons ge: 
widmet, als fchönen Mädchen, die — das verfteht fi 
von felbft — nicht dem Stande ehrfamer Jungfrauen 
angehörten. Alles ift niedlih in Anafreons Berfen, 
aber auch lieverlidh, felbft die Sprade und das Versmaß 
verräth zerfließende Weichlichkeit. Der geiftreiche Gede 
hätte beſſer gefchwiegen. Noch will ich bemerken, daß 
aus der Sammlung der Gedichte, die unter feinem Namen 
auf und gefommen find, vielleicht Feines feiner Feder an 
gehört. Etwa hundertfünfzig Citationen aus dem ächten 
Anakreon laſſen fi in fpäteren griechiſchen Echriftftellern 
nachweiſen, und nur eine einzige findet fid) in jener Samm- 
fung wieder. 

Neben der Äolifchen und doriſchen ift noch eine dritte 
Art von Lyrik zu nennen, die den Heinaftatifchen Joniern 
angehört. Der ältefte der jonifchen Lyrifer, Kallinus 
aus der Stadt Ephefus, Hat zuerft fogenannte Elegien 
oder Klagelieder gejungen, deren eigenthümliches Vers— 
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maß der männliche, mit dem weiblichen Pentameter ver- 
bundene, Herameter oder das Diftichon, deren eigenthüms 
lihe Begleitung die Flöte war. Kallinus lebte zur Zeit 
da die Kimmerier Sardes erobert hatten, und aud) bie 
Meeresfüfte bedrohten. Bereits waren die Jonier durch 
den Verkehr mit den Lydern verweichlicht und vergebens 
ſuchte der Dichter feine Landsleute zum Kampfe zu ers 
muthigen. Das einzige größere von Kallinus erhaltene 
Bruchſtück fpriht des Dichterd Schmerz über die Sorg- 
lofigfeit der Jonier aus: „wie lange liegt Ihr in Ruhe 
da, wann werdet Ihr eim tapferes Herz zeigen! Ihr 
Sünglinge ſchämt Ihr Eudy nicht vor den benachbarten 
Völferfchaften, fo fehr zu erfchlaffen. Im Frieden meint 
Ihr zu, leben, aber der. Krieg hat die ganze Erde über- 
zogen.“ | 

Ein Zeitgenofie des Kallinus war der Parier Ardis 
lochus, der außer den Spottgedichten, von denen unten die 
Rede fein wird, Elegien verfaßte, und zwifchen 678—30 
blühte. Es fehlte ihm nicht an Friegerijhem Feuer, er 
jelbft. nennt fih einen Dienftmann des Kriegsgotts 
Ares und Kenner der Mufen, aber doc ift ihm behagz, .. 
licher Genuß lieber, als die Mühen des Kampfs. Ri 
einem gewiffen Leichtfinn gefteht er ein, daß er im Treffen 
gegen ein thrafifches Volf ven Schild verloren habe, und 
tröftet fih damit, daß es .Andern aud nicht befier er- 
gangen fei. Sonſt fingt er am liebften von Mein und 
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lodern Weibern. In einem Diftihoen, das aus einem 
Trinklied des Archilochus erhalten ift, preist er fcherzbaft 
die gutmüthige Pafiphile, die alle Fremde freuntlich 
aufnimmt, wie ein wilder Feigenbaum viele Krähen 
nährt. 

In der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
vor Ehriftus unterlag Jonien dem aufftrebenden Reiche 
der Lyder, und verlor feine Freiheit. In diefe Zeit füllt 
der Elegifer Mimnermus, der, in Smyma geboren, 
zwifchen 632 und 600 blühte. Er hat Freude an tapfern 
Thaten, und befang in einer eigenen Elegie die Schlacht 
der Smyrnäer gegen den Lyderkönig Gyges, deſſen An— 
griff damals glücklich zurüdgefchlagen wurde: aber Dies 
ift eine Erinnerung aus glüdlicher Vergangenheit. In 
Mimnermus Tagen war Emyrna eine Iydiiche Landſtadt 
geworden, er felbft verzichtet auf den Gedanken an Be— 
freiung, und empfiehlt als einzigen Troft in allen Be- 
drängniflen, das fchnell hinſchwindende Leben im günftigen 
Augenblide zu genießen, der Liebe und dem Weine zu 
fröhnen. Berühmt war im Alterthum feine Elegie auf 


die Schöne Flötenfpielerin Nanno. Das Leben, meint er, 


hat nur fo lange Reiz, als es der Liebe gewidmet werben 
fann, ehe das häßliche, kummervolle Alter kommt. 

Den drei eben genannten Joniern muß noch der 
Megarenfer Theognid beigefügt werden, der um 500 
blühte und noch die Perſerkriege erlebt hat. Theognis 
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gehörte der adeligen Parthei feiner Vaterſtadt an, welche 
durch die Demokraten geftürzt, und um einen Theil ihres 
Grundbeſitzes gebraht worden war. In Herzendergies 
ßungen an einen vornehmen Jüngling, Kyrnos, den er 
liebt, fpricht er feine Erbitterung über dieſen Zuftand 
der Dinge aus. Die betreffenden Verſe geben ein klares 
Bild von dem PBartheileben der Älteren griechifchen Zeiten. 
Theognis lechzt nah Rache an den Männern, die fein 
Vermögen geraubt, während er felbft nur mit dem nadten 
Leben davon gefommen fei, wie ein Hund, ver alles 
von fi wirft, um den angejchwollenen Fluß zu durd- 
fhwimmen; beim Rufe des Kraniche, der die Menfchen 
zur Beftellung der Saat mahnt, gevenft er feiner einft 
fo blühenden Aeder, die jegt ein Anderer furdt. 

„Die Edlen haben die Herrfchaft verloren, die Ges 
meinen gebieten. O Kyrnos! dieſe Stadt ift noch bie 
alte, aber ein anderes Volf wohnt darin, das bis dahin 
von Gerichten und Gefegen nichts wußte, fondern das 
ländlihe Gewand aus Ziegenfell bei der Arbeit abrieb, 
und ſcheu, wie Hiriche, die Stadt mied. Nun find das 
die Wadern, o Kyrnos, und die, welche vorher die Edlen 
waren, find jegt die Schlechten, wer fünnte dies anzu— 
hauen ertragen.” Wie man fieht, werden die Ausbrüde 
Gute und Schlechte ganz wie heute das Wort „Wohlge- 
finnt“ zur Bezeichnung der Partei gebraucht. Mit der Des 
mofratie ift zugleich die Herrichaft des Geldes aufgefommen, 
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ganz wie bei und. „Nur dad Vermögen jhägen fie,“ 
fingt Theognis „und darum heirathet äuch der Edle Die 
Tochter des Schlechten und der Schlechte Die des Edlen. 
Der Reihthum vermiſcht die Gefchlechtsunterfchiede. Deß- 
halb wundere dich nicht o Kymos, daß das Blut ber 
Altbürger feinen Glanz verliert. Denn Gutes und 
Schlechtes wird durd einander gemengt.” In einer andern 
Elegie klagt er, daß er felbft bei der Bewerbung um ein 
geliebtes Mädchen von den Eltern einem weit fchlechteren, 
das heißt, einem unadeligen Manne bintangefegt worden 
fei. Doch hatte das Mädchen mehr Sinn für die Standes: 
vorrechte ald die Eltern, fie haft den ſchlechten Mann 
und befucht vermummt den Dichter mit dem leichten Sinne 
eines Vögeleins. 

Nicht öffentlich durfte Theognis diefe und ähnliche 
Gefinnungen laut werden laffen, fondern mur in den 
adeligen Klub, wo Gleichgefinnte mit einander tranfen. 
Denn in der Stadt felbft hielt demofratifhe Schredens- 
herrfchaft die freie Meinung nieder. Eine feiner Elegien 
fhildert die Empörung des Volfd unter dem Bilde eines 
Schiffes, das vom Sturme hin» und hergemworfen wird, 
während vie Schiffsmannſchaft den trefflichen Steuermann 
abgefegt hat und Laftträger den Befehl führen. „Dies,“ 
fährt der Dichter weiter fort, „ſei in verbedter Räthfel- 
fprache den Guten eröffnet, doch mag aud ein Schlechter 
es verftehen, wenn er Wi genug hat.“ 
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Die eigentliche Versart der Elegie, das Diftichoen, 
wurde frühe auch zum Cpigramm gebraucht, das ben 
Debergang von der Elegie zum fatyrifchen Gedichte bildet. 
Urfprünglic, wie das Wort befagt; Aufſchrift eines Grab: 
fteined oder Weihgefchenfs, fuht das Epigramm einen 
fchlagenden Gedanken, fet er num elegiſch oder fatyrifch, 
jo bündig als möglich zu faſſen. Berühmt tft das Epi- 
gramm , weldes Simonides ven in den Thermopylen ges 
fallenen Spartanern feßte: 

„Wanderer! fommft du nad Sparta, fo melde dorten: du habeft 
Uns hier liegen gefeh’n, wie das Geſetz es befahl.“ 

Satyriih ift das Epigramm defjelben Simonides 
auf den Rhodier Timofreon, feinen Nebenbuhler im Liebe: 
„viel gegefien und viel getrunfen und viel Uebles andern 
Menfchen nachgerevet habe ich, der ich hier Liege, Timo» 
freon von Rhodus.“ 

Schon Homer ift bei aller Feierlichfeit feines Tones 
voll von Laune und gutmüthiger Schalfheit, namentlich 
gefällt er, der monarchiſch gefinnte Dichter, ſich darin, den 
Bolfsaufwiegler Therfites zu verfpotten, aber Therfites 
war eine untergeordnete Perfon, und wenn Homer einen 
lächerlihen Zug von hochgeftellten Männern erzählt, ges 
fhieht e8 immer in zarter Weiſe. 

Derber ift fchon der Wit Hefiods, der an dem weib- 
lichen Gefhleht, das er verhöhnt, nichts Gutes läßt. 
Im Altertfum war ein fatyrifches Gedicht unter dem 
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Titel Margites gefeiert, das Ariftoteled nach der gemeinen 
Meinung der Griechen dem Homer zufchreibt, und als 
Keim der Komödie betrachtet, wie er in Zlias und Odyſſee 
die Anfänge der Tragödie fieht. Der Margited ftellte 
einen Dummfopf dar, der fich felbft für fehr flug hielt. 
„Bielerlei Werke wußte er,“ heißt e8 von ihm, „aber 
Alles wußte er ſchlecht.“ Wollte man ihn zu Dingen 
bewegen, die wenig Berjtand beburften, mußte man 
die fchlaueften Abfichten vorgeben. Der überfluge Dumm: 
fopf Margites war ein Gegenftüd zum deutſchen Eulen- 
fpiegel, welcher unter dem Scheine der Einfalt durchtrie— 
bene Schalkheit verbirgt. Noch andre fcherzhafte Gedichte 
liefen unter dem Namen Homers um, wie das Lied von 
den Gerfopen, boshaften Kobolden, welche Herakles nad) 
vielen Streihen, die fie ihm gefpielt, gefangen nimmt 
und fortichleppt, bis fie ſich durch neue Witze losfaufen; 
das Gedicht von der fiebenmal gefchornen Ziege; das 
Krametövogellied, das Homer den Knaben um Krametö- 
vögel gefungen haben fol; der Töpferofen, in welchem 
mythifche Helden und Götter auf Iachenerregende Weife 
zufammengeformt werben. 

Die eigentlihe Satyre entftand aus den Spottliedern, 
welche bei gemeinfchaftlihen Mahlen auf Anmwefende ge: 
fungen zu werben pflegten, insbefondere aus dem Ges 
brauche, bei gewiffen Feften der Demeter dem Wit und 
der Lachluſt den Zügel fchießen zu laflen. Jambi biegen 
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ſolche Nedereien an den Feften der Kora und ihrer Mutter 
Demeter. Diefer Name ging auf die Versart über, die 
vorzugsweiſe für Die Satyre gebraucht wurde. Der Jambe 
und der Trohäus war feit alter Zeit das eigenthüm- 
lihe Maß des Spottlieds. Nächft Eleufis in Attika 
blühte der Demeterdienft am meiften auf ver Infel Paros, 
und ein Parier, der oben erwähnte Archilochus, hat die 
Satyre zuerft in furdtbarer Meifterfchaft ausgebilvet. 

Er Hatte fi) um ein Mädchen von Paros Neobule, 
die Tochter des Lyfambes, beworben. Schon war das 
Jawort von dem Vater und der Braut ertheilt, aber 
es wurde wieder, man weiß nicht aus welchem Grunde, 
zurüdgenommen. Nun fiel der beleidigte Dichter mit 
unbefchreiblicher Wuth über die Familie her, brandmarfte 
den Vater als einen Meineivigen, Neobule felbft und 
ihre Schweftern bezüchtigte er des abjcheulichften Lebens- 
wandeld. Aus Verzweiflung follen fich die Töchter des 
Lyfambes erhängt haben. So bösartig die Mufe des 
Arhilohus war, preifen die. Alten einftimmig ihr hohes 
Talent. | 

Außer Arhilohus find Simonides von Amorgo$, 
Hipponar, Ananiad ald Satyrifer berühmt. Simonides, 
der eine Eolonie der Samier nad) der benachbarten Inſel 
Amorgos geführt haben, fol, blühte um das Jahr 664 
vor Chriftus. Seine Galle war theild gegen einzelne 
Berfonen, theild gegen ganze Stände, namentlid gegen 
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die Weiber gerichtet. Er geißelt die böſen Eigenfchaften 
der leßtern, indem er ihnen einen verfchiedenen Urfprung 
andichtet: vom Schweine ftammt die unfaubere Frau, 
vom Fuchs die allzu fehlaue, vom Hunde die ſchwazhafte, 
von der Erde die faule, vom Meer die launenhafte, vom 
Efel die grobfinnliche, vom Wiefel die widerwärtige, vom 
Pferde die puzfüchtige, vom Affen die bösartige. Nur 
eine Art ift gut und dem Manne zum Heil erichaffen, 
die von der Biene ftammende, arbeitfame, — Haus⸗ 
weſens treulich waltende Frau. 

Hipponar, aus Epheſus gebürtig, blühte um 540. 
Zwei Tyrannen, Athenagoras und Komas, hatten ihn 
genöthigt, die Vaterſtadt zu verlaſſen und ſich in Kla— 
zomenä anzuſiedeln. Dieſe Bedrückung erfüllte fein Ge⸗ 
müth mit finſtern Groll. Andere Anläffe kamen hinzu. 
Hipponar war eine kleine, dürre, häßliche Geſtalt. Die 
Bildhauer Bupalus und Athenis, welche einer durch meh: 
rere Menfchenalter blühenden Künftlerfamilie auf Chios 
angehörten, wählten ihn zum Gegenftand einer Garri- 
fatur. Hipponar rächte fi durch beißende Jamben, welche 
jo tief eingefchnitten haben follen, daß fi beide Geg— 
ner, gleich den Töchtern des Lyfambes, erhenkten. Sonft 
geißelte er befonders den hochgeftiegenen Lurus der Flein- 
aftatiihen Griechen. In einem größern Bruchftüd heißt 
ed: „der Eine von ihnen hatte in aller Ruhe ftrom- 
weis Tag für Tag Thunfifhe mit ledern Brühen ver- 
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fhlungen wie ein lampfafenifher Hämmling, und das 
Erbgut feined Vaters aufgezehrt, fo daß er jebt den 
fteinigten Boden des Gebirged mit dem Grabfcheite be— 
arbeiten muß, und einige Feigen dabei benagt und 
fchwarzes Gerftenbrod, die Maft der Sklaven.” Hipponar 
liebte e8, feine Jamben mit Worten des gemeinen Le⸗ 
bens zu durdyipiden, damit diefelben in den Mund des 
Volks kämen und die Verhöhnten ein Gegenftand all- 
gemeiner Verachtung würden. 

Bon Ananias ift nicht viel mehr ald der Name 
befannt; feine Spottlieder verfhwammen mit denen des 
Hipponar. Zum Gebiet der Satyre gehört auch die 
Thierfabel und die Parodie. Die Thierfabel ift von 
zwei verfchievenen Seiten nad Griechenland gefommen: 
ans Libyen und aus Kleinafien. Schon vor 500 waren 
Mafien derfelben im Umlauf, man führte die meiften 
auf Aeſop zurüd, der aus der thrazifchen Stadt Mefem- 
bria gebürtig, Sflave ded Samiers Jadmon geweſen, 
aber wegen ſeines Witzes von dieſem Herrn freigelaſſen 
worden ſein ſoll. Er blühte um 570 vor Chr. Nach 
der Sage ward er von den Delphiern erſchlagen, weil 
er fie durch höhniſche Fabeln gereizt hatte. Lange wur= 
den die Fabeln mündlich verbreitet, fpätere Dichter brach⸗ 
ten fie in Verſe. 

Die Parodie der Alten befteht darin, daß edle 
Bilder und Worte ded Epos auf nihtswürdige PBerfonen 
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angewendet werden. Hipponar hat ſich zuerft in derſel— 
ben verfuht. Als Probe theile ich einige Hexameter 
gegen einen ledern Fifcheffer mit: „Mufe! verfünde mir 
den Eurymedon, die meerverfhlingende Charybdis, den 
für den Bauch Alles niedermegelnden, der Alles fonder 
Ordnung verfhlingt, damit durch ſchlimme Reden ihn 
ein fchlimmer Tod treffe nad) Volfsbefhlug am Strande 
des mwogenraufchenden Meeres.” 

Eine fortlaufende größere Parodie ift die Batracho- 
myomadhie, oder der Froſch- und Mäufefrieg,. die zur 
Zeit der Perferfriege von einem unbefannten Dichter 
verfaßt worden zu fein fcheint, aber im Grunde wenig 
Salz befigt, obgleich fie viele Lefer fand und durch häu— 
figed Abfchreiben auf uns herabfam. 

No find wei Dichter zu nennen: Tyrtäus und 
Solon, die beide, obgleih auf dem Feftlande Griechen- 
lands geboren, wegen innerer Verwandtſchaft am beften 
den kleinaſiatiſchen Joniern beigeſellt werden. Nach einer 
ziemlich beglaubigten Sage ſtammte Tyrtäus aus der at— 
tiſchen Ortſchaft Aphidna. Seine Blüthezeit fällt ums 
Jahr 660 vor Chr. während des zweiten ſpartaniſchen 
Krieges gegen Meſſene. In Jonien drüben, das mit 
Attika, ſeinem Mutterlande, in ſteter Verbindung ſtand, 
hatte eben Kallinus das elegiſche Versmaß ausgebildet. 
Tyrtäus nahm daſſelbe auf und leiſtete einem benadhbar- 
ten. Stamme größere Dienfte, als vielleicht jemals ein 
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Dichter vermochte. Sparta lag mit Meflene in verzwei- 
feltem Kampfe und hatte dur die Tapferkeit des Ari- 
ftomenes ſchwere Echläge erlitten. Diefes Unglüd wirkte 
ververblih auf die innern Verhältniffe des Lyfurgifchen 
Staates zurüd und die Verfaffung lief Gefahr einzu: 
ftürgen. In der Zeit nach dem erften mefjenifchen Kriege, 
welcher Mefjenien in die Gewalt der Spartaner brachte, 
waren vielen Bürgern der Hauptftadt Aeder in dem be- 
zwungenen Lande zugetheilt worden, welche jetzt ber 
Feind erobert hatte, oder welche wenigftend während des 
Krieges nicht angebaut werben fonnten. Die befchädig- 
ten Bürger forderten deshalb ftürmifch neue Aederver- 
theilung, die gefährlichite und gefürchtetfte Maßregel in 
den alten Freiftaaten. | 

In diefem bedenklichen Augenblide kam Tyrtäus, | 
gerufen oder nicht gerufen — die Nachrichten find uns 
fiher — nad Sparta, erfannte die Gefahr und ſchrieb 
fein treffliches Gevicht, das unter dem Namen, zurouie, 
Gefeglichfeit, befannt geworben if. Er entwirft darin 
ein glänzendes Bild von der wohlgeordneten Verfaffung 
Sparta’8 und dem gefeglichen Leben feiner Bürger, wel- 
ches mit Götterhülfe gegründet, durch fo verzweifelte 
Neuerungen, wie Die vorgefchlagenen, nicht geftört werden 
dürfe; er nimmt hievon Anlaß, diejenigen Spartaner, 
die durch den Kampf ihrer Ländereien beraubt worben 
waren, zur höchſten Tapferkeit zu entflammen, damit 
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durch einen fiegreihen Ausgang ded Krieges ihr Wohl- 
ftand umd die vorige Blüthe des Staates wiederherge- 
ftellt werde. 

Tyrtäus dichtete überdies Kriegslieder, die einen 
zauberifhen Eindruck auf die Gemüther machten. Nie 
ift den jungen Leuten eined Volfes die Pfliht und Ehre 
ver Tapferkeit fo ſchön und dringend ans Herz gelegt 
worden. Er zeigt, wie vor dem Tapfern Jüngere und 
felbft Aeltere von ihren Sitzen ſich erheben, wie ſchön 
ed dem jungen Streiter anftehe, im Gemwühl des Vor—⸗ 
derfampfes zu fallen, während die Leichen eines Alten, 
der in den vordern Reihen umgefommen, den jüngern 
Mitftreitern zur Schmach gereihe. Alles ift anfchaulich, 
leibhaftig fteht er da, der fpartanifche Hoplite, mit aus» 
fhreitenden Füßen, den großen Echild dem Feind ent- 
gegenhaltend, die lange Lanze gegen den nahen Gegner 
ftoßend. Die Epartaner haben befanntlich fiegreih den 
zweiten mefjenifchen Krieg beendigt, und nit am wenig» 
ften trug hiezu der Genius des Dichterd bei. Das 
Volt von Lacedämon bewahrt ihm ein danfbared Anz 
denfen. So oft die Spartaner im Felde fanden, war 
e8 Sitte, daß fie des Abends beim gemeinfamen Mahle, 
nachdem der Päan oder der Hymnus auf die Götter 
abgefungen war, Lieder des Tyrtäus vortrugen, und 
zwar fang nicht die ganze Tiſchgeſellſchaft mit vereinter 
Stimme, fondern nur Einzelne, die mit einander in 
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fhönem Vortrage wetteiferten. Wer am beften gefungen, 
dem theilte der Kriegsoberfte ald beneideten Preis einen 
doppelten Fleifhantheil zu. Außer diefen Elegien hat 
Tyrtäus noch befondere Lieder gebichtet, die während 
des Marſches abgefungen zu werden pflegten. 

Solon, die Zierde Athens, wurde um 630 vor 
Chriftus geboren. Ehe er ald Geſetzgeber das höchſte 
Verdienſt um feine Baterftadt erwarb, zeichnete er ſich 
als elegifcher Dichter aus. Am meiften vom Feuer 
der Jugend trägt die Elegie Salami an fi, die 
er um 604 vor Chriftus dichtete. Der Anlaß war 
folgender: feit alter Zeit ftritten die Athener mit den 
Megarenfern über den Befiß der Inſel Ealamid und 
fo fehr lag Athens Macht noch im Keime, daß fie den 
Heinen Nachbarn diefelbe nicht entreißen konnten, fondern 
überdieß mehrere Niederlagen erlitten. Zulegt verboten fie 
bei Zodesftrafe, die Wiedereroberung von Salami in der 
Bolksverfammlung vorzufchlagen. Solon fprengte das 
Gerücht aus, als fei er wahnfinnig geworben, erfchien 
plöglid im Gewande eined Herolds, den Merfurshut 
auf dem Kopfe in der Berfammlung, fprang auf den 
Stein, den die Herolde zu befteigen pflegten und fang 
die Elegie, weldhe mit den Worten beginnt: „Ich felbft 
fomme als Herold von der lieblihen Inſel Salamis, 
indem ih Gefang, den Schmuck der Worte, ftatt einer 
Rede dem Volke vortrage.” Im Folgenden fchilvert er, 
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wie verhaßt die Herrfhaft der Megarenfer über die 
Inſel fei, und wie mander athenifch - gefinnte Sala— 
minier den Athenern ftille Vorwürfe made, daß fie fo 
wenig für den Befit des Eilundes wagten. „Wahrlich,“ 
fuhr er fort, „lieber möchte ich in dem verachtetften Orte 
geboren fein, als zu Athen, denn wo ich Iebte, müßte 
ich die Rede hören: das ift auch einer von den Athenern, 
welche Salami fo feig im Stich gelaffen.” Als er mit 
den Worten ſchloß: Taßt und nad) Salamis ziehen, um 
die liebliche Inſel ftreiten, damit die drüdende Schmach 
abgewendet werde, entbrannte ſolche Kampfesluft in der 
Jugend Athens, daß alsbald ein Zug nad Salamis 
unternommen ward, welcher glüdte. 

Mehrere Kleine Gedichte Solons fprechen in bün- 
biger Faſſung Regeln der Lebensflugheit aus. Es find 
fogenannte yroumı, weshalb man ihn wohl aud den 
gnomiſchen Dichtern beigezählt hat. Beſonders wichtig, 
find die Elegien, welche Auffchluß geben über die Art 
und MWeife, wie ihm das Amt eined Geſetzgebers über- 
tragen ward. ine beginnt mit einer Ermahnung an 
das Bolf: „mein Gemüth befiehlt mir, den Athenern 
zu verfünden, welch’ Unheil Ungefeglichfeit über den Staat 
bringt.” Er beflagt im Folgenden die Zerrüttung der 
innern Berhältniffe, den Uebermuth und die Raubjucht 
der Führer ded Volkes, das Elend der Armen, von 
denen viele in Knechtſchaft verkauft und nad fremden 
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Ländern abgeführt würden: „pas Unglüd des Volkes 
dringt in das Innere der Häufer, die Thüre, welche 
den Hof vom öffentlichen Plate fondert, vermag ed nicht 
zurüczuhalten: es fpringt über die hohe Mauer hinweg 
und erreicht den Berfolgten am Heerde.“ 

Solon wurde zum Geſetzgeber gewählt, gliech bie 
Anſprüche der Bartheien aus, forgte für Arme und Reiche, 
indem er der Vaterftadt eine trefflihe Verfaſſung gab. 
Aber auch nachdem das Werk vollbracht war, dauerte 
der Kampf der Faktionen fort und die ungerechteften 
Vorwürfe trafen ihn. Zur Vertheidigung fehrieb er feine 
Samben und Trochäen. Er führt darin den Tadlern 
zu Gemüth, wie vieler feiner Kinder Athen beraubt 
worden wäre, wenn er den Forderungen der Parteien 
Folge geleiftet hätte. Als Zeuge der wohlthätigen 
Wirfung feiner Gefege, ruft er die erhabenfte Gottheit, 
des Kronos Mutter, die Erde auf; fie, die vordem zum 
Zeichen der Verpfaͤndung des Landeigenthums mit Pfählen 
bedeckt gewefen, jet aber frei davon fe. Denn er 
dürfe fih rühmen, die gefnechtete Erde frei gemacht zu 
haben. Die erften Funken attiſcher Volksberedſamkeit 
glühen in diefer Efegie, von welcher Ariftives der Redner 
und Plutarch ftarfe Bruchftücde mittheilen. Andere, fonft 
Wohlgefinnte machten ihm den Vorwurf, daß er, der 
Freund des ganzen Volfs, nicht die Zügel mit fefter 
Hand ergriffen und fih zum Monarchen aufgeworfen 
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habe. Hierauf erwiebert der Dichter: „wahrlid Solon 
war fein Mann von Geift, von Hugen Rathfchlägen, 
daß er das Glück, das ihm die Gottheit darbot, nicht 
mit beiden Händen fefthiel. Schon hatte er die Beute 
im Netz, da wandte er fih im Unmuthe ab und zog 
das volle Neg nicht heraus, aus Feigheit und Thorheit. 
Denn er würde ja, wenn er die Herrfchaft und mit ihr 
unermeßlihen Reihthum erlangt und Athen auch nur 
einen Tag als Tyrann beherricht hätte, zum Schlauch 
gefhunden und fein Geſchlecht hernad vernichtet wor- 
den fein.” 

Wir haben die Bahn der älteften Entwidlung hel- 
lenifcher Dichtfunft durchlaufen. Die Proſa entftand viel 
fpäter, und zwar dur die Philofophen. Abermal find 
ed nicht Griechen des Feftlandes, fondern der Inſeln 
und Golonien, welche zuerft in Proſa fchrieben. Daß 
fie den Anftoß zu philofophiren aus dem benachbarten 
Drient, namentlih aus Phönizien empfiengen, ift unläug- 
bar. Sener Thales, der zuerft eine Urfraft der Welt 
zu beftimmen wagte, ftammte, laut Herodotd Zeugniß ') 
aus phönizifhem Blute und trug Anfihten vor, die 
offenbar mit denen des alten Phöniziers Mochus vers 
wandt find. Man darf ficdy jedoch die älteften jonifchen 
Philoſophen nicht als gelehrte Bücherfchreiber vorftellen: 


4) Hist. I, 170. 
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fie waren Männer der That, welde fich durch kluge 
Rathſchläge Anfehen erwarben, und die reife Frucht Tan- 
gen Nachdenkens über Gott und Welt in einigen. kurzen 
Sätzen niederlegten. 

Thales, der erfte unter den fogenannten fieben 
Meifen, hat das Licht der Welt in der jonifhen Stadt 
Milet erblidt. In jungen Jahren verfündete er feinen 
Zandsleuten eine Sonnenfinfterniß voraus, welche .ent- 
weder 610 oder 603 vor Chriſtus eine Schlacht der 
Meder unter Gyarares und der Lyder unter Halyattes 
beendigte. Gr mag dabei aftronomijche Formeln benüßt 
haben, die aus Chaldia, dem Stammlande der Stern- 
funde, fih nad SKleinafien verbreitet hatten. Seine 
theoretifchen Kenntniffe in der Mathematik erftredten ſich 
nod nicht auf den pythagoräifhen Lehrſatz, den erft 
Pythagoras entvedte. Thales fol Säge, wie den von 
der Gleichheit der Winkel an der Baſis des gleich- 
ſchenklichen Dreiecks zuerft gelehrt haben. Das Wenige, 
was man fonft von Thales weiß, beweist, daß er ein 
großer Staatsmann und vortreffliher Kopf war. 

Als die Verfer unter Cyrus, nad dem Sturze des 
lydiſchen Reiches, gegen die Eleinaftatifche Weftfüfte heran: 
drängten, rieth Thales, laut Herodots Zeugniß, feinen 
Landsleuten, eine joniſche Hauptſtadt in der Mitte des 
Küſtenlandes, etwa bei Teos, anzulegen. Dieſelbe ſollte 
Mittelpunkt der gemeinſamen Angelegenheiten des gan—⸗ 
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zen Stammes werben und zu den übrigen jonifchen 
Städten fid verhalten, wie die attifhen Demen zu 
Athen. Auch Die Schifffahrt verbefferte Thales. Er 
forderte die Jonier auf, den Lauf nicht mehr nad) dem 
großen Bären zu richten, welcher den Bol in einem 
ziemlich großen Kreife ummandelt, jondern, nad dem 
Mufter der Phönifer, ven fleinen Bären ald Polarge- 
ſtirn im Auge zu behalten, der von dem Gebrauche, den 
die Phönifer von ihm machten, Phönife genannt wurde. 
Geſchrieben hat Thales nichts. Die philofophiichen 
Säge, welche ihm das Alterthum beilegt, beruhen auf 
dem Zeugniß der Mitlebenden. Ueberall erkannte er 
Leben und Bewegung. „Alles,“ fagte er, „it vol 
Götter,“ und berief fih auf den Bernftein und Magnet, 
die Träger der magnetifhen und eleftrifchen Kraft. Das 
Waſſer aber erklärte er für den Urftoff der Dinge, da 
biefed Element bald in Iuftförmiger, bald in fefter Ges 
ftalt erfcheint und bei Ausbildung des Erdkörpers eine 
fo wichtige Rolle fpielte. 

P herecydes, aus der cycladiſchen Inſel Syros ge⸗ 
bürtig, ein Zeitgenoſſe des Thales, iſt der älteſte Grieche, 
von dem einige Sätze in Proſa auf uns gekommen ſind. 
Da zu jener Zeit noch Fein ägyptiſcher Papyrus in den 
griechiſchen Handel fam, bediente fich Pherecydes zum 
Schreiben der Schaaffelle. Seine Proſa ift übrigens 
nur durch den Mangel des Versmaßes von der Poeſie 
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unterfchieden. Die vorgetragenen Gedanken gleichen den 
orphifhen, wie ein Ei dem andern. Sein Bud) über 
die Natur beginnt mit den Worten: „Zeud, und die 
Zeit, und die Urerde Chthonia waren von Emigfeit, die 
Urerde aber erhielt den Namen yr, feit Zeus ihr die 
Ehre gegeben.* Weiterhin befchreibt er, wie Zeus fich 
in den Liebesgott Eros verwandelt, da er die Welt aus 
dem Urftoffe in fhöner Orbnung formen will: „Zeus 
bildet ein fchönes und großes Gewand (dem mendog), 
darauf malt er Erde und Dgenos (den Ozean) und die 
Häufer des Ogenos und breitet dad Gewand über eine 
geflügelte Eiche.” Kann man dieß Profa nennen. 
Anarimander, gleich Thales ein Milefter, fchrieb im 
baten Lebensjahre — 547 vor Chriftus — ein Bud) über 
die Natur neoi gvoews, welches man als den Anfang 
philofophifher Schriftftellerei der Griechen betrachten darf. 
Chronologifhe und geographiſche Erörterungen fcheinen 
Abfchnitte diefer Schrift gebildet zu haben. Anariman- 
der bejaß einen Sonnenweifer oder Gnomon, der wohl 
aus Babylon ftammte. Zu Sparta, das damald Sam: 
melplat helleniicher Bildung war, ftellte er mit dieſem 
Werkzeuge Beobachtungen an, heftimmte die Sonnen- 
wenden und Tag- und Nachtgleichen, fowie die Schiefe 
der Ecliptif. Auch war er, laut dem Zeugniffe des 
Eratoſthenes, der erfte, welcher eine Art von Landfarte 
zu zeichnen vwerfuchte. Ariſtoteles erzählt, daß Anari- 
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mander unzählige Welten annahm, die er. auch Götter 
nannte. Er dachte fi diefe Welten als Weſen mit 
eigener Kraft der Bewegung: in ewigem Wechfel entfteht 
die eine, während die andere vergeht, durch Entwidlung 
aus dem unendlichen, eigenfchaftlofen Urweſen, das er 
areıpor nannte, und aus dem Alles fommt und in das 
Alles fih auflöst. „Woraus das Dafelende feinen Urs 
fprung hat, darin muß es auch feinen Untergang finden, 
und zwar von Rechts wegen. Denn eine Erfcheinung 
wird immer durch die andere für ihre Ungerechtigkeit 
(dafür, daß fie dur das Verſchwinden der andern ent: 
fteht) beftraft und gebüßt nah der Ordnung der Zeit.“ 

Anarimenes, gleichfalls ein Milefier, fol Anari- 
manders Schüler gewefen fein, und fheint nicht lange vor 
den Perferfriegen gelebt zu haben. Seine Schrift über 
die Natur war in einfacher jonifcher Profa abgefaßt. 
Auf die von Thales eingefchlagene Bahn zurüdfommend, 
fuchte er einen beftimmten Stoff nachzuweiſen, aus wel: 
chem fid die Mannigfaltigfeit der Natur entwideln Iaffe, 
und erflärte die Luft für denfelben. Er bot großen Scharf: 
finn auf, darzuthun, wie aus Luft dur Verdichtung und 
Verdünnung die verfchiedenften Körper entftünden. Im 
Uebrigen dachte er ſich diefe Luft zugleich als ein geiftiges 
Etwas. „Wie die Seele in uns,“ heißt e8 in einem 
erhaltenen Bruchftüde, „die da Luft ift, und zufammenhäft, 
jo umfaßt Hauch und Luft die ganze Welt.” 
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Man hat die alten griechiſchen Philofophen auf 
mancherlei Weife nach fünftlihen Begriffen zufammen- 
gefhaart und getrennt. Ich bin auf den Gedanken 
einer eigenthümlichen Eintheilung gerathen, die fehr weit 
von der gewöhnlichen abweiht. Meines Erachtens zer- 
fallen die alten jonifchen Wellen in zwei Hauptflaffen, in 
die der ariftofratifchen und die der vemofratifchen Geifter. 
Mehr ald man glaubt, hat SBolitif auf Philofophie, wie 
auf Beredfamfeit und Kunft der Griechen eingewirft. 
Die oben erwähnten Jonier fammt Solon, der früher in 
der Reihe der Dichter aufgeführt ward, betrachte ich als 
Denker von volföfreundlicher, gemeinnügiger Richtung. 
Den Gegenfat von ihnen bilden die ariftofratifchen Denfer, 
die ich wieder in zwei Klaſſen zerlege, ſolche, die aus 
innerem Trieb, und folde, die aus Berechnung und eines 
beftimmten Zwedes willen Ariftofraten waren. Ein aris 
ftofratifcher Geift der erfteren Art ift der Mann, den ich 
jebt zu nennen habe: 

Heraflit von Ephefus, der um 500 blühte. Das 
übereinftimmende Zeugniß des Alterthums ſchildert ihn 
als einen verfchloffenen, ftolzen Geift, der es nicht liebte, 
im Berfehre mit Andern Mittheilungen zu geben ober 
zu empfangen, und der die Gelehrjamfeit verachtete. „Biel 
Lernen,“ fagt er, „erleuchtet den Berftand nicht, fonft 
hätte e8 den Heftod Flug gemacht, und den Pythagoras 
und wiederum den Zenophanes und den Hefatäus.“ 
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Heraktitd Profa ift Fühn, ſchwungvoller als manche 
Poefie, fie geht geradeaus zum Ziele und fchlägt Den 
Nagel auf den Kopf. Der Grundgevanfe feines Philo- 
fophirens ift: daß alles in beftändiger Bewegung fluthe, 
nicht eigentlich fei, ein ewiges Werden und Vergehen. 
„Wir fteigen,“ fagt er in feiner bilvlihen Sprache, 
„in diefelben Flüffe hinein und fteigen nicht hinein (weil 
fie jeden Augenblid andere find) wir find und find nicht“ 
(weil wir uns ftetd ändern). Jedes Dafein in der Welt 
ift nur ein Uebergehen von dem Einen in das Andere. 
„Das Feuer,“ Ichrt Heraklit, „lebt den Tod der Erbe, 
die Luft lebt den Tod des Feuers, das Waſſer lebt ven 
Tod der Luft, die Erde den des Waflers; die Menfchen 
leben den Tod der Götter, ihr Leben ift unfer Tod.“ 
Nur Eines Ändert fih nicht. „Die ewige Ordnung der 
Dinge,“ behauptet er, „hat fo wenig ein Menih als 
ein Gott gemacht, fondern fie war und ift und wird fein, 
das ewig lebende Feuer, welches in beftimmten Wechfel 
aufflammt, erlifht und wieder aufflammt.” Diefes ge— 
heime Wefen, das Alles beherricht, nennt er. auaousen 
das ewige Verhängniß: „nicht wird die Sonne ihre Bahn 
überfchreiten, thäte fie e8, fo würden die Erynnien, die 
Beiftinde der Die, fie ftrafen.“ Als der erfte aller 
griehiihen Philofophen, ſprach Heraflit feine Beratung 
der Volksreligion ungefhent aus. „Die Griechen,“ fagt 
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er, „die zu ihren Götterbilvern beten, fommen mir vor 
wie Leute, die mit Häufern ein Geſpräch führen wollen.“ 

Viele ehrgeizige Geifter in Jonien drüben erbitterte 
die Demokratie in den Städten, die Geldherrſchaft, der 
Luxus der Reihen, die Echwierigfeit fi hervorzuthun, 
eine Role zu fpielen. Mit Freuden ergriffen fie daher 
die Gelegenheit, eine neue Heimath in Unteritalien zu 
gründen, wohin feit dem Vorbringen der Perſer mehr 
und mehr Kolonien aus Kleinaften geführt wurden. 
Auf ſolche Weife kam um 536 vor Ehriftus der Kolo- 
phonier Zenophanes mit einem Haufen ausmandernder 
Phokäer nah Elea. Bon Haus aus ein bichterifcher 
Kopf, befang er in 2000 Herametern die Gründung 
Elea's. Auch eine Phyſik fchrieb er, und zwar gleichfalls 
in Herametern, die er am öffentlichen Beten in ber 
Weiſe eined Raphfoden vorzutragen pflegte. Dieſes Ge- 
dicht wurde Grundlage der philofophifhen Schule von 
Elea. Kenophanes geht nicht von der finnlichen Erfah- 
rung, fondern von einem Begriffe, nemlich dem ber 
Gottheit, aus und zeigt die Nothmwendigfeit, fie als ein 
ewiges Sein ohne Werden zu denfen. Das eine un- 
endliche Urwefen, das immer fich gleich bleibt, zu erfen- 
nen fcheint ihm die einzige ded Menfchen würbige Auf 
gabe. „Nach welcher Seite,” fingt er, „ich auch meine 
Gedanken Ienfe, immer wenden fie fih auf das Eine 
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und Gleiche zurüd. Alles Seiende, in welcher Weife ich 
ed auch wog, ergab immer eine und diefelbe Natur.“ 

Wie er die Vielheit der Erjcheinungen mit dieſer 
reinen, ungetrübten Einheit in Zufammenhang brachte, 
ift aus den fpärlichen Quellen nicht zu ermitteln. Gleich 
Heraktit griff Zenophanes die griechiſche Volfsreligion 
an. „Wenn die Dchfen und Löwen,” jagt er, „Hände 
hätten und malen Fönnten, wie die Menichen, fo würden 
fie die Geftalten der Götter fo formen, wie fie felbft am 
Leibe befchaffen find, die Pferde nad der Aehnlichkeit 
der Pferde, die Ochſen nach der Aehnlichkeit der Ochſen.“ 
Die Dichter Homer und Heſiod bezeichnet er, weil fie 
die Götter des Volksglaubens gefchaffen Hätten, als 
Ververber der Religion. „Richt zufrieden, menfchliche 
Eigenfhaften und Tugenden den Göttern anzudichten, 
haben Homer und Hefiod denfelben fogar das, was bei 
den Menſchen eine Schmad iſt, Stehlen, Ehebrechen, 
Betrug zugeeignet.” Der Krieg zwiſchen Philofophen 
und Dicdtern, der noch in Platos Zeiten fortpauerte, 
war hiemit erklärt. 

In diefelbe Zeit mit Heraflit und Xenophanes füllt 
der Samier Pythagoras, welchen ich denjenigen Gei— 
ftern beizähle, die beftimmter Zwecke wegen eine arifto- 
fratifche Richtung einfchlugen. Er fcheint in feiner Ju— 
gend viel geforfht, und, um fich zu bilden, weite Reifen 
angetreten zu haben. ALS feine Heimath Samos unter 


927 


die tyrannifhe Gewalt des Polykrates gerieth, wanderte 
Pythagoras, gleich fo vielen andern aftatiihen Griechen, 
nach Unteritalien aus und Heß fih 525 vor Chriſtus 
zu Kroton nieder unter einer Bevölferung, die aus Dos 
riern und Achern gemifcht war. 

Allem Anfcheine nah trat er gleih Anfangs mit 
der Behauptung auf, daß er im Befige außerorbentlicher 
MWeisheit ſei. Hauptfächlih dadurch, daß er fi und 
feine Lehre in ein geheimnißvolles Dunfel hüllte und 
die Einbildungskraft der Menfchen unterjochte, gelang es 
ihm, einen großen Kreis von Schülern, befonders unter 
Vornehmen und Reichen, an fih zu loden. Eine Vers 
brüderung entftand, die, eng verbunden, über die Städte 
Kroton, Kaulonia und Metapont fich ausbreitete. Wo 
Pythagoräer einmal feften Fuß gefaßt hatten, wußten 
fie fofort die Staatögewalt in ihre Hände zu bringen, 
und überall führten fie oligarchiſche Verfaſſungen ein. 

Meifter Pythagoras wurde faft in der Art eines 
Gottes verehrt. Gefchrieben hat er nichts, doch laſſen 
fih, durd den Wirrwarr widerfpredhender Nachrichten 
hindurch, feine Grundlehren mit einiger Sicherheit er- 
fennen. Er liebte es, feine Gedanken in hochtönende 
Sätze zu faflen, die er aus der Mathematif entnahm: 
aller Dinge Kraft und Saame beruhe auf einem gehei- 
men, ihnen innewohnenden Zahlenverhältniffe. Er lehrte, 
daß die Welt durch die Harmonie ihrer Elemente be- 
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ftehe, ja daß Zahlen die Triebfräfte des AUS feien. 
Nicht minder feltfam, als diefe Lehren, waren die Ge- 
bräuche der Pythagoräer, die den Mitgliedern eine Menge 
finnbilolicher Hebungen zur Pfliht machten, deren Grund 
Niemand als der Meifter wußte. 

Nicht alle jepod wurden durch die Weisheit des 
Meifters geblendet. Ein fehr fcharfinniger Mann, dabei 
ein Zeitgenoffe, dabei ſelbſt Philofoph, ja fogar Lands 
mann des Pythagoras, erfühnte fi, gering von ihm zu 
denken. Jener Heraflit von Ephefus behauptete nicht 
blos, daß Gelehrfamkeit den Samier nicht Flug gemacht 
habe, in den Bruchitüden des Epheſiers findet fi ſogar 
folgender Sag: „Pythagoras, des Mnefardus Sohn, 
hat unter allen Menfchen am meiften der Grübelei fich 
ergeben, er hat fih eine Weisheit zugefchnitten, Die 
eine Vielwiſſerei, eine ſchlechte Künftelei ift.” Aehnliche 
Anfichten fcheinen fpäter in gewiſſen Kreifen der Städte 
Unteritaliend Eingang gefunden zu haben. 

Auf Betreiben des Pythagoras fam e8 510 zu 
einem Kriege zwifchen Kroton und dem weichlichen Ey: 
baris. Lebtere Stadt wurde erobert und zerftört. Aber 
über Bertheilung der Beute entftand heftiger Streit 
zwifchen der Volfspartei in Kroton und den Pythago— 
dern. Erftere fiel über die leßtere ber und erfchlug 
viele. Pythagoras felbft full dem Blutbade entronnen 
und fpäter zu Metapont geftorben fein. Auch in andern 
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Städten traf feine Anhänger ſchwere Berfolgung, doch 
erhielt jih der Bund und im Laufe des 5ten Jahrhun- 
dertd gelang ed den Pythagoräern, noch einmal eine 
politiſche Rolle zu ſpielen. Archytas, der Zeitgenofle des 
Sokrates und Plato, verwaltete mit großem Ruhme feine 
Paterftadt Tarent. Um die nämlicdhe Zeit — 420 vor 
Chriſtus — trug der Pythagoräer Philolaus die Philo- 
fophie des Meifterd in einer Schrift dorifcher Mundart 
vor, von welcher Bruchſtücke auf und gekommen find. 

Gleih der pythagoräiſchen Lehre wurde aud die 
des FZenophanes zur Schule, welde nach dem Orte, wo 
Xenophanes fih aufhielt, den Namen der eleatifchen 
empfieng. Der bedeutendfte unter den fpätern Eleaten 
war PBarmenides, der 530 vor Chriftus zu Elea ger 
boren, in den jpäteren Jahren feines Lebens einige Zeit 
zu. Athen wohnt. Sm epifchen Berfen voll dialektifcher 
Schlangenwindungen trug er die Lehre vor, daß Alles 
Eins und Eins Alles fei, daß es Fein Werden, nur 
ein ewiges unveränderliches Sein gebe. In einer Stelle 
feiner prächtigen Herameter heißt e8: „wie fünnte das 
Eeiende erft fein wollen, wie könnte ed werben! Wenn 
ed würde, ift e8 nicht, ebenfowenig, wenn ed erft 
fein fol. Das Werden fei vertilgt. Niemand glaube 
an ein Vergehen der Dinge.” Diefe Philofophie läug— 
net das Zeugniß der Sinne, Das, was täglid vor uns 
fern Augen vorgeht. Durch Machtſprüche und glänzende 
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Phantafien gebietet Parmenided dem gefunden Menſchen— 
veritande Stillfhweigen. 

Er erzählt in feinem Gedichte von der Natur, daß 
die Rofje, welche den Menſchen fo weit führen, als ver 
Gedanfenflug reicht, ihn unter Leitung der Sonnenjung- 
frauen an die Thore von Tag und Nacht trugen. Hier 
habe Dife, die ewige Gerechtigfeit, weldhe die Schlüffel 
diefer Pforte befite, ihn an der Hand genommen, freund: 
lich angeredet und verkündet, daß ihm Alles geoffenbart 
werden folle: der furchtlofe Geift überzeugender Wahr: 
heit und die wechjelnden Meinungen der Sterbliden, 
welche Fein Bertrauen verdienen. 

Zwei andere Griechen, Meliffus aus Samos, 
der als Feldherr feiner Vaterftadt 446 vor Ehriftus den 
Athenern den tapferften Widerftand Ietftete, und Zenon 
aus Elea trugen die Poefte des Parmenives in jonifce, 
gleichfalls von Dialektik ftrogende Profa über. Nament— 
lich machte es fich Legterer zur Aufgabe, die Einwen— 
dungen des gefunden Menfchenverftandes gegen die elew- 
tifche Einheit: und Unveränvderlichfeit - Lehre zu befäm- 
pfen, oder, damit ich den eigenen Ausdruck der Schule 
anmwende, die Losreißung des jogenannten philoſophiſchen 
Denfend von der gemeinmenfhlichen Vorſtellungsweiſe 
zu rechtfertigen. | 

Neben dieſen Laftträgern überfühner Gedanken, muß 
ein italifcher Grieche erwähnt werden, der dem Ffleinen 
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Kreife feldftftändiger Denfer angehört, und nicht zu glän- 
zen, fondern zu nügen ſuchte. Empedokles, gebürtig 
aus Agrigent auf Sicilien, blühte um 450 vor Chriftug 
und betheiligte fih an Erbauung der Stadt Thurii, Die 
faft von allen helfenifchen Stämmen an der Stätte des 
zerftörten Sybarid gegründet ward. Empedokles beſaß 
großes Anfehen bei den Doriern Siziliens, feinen Lands⸗ 
leuten, erhielt den ehrenvollen Auftrag feiner Vaterſtadt 
eine neue Verfaſſung zu geben, ſchaffte die oligarchiſche 
Gewalt des Raths der Taufend ab, und gab dem 
Demos die ihm gebührenden Rechte. Zum Wohle des 
Landes führte er große Unternehmungen aus, befreite 
die Stadt Selinus von den verpeftenden Ausdünftungen 
naher Sümpfe, indem er zwei Fleine Flüffe durch die 
Niederung leitete, und dadurch den bisher ftodenden 
Gewäffern Bewegung gab. Schöne Münzen der Stadt 
Selinus verewigten diefed Verdienſt. Anderswo fperrte 
er enge. Schluchten, durch welche ſchädliche Winde weh— 
ten, durch hohe Bauten zu und erwarb ‚ven Beinamen 
MWindabwender, awAvoareunc. 

In einem epifchen Gedicht, voll Begeifterung, * 
er ſeine zum Theil ſchwärmeriſchen, zum Theil durch 
neuere Forſchungen gerechtfertigten Anſichten über das 
Weſen der Dinge nieder. Gleich im Eingange heißt es: 
„es iſt ein ewiges Verhängniß, daß wenn einer der 
langlebenden Götter in der Verwirrung des Sinnes durch 
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Blutvergießen feinen. Leib befledt hat, der Schuldige 
30,000 Jahre, entfernt von. den Unfterblichen, umberirren 
muß. So ward id) jelbft ein Flüchtling ded Himmels, weil 
ich in rafendem Streite begriffen, einen Mord begieng.* 
Empevofles führt fort, daß jene Schuld durch Reinigung 
gebüßt werden müſſe; als ſolche betrachtet er die hohen 
Gedanken feines Gedichtes, dem er daher den Namen 
Läuterungsliever, xadegıonuoi gab. Kraft der Seelen- 
wanberung fei er, feit der Verftoßung aus. dem Himmel, 
bereits Straud, Fiſch, Vogel, Knabe und Mädchen ges 
wefen; jest hätten ihn die feelenführenden Mächte in vie 
finftere Höhle dieſer Erde gebradt, von wo aus ihm 
die Rückkehr zur göttlichen Würde bevorftehe. Die Mufe, 
welde er angerufen, habe ihm das große Geheimmiß 
verkündet, daß die Lehre von der Liebe den Geift befreie. 

Empedokles verwarf den gewöhnlichen Begriff des 
Werdens und Vergehend, indem er behauptet, daß, 
was Werden und Bergehen genannt werde, eigentlich 
eine Berbindung und Trennung der Stoffe ſei. Den 
ewigen fich gleichbleibenden Stoff bilden nad) feiner An- 
fit vier Elemente, das Feuer, das er mythiſch den all- 
durhdringenden Zeus, bie Luft, welche er Lebengebende 
Hera, die Erde, welche er ald Wohnort verftoßener 
Geifter, Aidoneus, und das Waffer, das er mit ſelbſt⸗ 
erfundenem Namen Neftis nannte. Diefe vier Grund- 
weſen werben beherrſcht durch zwei bewegende Mächte, 
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die verbindende Liebe und den trennenden Streit. Durch) 
die Kraft des Streitd ward die Welt aus dem Urzus 
ftande, in welchem alle Dinge in ruhiger: Abgefchloffen- 
heit eine Kugelgeftalt, den göttlihen Sphäros, bildeten, 
herauggeriffen und eine Reihe von Entwidlungen begann, 
aus denen allmählig die jegige Welt hervorgieng. 

Empedokles beichrieb die fchöne Einrichtung des 
MWeltgebäudes und warf hiebei ftaunenswerthe Blicke in 
die Geichichte der Erdoberflähe. Er lehrte z. B., daß 
Gebirge und Felfen durch ein unterirdifches Feuer empor⸗ 
getrieben worden feien und fchilderte die rohen Formen 
der älteſten Thierwelt in Ausprüden, welche fo lauten, 
ald habe er Cuviers Entdeckungen geahnt und foffile 
Meberrefte beobachtet. 

Während Dorier und Jonier drüben in Italien und 
Sieilien auf ſolche Weife die Spuren der Allmacht zu 
enträthjeln ftrebten, hatte Athen ven ſtolzen Bau feiner 
- Größe vollendet und zugleich die Herrfchaft der Geifter 
erlangt. Obgleich ver praftifhe Sinn des athenifchen 
Volkes wenig Behagen an der Metaphyfif fand, — bie 
Grübler wurden ald uereweocogo:, ald Wolfenguder ver: 
lacht, — ftrömten doch auch Philofophen nad) Athen. 
Nebft Divgened von Apollonia auf Ereta und nebft 
Archelaus von Milet ſchlug dort der größte und Flarfte 
unter den ältern Denkern feinen Wohnſitz auf. Denn 
Macht bezaubert die Geifter und Diejenigen, welche die 


534 


Erfcheinungswelt am lauteften verachten, buhlen am 
meiften um die Gunft der Herrſchenden. 

Diogenes von Apollonia und Archelaus braden 
feine neue Bahn: fie verfolgten die von den Altern 
joniſchen Phyſikern vorgezeichnete Linie. Der gefunde 
Menfchenverftand und die Klarheit der Darftellung, 
welche Athens Bevölferung auszeichnete, fpiegelt fih in 
der Profa des Diogenes ab. Er hat, der erfte unter 
den Philofophen, ſchön gebaute Sätze und forgfältige 
Verbindungen der Gedanfen. Im Uebrigen blieb er 
dabei; daß alle Dinge Veränderungen eines Grundftoffes 
feien, für welchen er die Luft erflärt. Als Beweis führt 
er nicht blos viele Ericheinungen der Natur, fondern 
auch das Weſen des menfclichen Geiftes an, der ja 
aus einem Hauch, folglich aus Luft, beftehe. 

Anaragoras, der Zeitgenoffe des Diogenes, wurde 
um 500 vor Chriftus zu Klazomenä in Jonien geboren 
und wanderte 456 vor Chriftus nad. Athen. Hier 
lebte er im Prieden und im Umgang mit den anges 
fehenften Männern, namentlich mit Perifles, 25 Jahre bis 
zu Anfang des peloponneftichen Krieges. Damals bildete 
fih in Athen eine finftere Partei, welche die Demofratie 
abzufhaffen, namentlih aber ihr Haupt Perikles zu 
ftürzen ftrebte. Weil fie jedoch nicht gleich unmittelbar 
ihn anzugreifen wagte, wurden die erften Streiche gegen 
feine Freunde, worunter auch Anaragoras, geführt. 
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Man verläumdete ihn bei der Menge, ald Berächter der 
Götter: ein Vorfpiel der fpäter gegen Sokrates gefchleu- 
derten Anklage. Die Gegner des Perikles erreichten 
ihren nächſten Zwed: Anaragorad mußte 431 Athen 
in hohem Greifenalter verlaffen und ftarb 3 Jahre 
fpäter 428 vor Chriftus zu Lampſakus. 

Diefer ausgezeichnete Denker hat durch eine in 
Proſa abgefaßte Schrift über die Natur, von der ziem- 
ih ftarfe Bruchftüde auf und gekommen find, große 
Bedeutung erlangt. Als der erfte ftellte er die Lehre 
von den chemiſchen Elementen oder fogenannten Urtheilchen 
auf, aus welchen alles in der Art zufammengefest fei, 
daß ihre Trennung und Wiedervereinigung den fteten 
Wechſel der natürlichen Erfcheinung bilde. „Das Werben,” 
jagt Anaragoras, „und das Vergehen nehmen die Hellenen 
nicht mit Recht an, denn fein Ding wird oder vergeht, 
fondern e8 tritt nur aus ſchon vorhandenen Dingen durch 
Vermiſchung zufammen, oder zerfällt durch Sonderung. 
Demnad würden fie richtiger das Werden ein Zufammenz 
treten und das Vergehen ein Zerfallen nennen.” 

Man fieht, Anaragoras ahnte etwas, was die 
heutigen Chemifer Elemente, Metalle, Erdarten nennen; 
aber weil fein Zeitalter noch feine Kenntniffe in ver 
Sceidefunft befaß, nahm er an, jeder eigenthümliche 
Körper, wie Knochen, Fleifh, Holz, Steine, Metalle, 
entitehe aus entfprechenden Urtheildhen — onorwusgpsau 
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— in der Art jedoch, daß in allen Dingen etwas von 
allen andern enthalten fei und die befondere Geftalt der 
einzelnen Körper durch die vorwiegenden Beftandtheile 
bedingt werde. Er bedurfte nämlich der letztern Vor— 
ausfegung, um das Uebergehen eined Dinged in das 
andere zu erflären. Die Körper als folche waren ihm 
bloße Stoffe ohne innere Bewegung. Deshalb fuchte er 
eine Quelle der Bewegung und des Lebend außerhalb 
der Körperwelt. | 

Für diefen Born ded Lebend und der Beferlung 
erklärt Anaragorad den Geift, das feinfte und reinfte 
aller Wefen, die große Kraft ver Welt. Der Geift unter: 
liegt nicht dem allgemeinen Gefeße der Urtheilchen, fich 
unter einander zu mifchen, er fit zwar allerdings in den 
befebten Weſen, aber nicht auf gleiche Weile mit den 
Stofftheilhen vereinigt, wie dieſe untereinander. Der 
Geift hat die Welt geftaltet, indem er den Körpern, 
der Erde, den Geftirnen, dem Mond, der Sonne, der 
Luft und dem Aether den Anftoß zu einer Kreisbewegung 
gab, welche fortvauert. Diefe Kreisbewegung hält Die 
Geftirne in ihrer ewigen Bahn. Der Mond, die Sonne, 
die andern Sterne, find keineswegs, wie das Volf glaubt, 
Götter, fondern ungeheure Kugeln von glühendem Me— 
tall oder ähnlichem Stoff. Welch fühne Behauptung 
für jene Zeiten und doch wie ward fie durch fpätere Be- 
obahtung, durch Fernröhre und andere Werkzeuge be— 
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beim Hellefpont ein großer Meteorftein vom Himmel 
herab. Der Scharffinn des Anaragoras zog aus biefer 
Thatfache wichtige Schlüffe. 

Würdig fchließt der große Jonier den eriten Ab» 
fhnitt der Entwidlung griechifcher Litteratur. Er hat 
die neuere Naturbeobachtung geahnt und vorbereitet, dem 
griehiichen Götterglauben einen furdtbaren Schlag vers 
feßt, die Möglichfeit künftiger Verfündigung des Chri— 
ftenthbums in Griechenland von Weitem her angebahnt. 

Faft in dieſelbe Zeit, da die Griechen fih in der 
Philofophie zu verjuchen begannen, fallen auch die erften 
Anfänge helleniſcher Geſchichtſchreibung. Kadmus von 
Milet verfaßte um das Jahr 560 vor Ehriftus eine 
Gefhichte der Gründung Milets, die fchon frühe ver: 
loren ging. Bald nachher fchrieb Afufilaus von Argos, 
obgleich gebormer Dorier, in jonifher Mundart, die fi 
zuerft ausbilvete, ein Buch, das die gefammten Ereig- 
niffe vom Chaos an bis zu dem trojanifchen Kriege herab 
in überfichtliher Erzählung zufammenfafien ſollte. Er 
war noch ganz von der Dichterifchen Weberlieferung be— 
herrfcht und mit Recht fagten die Alten von ihm: Aku— 
filaus habe Heſiods Gedichte in ungebundene Redeweiſe 
übertragen. 

Einen großen Schritt vorwärtd that der Jonier 
Hekatäus aus Mile. Die Sagen ded Alterthums, die 
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Mährchenwelt genügten feinem forfchenden Geifte nicht 
mehr, er wollte die wirflihe Melt kennen lernen und 
machte zu dieſem Zwede Reiſen. Geine Landsleute 
Ihenften ihm Zutrauen, das er durch flugen Rath ge- 
rechtfertigt hat. ALS die Jonier unter Ariftagoras Lei: 
tung mit dem Plane umgingen, ſich gegen die Herrfchaft 
des Darius zu empören, trat Hefatäus 502 in der 
Verfammlung auf, warnte vor dem gefährlichen Unter: 
nehmen, indem er alle Hülfsmittel des großen Reiches 
aufzählte. Würden fie aber dennoch auf ihrem Vorhaben 
beharren, fo rieth er ihnen, vorher eine große Flotte zu 
bauen und zu diefem Zwede die Schäße der Tempel zu 
verwenden. Denn nur wenn fie die Herrfchaft zur See 
befüßen, könnten fie den Perfern erfolgreichen Widerſtand 
leiften. Weiter wird von Hefatäus berichtet, daß er 
die von Anarimander zuerft entworfene Karte der Erde 
verbefierte. Diefe verbefierte Karte war es, welde 
Ariftagoras, der Milefier Tyrann, vor dem jonifchen Auf 
ftande nah Sparta brachte, um auf ihr dem lazedämo— 
nifhen Könige die Provinzen, Flüffe und Hauptſtädte 
des Morgenlandes zu zeigen. 

Die Ergebniffe feiner vielfachen Forfhungen legte 
Hefatäus in einem gefchichtlichen Werke nieder, dem er 
den Titel Reife um die Erde (meeiodog yis) gab. Das 
eine Buch, Europa überfhrieben, Handelt vom Weften, 
dad andere, mit der Ueberſchrift Aſien, vom Dften. 
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Sein Ton tft naiv, munter, auch wagt er zu zweifeln. 
In efttem der erhaltenen Bruchſtücke heißt es: „io er 
zählt Hefatäus, der Milefter: ich fchreibe dies, wie es 
mir wahr zu fein dünft, denn der Hellenen Gerede 
kömmt mir oft närrifch vor.” In einem andern Werfe 
behandelte Hefatius die Stammfagen der Griechen. 

Außer Hefatäus find ald Vorgänger Herodots noch 
Pherecydes von Leros, Charon von Lampfakus, Hel- 
lanifus von Mitylene, Zanthus von Sardes zu nennen. 
Pherecydes, gebürtig aus der Heinen Inſel Leros bei 
Milet, ließ fih in Athen nieder und blühte um die Zeit 
der Perſerkriege. In mehreren Büchern behandelte er 
die Sagen des Alterthums, beſonders die mythiſche Ge- 
Ihichte Athens. Er führte 3. B. den Stamm des Ajar 
bi8 auf Miltiades, den Gründer der Herrfchaft auf dem 
Eherfones, herab. 

Eharon von Lampfafus, einer Pflanzung Milets, 
feßte die Forfhungen des Hekatäus fort, fchrieb einzelne 
Bücher über Perfien, Lybien, Aethiopien, auch den Ber: 
jerfrieg behandelte er. Ueberdies verfaßte er eine Ehronif 
feiner Baterftadt. Aus den vorhandenen Bruchftüden 
erfieht man, daß er fi zu Herodot verhält, wie ein 
trockener Ehronift zu einem Gefchichtichreiber, unter deſſen 
Händen der Stoff Leben und Feuer empfängt. 

Hellanifus von Mitylene, der bei Beginn des pe- 
loponnefifhen Krieges 65 Jahre alt war, und faft Zeit: 
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genoffe Herodots ift, ftellte außer der Behandlung vieler 
Sagen, urkundliche Nachrichten über die Reihenfolge von 
Prieſterthümern und Siegern in öffentlichen Wettkämpfen 
zufammen. Er fchrieb jehr viel, aber flüchtig, und war 
ſchon ein halber Gelehrter. 

Zu gleicher Zeit mit Hellanifus blüthe Kanthus, 
des Kandaules Sohn aus Sarded, gebomer Luder, 
aber in helleniſcher Weife gebildet. Er verfaßte ein Bud, 
über Lydien, von dem einige Bruchftüde auf und ge: 
fommen find, weldhe dad Gepräge der Wortrefflichkeit 
tragen. Strabo und Dionyfius von Halifarnaß führen 
Etellen daraus an, in welchen er meifterhaft über vie 
Beichaffenheit ded Erdbodens, die Einwirkung vulfani- 
fher und neptunifcher Kräfte auf denjelben ſpricht, und 
genaue Nachrichten über die Stämme der Lyder gibt. 

Ein fhöner Anfang war, wie man fieht, von den 
Griechen in der Gefchichtfcehreibung gemacht, aber noch fehlte 
eine große Idee, welche durch die Perferfriege fam und 
Herodot zu feinem unfterblichen Werfe begeifterte. 

Mie herrlich und viel verfprechend fteht das grie— 
chiſche Volt fhon in der erften Periode feiner geiftigen 
Entwidlung da! Noch haben fie feine Rolle in ver 
Meltgefhichte geipielt und fchon find alle Zweige menfch- 
lichen Wiſſens, menfchlicher Bildung, von ihnen mit Glüd 
bearbeitet. Ich will jchlieglich darauf aufmerffam machen, 
daß die Nebenbuhlerfchaft zwifchen Athen und Sparta 
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gegen die Zeit der Perſerkriege auch in der Literatur 
hervorzutreten beginnt. Geiſtesbildung iſt zugleich ein 
Mittel der Herrſchaft. 

Jene kleineren Gewalthaber waren es, welche zu— 
erſt etwas, wie literariſche Mittelpunkte, zu bilden ſuch— 
ten, indem ſie berühmte Namen der Kunſt oder der 
Wiſſenſchaft an ihre Höfe riefen. So die Piſiſtratiden 
in Athen, die Aleuaden und Skopaden Theſſaliens, Po— 
lykrates auf Samos und die Tyrannen von Syrakus. 
Auch die Könige von Sparta merften, daß Wiffenfchaft 
und Bildung Macht fchaffe. Der Satyrifer Archilochus, 
die Mufifer Terpander, Thaletas, die Dichter Theognis, 
Pherecydes, der Philofoph Anarimander braten einen 
Theil ihres Lebens in Sparta zu. Zulegt verbunfelte, 
wie im Ruhme der Kriegsthaten, fo auch als Beſchützerin 
der Wahrheit und Schönheit, Athen die doriihe Haupt: 
ftadt und wurde der geiftige Brennpunft Griechenlands. 


In der Fr. Hurter'ſchen Buchhandlung in Schaffhaufen er- 
fchien ferner: 


A. Fr. Gfrörer, UÜrgefhicdte des menſchlichen 
Geſchlechts. I. eleg. geh. Rthl. 1. od. fl. 1.48 fi. 


Friedrich von Hurter, 
k. k. Hofrath und Reichshiftoriograph. 

Geſchichte Kaiſer Serdinand’s II. und feiner Eltern, 
bis zu deſſen Krönung in Frankfurt. Verfonen-, Haus- 
und Landesgefchichte. Mit vielen eigenhändigen Briefen 
Kaifer Ferdinand's und feiner Mutter, der Erzherzogin 
Maria. Sieben Bände. Preis 17 Rthl. 20 Ngr. od. 
29 fl. 42 fr. rh. od. 29 fl. 42 fr. E.-M. BB. 


Es ift unbeftritten, daß diefes Werk für die Gefchichte Deutfchlande 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts unentbehrlich ift, da hiefür eine Menge 
der wichtigften Documente zum erften Male benugt werden Fonnten. 


Bur Geſchichte Wallenfteins. geh. Rthl. 1. 15 Nor. od. 
fl. 2. 36 fr. 


Ph 


| ipp Lang, 
KRammerdiener 


aifer Rudolph's MH. 


Eine 







27 Nur. od. fl. 1. 36 


Einen allmächtigen Kammerdiener, deſſen aftenmäßige Echilderung in 
diefer Schrift gegeben wird, Fennt die Gefchichte bisher noch nicht. Seine 


Unthaten überfteigen jede Vorſtellung. Durch deren Ginwirfung auf bie 
damaligen Staatöverhältniffe wird diefer Ph. Lang zu einer gefchichtlichen 
Berfon. Das Mitgetheilte ift das Refultat mehrerer taufend auf venfelben 
ſich beziehender Aftenftüde. 


Rodt, Emannel von, die Feldzüge Carls des Kühnen, 
Herzogs von Burgund, und feiner Erben. 2 Bde. gr. 8. 
Mit Plänen und Karten. 6 Rthl. 15 Ngr. od. 10 fl. 48 fr. 


Dü Zarry's, Carl Freiherr d. Catoche, der dreifigjährige 
Krieg vom militärifchen Standpunkte aus beleuchtet. Nach 
großentheild archivariſchen und fonftigen noch unbenüßten 
Duellen bearbeitet. 3 Bde. Mit 8 Schlachtplänen. gr. 8. 
5 Rthl. od. 8 fl. 24 Fr. 


Geſchichte | 
Alfreds des Großen 


Ptrofeſſor Dr. 3. 3. Weif. 
1 Rihl. 15 Nor. od. 2 fl. 36 fr. 


„In diefem fleißig ausgearbeiteten Werke faßt der Verfaſſer nicht nur 
Alles zufammen, was die Quellen in Bezug auf Alfred darbieten, fondern 
bringt auch einen Höhern Geift in dad Gemälde, indem er das wahrhaft 
Königliche in Alfred Hervorhebt, wie er im höchften Glück und tiefften 
Unglüd, im Berhältniß zum Volk und zu den Landesgefegen, zur Kirche 
und Wiffenfchaft ſich auf eine eben fo glänzende als eigenthümliche Weife 


fund gab. 
Menzel. Literaturblatt 1852. Nr. 95. 
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